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Vorrede zor dritten Auflage. 



Die gegenwärtige dritte Auflage darf sieh eine verbesserte 
nennen, da ihre Vorgängerin durchweg Berichtigungen, Nach- 
träge, Znsäze erhalten hat. 

Insbesondere ist der zweite Titel des dritten Buchs, welcher 
Tom Gmndeigenthum handelt, in wesentlichen Theilen einer 
Umarbeitung unterzogen worden. Der einleitende Paragraph 
Aber die Diocletianisch- Konstantinische Orundsteuerreform ist 
ganz weggelassen. Ich hatte ihn fttr eine kUnftige Auflage neu 
bearbeitet, und in dieser Gestalt ist er bereits in der Zeitschrift 
Ar Sechtsgeschichte IX. Rom. Abth. S. 261 ff. gedruckt worden. 
Allein ieh habe mittlerweile erkannt, dass die hier gegebene 
Darstellung noch gar sehr der Prüfung bedarf: eine Durch- 
forschung des Steuerwesens in den einzelnen Provinzen, einer 
jeden f&r sich, wird voraussichtlich zu nicht unwesentlichen 
Berichtigungen f&hren. Ich habe daher vorgezogen, den ein- 
leitenden Paragraphen ganz zu streichen, nachdem ich mich 
aberzengt hatte, dass derselbe zum Verständniss des Folgenden 
nicht grade nothwendig sei. 

Seit dem Erscheinen der zweiten Auflage war fbr die 
byzantiniflche Becbtsgeschichte besonders epochemachend das 
Bekanntwerden der Urkunde, durch welche im Jahre 1045 eine 
EechtMchule in Konstantinopel gegründet worden ist. 



IV 

» 

Der Gedanke an Stelle des herkömmlichen mangelhaften 
Rechtsonterrichts in den hergebrachten grammatischen Schulen 
die grtlndliche Erklämng der Quellen des praktischen Rechts 
in besonderen Rechtsschulen zu sezen, ist, nachdem er zuerst 
in Konstantinopel ins Leben getreten war^ auch im Abendlande 
aufgenommen worden, und hat ein halbes Jahrhundert später 
zur Entstehung der Rechtsschule in Bologna gefQhrt. Die Art 
wie jener Gedanke in Konstantinopel ausgeführt worden war^ 
scheint nicht ohne Einfluss auf die Gestaltung desselben in 
Bologna gewesen zu sein. Wenigstens lässt sich kaum anders 
erklären, warum sich der Unterricht in Bologna anfangs ganz 
auf die Justinianischen Rechtsquellen beschränkt hat 

Jedenfalls hat sich der Einfluss der Konstantinopler Rechts- 
schule nach Süditalien erstreckt. GalocyrusSextus^dieMaleni, 
die Doxapatri haben den Zusammenhang vermittelt. Im Kloster 
de lo Patire war eine reiche Bibliothek angesammelt worden. 
Dorther scheinen eine Reihe noch heute erhaltener juristischer 
Handschriften des XI. — XIII. Jahrhunderts zu stammen, Hand- 
schriften, welche bezeugen, wie lebhaft man sich dort in damaliger 
Zeit mit den Quellen des byzantinischen Rechts beschäftigt hat. 
Ich habe dies nachgewiesen in einem Aufsaze, welcher in den 
Rendiconti del R, htituto Lombardo Serie II Vol. XVIII 
fasc. XVIII erschienen ist. Aber nicht blos byzantinische Quellen 
hat man bearbeitet, sondern auch in den Justinianischen Gesez- 
büchem und Novellen war man wol^l bewandert. Die Nor- 
männischen Assissen von 1140 zeigen, dass neben Institutionen 
und Codex auch die Digesten dort bekannt waren. In der um 
1166 geschriebenen Pariser griechischen Handschrift 1384 sind 
zu den einzelnen Paragraphen des Prochiron die Stellen der In- 
stitutionen, des Codex, der Digesten und der Novellen (nach 
der Sammlung von 168 Stacken) citirt, welche jenen zu Grunde 
liegen. (Sind die hier vorkommenden Fehler in den Zahlen 



Ton dem Schreiber auB seiner Vorlage übernommen, so würde 
die Bekanntschaft mit diesen Quellen schon einer früheren Zeit 
anzurechnen sein.) Und angesichts dieser Thatsachen ist gewiss 
die Frage erlaubt, ob nicht Irnerins durch dieselben beeinflusst 
worden ist. 

Die Angaben, welche ich in der Einleitung über uns er- 
haltene kaiserliche Verordnungen und Erlasse der ökumenischen 
Patriarchen und ihrer Synode gemacht habe, erheben nicht den 
Anspruch auf Vollständigkeit. Insbesondere mag mir Manches 
entgangen sein, was die griechische Presse veröffentlicht hat. 
Erst kürzlich ist mir die Sammlung von Gedeon Kavovtxal 
Storacctc — bisher 2 Bände, ein dritter ist verheissen — ge- 
druckt in Konstantinopel in der Druckerei des Patriarchats 
1888 und 1889 — zu Gesicht gekommen. Diese und ähnliche 
Erzengnisse der griechischen Presse werden neben den von mir 
angeführten Quellen mit der Zeit eine umfassende geschicht- 
liehe Darstellung des Rechtszustandes der griechischen Kirche 
und der griechischen ünterthanen unter türkischer Herrschaft 
ermöglichen, eine Darstellung, welche die einer Geschichte des 
griechich-rOmischen Bechts gesteckten Grenzen überschreitet. 

So geschrieben in meinem achtzigsten Lebensjahre am 
Sehalttage des Jahres 1892. 

Dr. K. E. Zachaiiä ron Lingenthal« 



Vorrede zur ersten Auflage. 



Wie sich Manche unwiderstehlich getrieben fühlen, on- 
bekannte Ländergebiete als Entdecker za durchforschen, so 
gewährt es Anderen den grOssten Genuss, auf dem Oebiete der 
Wissenschaften dunklere Partien aufzuhellen. Mich reizte es, 
als ich die Geschichte des römischen Rechts studirte, den 
dichten Schleier zu lüften, welcher die weitere Entwickelung 
desselben im byzantinischen Reiche verhüllte, und so habe ich 
vor nunmehr ftlnf imd dreissig Jahren angefangen, das byzan- 
tinische Recht zum Gegenstande eingehender Studien zu machen. 

Es galt zuerst eine vollständige Uebersicht über die vor- 
handenen — gedruckten und ungedruckten — Quellen des- 
selben zu erlangen: sodann waren die wichtigsten, zumal die 
angedruckten, Quellen zu bearbeiten und zum Theil durch den 
Druck allgemeiner zugänglich zu machen: endlich musste die 
Temachlässigte oder dunkle Geschichte derselben ins Klare ge- 
stellt werden. 

In lezterer Beziehung glaube ich durch meine IlUtoriae 
Juris GraecO'Romani Delineatio (Hcidelbergae 1839) einen 
festen Grund gelegt zu haben. Auf und aus demselben hat 
J. A« B. Mortreuil, Advocat zu Marseille, in seiner Ilütoire 
dm droU Byzaniin (Paris To. I 1843, To. II 1844, To. UI 1846) 
eine weitläufigere Bearbeitung geliefert. Man findet in diesen 
Schriften, den ausfllhrlichen Recensionen derselben in Richter 's 
und Schneider's Kritischen Jahrbttchem, sowie in dem auf 
die«e Vorrede folgenden Verzeichnisse der hauptsächlich be- 



VIII 

nuzten Quellen*), Alles, was von der Qaellengeschichte znm 
Verständniss des vorliegenden Werkes erforderlich ist. 

Sobald ich — vor etwa vierzehn Jahren — mit der Er- 
forschung der Quellen zu einem Abschlüsse gelangt war, habe 
ich mit den Vorarbeiten zu der inneren Geschichte des byzan- 
tinischen Rechts begonnen. 

Die Geschichte des Personenrechts habe ich bereits 
im Jahre 1856 herausgegeben. Es war damals eine Gesez- 
conmiission in Athen beschäftigt mit dem Entwurf des ersten 
Theils eines bürgerlichen Gesezbuches, welches das Personen- 
recht zu enthalten bestimmt war. Ich glaubte dasjenige, was 
die Geschichte des byzantinischen Personenrechts an Material 
und Motiven fttr eine solche Arbeit zu bieten vermochte, ohne 
Verzug veröffentlichen zu müssen. 

Dem ersten Hefte ist im Jahre 1858 ein zweites, die Ge- 
schichte des Erbrechts umfassend, gefolgt. Das gegen- 
wärtig ♦♦) erscheinende dritte Heft gibt die Geschichte des 
Sachenrechts und des Obligationenrechts. 

Es lag ursprünglich in meinem Plane, eine Geschichte des 
gesammten byzantinischen Rechts zu schreiben, und meine Vor- 
arbeiten haben sich eben so wohl auf das öffentliche wie auf 
das Privatrecht bezogen. Ich habe daher die ersten beiden 
Hefte unter dem Haupttitel »Innere Geschichte des Grie- 
chisch-Römischen Rechtsc erscheinen lassen. Wenn ich 
diesen Plan im Laufe der Ausarbeitung aufgegeben habe, und 
die Arbeit zunächst mit der Geschichte des Griechisch* 
Römischen Privatrechts abschliesse, so mag Folgendes zur 
Erklärung und Rechtfertigung dienen. 

Die innere Geschichte des byzantinischen Rechts ist lehr- 
reich in dreifacher Beziehung. 

Zunächst in so fem, als sie darstellt, wie einzelne In- 
stitute des Justinianischen Rechts sich im byzantinischen Reiche 
weiter entwickelt haben. Vorzugsweise interessant ist die Dar- 
stellung dieser Fortbildung in Beziehung auf das Privatrecht: 

*) In der vorliegenden dritten, wie schon in der zweiten Auflage 
ist dieses Verzeichniss durch die vorgeschickte Einleitung ersezt worden. 
*♦) 1864. 
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ne gibt die geschichtliehe Begründung für ein richtigeres ür- 
theil über das Justinianische Pri?atrecbt, einen gründlichen 
Einblick in die vielfachen Mängel desselben. 

Zweitens ist die innere Geschichte des byzantinischen 
Rechts lehrreich wegen der Aehnlichkeiten einerseits und der 
Verschiedenheiten andererseits, welche sich bei einem Vergleich 
der Bechtsentwickelung im byzantinischen Reiche mit der 
gleichzeitigen Rechtsentwickelung im Abendlande herausstellen. 
— Merkwürdig ist die Analogie in der Entwickelung des Privat- 
reehts. Auch bei den Byzantinern lässt sich eine mittelalter- 
liche Rechtsbildung (im VII. bis IX. Jahrhundert) unterscheiden, 
welche durch die Restauration des Justinianischen Rechts, wie 
später im Abendlande durch die Reception desselben, unter- 
brochen und durchkreuzt wird. Hier wie dort ent>vickeln sich 
ähnliche Rechtsverhältnisse an Grund und Boden, wenngleich 
der Ausgangspunct zum Theil ein sehr verachiedener ist. — 
In der Ausbildung der öffentlichen Rechtszustände findet sich 
dagegen statt einer Analogie, vielmehr ein Gegensaz zwischen 
Abendland und Morgenland. So in Beziehung auf das Ver- 
hältniss zwischen Herrscher und ünterthanen. Die abend- 
ländischen Kaiser, Könige und Fürsten haben anfänglich sehr 
beschränkte Herrscherrechte: nur allmählich gelangen sie zu 
voller Souveränetät. Im byzantinischen Reiche dagegen ist der 
Kaiser schon vor Justinian im Vollbesize einer unumschränkten 
Gewalt von Gottes Gnaden: aber dieser allmächtige Kaiser 
wird mit der Zeit immer unmächtiger gegenüber einzelnen Heer- 
ftlhrcm und Despoten. So femer in Beziehung auf das Ver- 
hältniss zwischen Staat und Kirche. Während der byzantinische 
Kaiser seine Obergewalt über die Kirche bewahrt, j^a sogar 
steigert, emancipirt sich die Kirche im Abendlande immer mehr 
von der weltlichen Herrschaft, und unterwirft sich zum Theil 
die Staatsgewalten. Endlich was die Kirche selbst betrifft, so 
hat, wie die römische Kirche im XVI. Jahrhunderte, so die 
griechische Kirche bereits im VIIL Jahrhunderte ihr Zeitalter 
kirchlicher Reformation gehabt, ein Zeitalter, welches noch 
seinen unparteiischen Geschichtsschreiber erwartet. Aber wie 
verschieden war der Beginn, Verlauf und Ausgang der einen 



GESCHICHTE 



DES 






•• 





I 




N 




VON 



D. KARL EDUARD ZACHARIA ton LINGENTHAL. 



DRITTE VERBESSERTE AUFLAGE. 



-♦• 



BERLIN. 

WEIDMANNSCHE BUCHHANDLUNG 

1892. 



/\H -)\iK.4-0. i 



4 . ...... .^ 









c 



t ' 






J 



l \ 



XIII 

thflmer zu Metropolen und Erzbisthümern und verfügt über deren 
Rangordnung (CoU. II Nov. 2—4. 16. 75. 79. 87. 117. Coli, in 
Nov. 3. 4. 23. 24. 32. Coli. IV Nov. 1. 2. 4. 8. 9. 15. 16. 23. 
25, 27—29. 33. 41. 42. 47. 52. 56. 58. 75. 85. 86. 91. 93. 94. 
CoU. V Nov. 9. 10. 12. 20. 21. 24. 29. 31. 32. 40. 47. 50. 59), 
erllsst Yerordnangen Aber Klöster nnd Mönche (Coli. II Nov. 
5—8. 14. Coli. III Nov. 19. 26. 28. 29. CoU. IV Nov. 37. 53. 
61. 62. 77. 79. Coli. V Nov. 13. 16. 19. 36), über Festtage und 
deren kirchliche Feier (CoU. U. Nov. 88. CoU. IV Nov. 67. 
CoU. V Nov. 39), über Taufe und Ehe (CoU. II Nov. 15. 17. 
Coli. IV Nov. 10. 13. 31. 40. 69. 76. 78. 84), ja sogar über 
die höchsten Glaubenssazungen (CoU. IV Nov. 70), — zuweilen 
unter Mitwirkung des Patriarchen und seiner Synode, zuweUen 
aber unter mehr oder minder heftigem Vt^iderstande der Oeist- 
liehkeit. 

Den Kaiser umgibt ein grosser Hofstaat mit ausgebildetem 
CeremonieU, über welches insbesondere das dem Kaiser Con- 
stantinus Porphyrogenitns zugeschriebene Buch De caerir 
moniis aulae Byzantinae Auskunft gibt. Hofrang in zahlreichen 
Abstufangen verleihen Aemter (dp^al) und Würden oder Titel 
fdCwsiaTs). Jene wie diese sind zum Theil käufUch: der Be- 
Uebene hat für die Bestallnng oder das Patent nicht geringe 
Sportein zu zahlen, und empfängt dagegen aus der Staats- 
oder kaiserUchen Kasse nicht eben hohen Oehalt oder jährliche 
kleine Geschenke. Rangstreit und Titelsucht führen zu immer 
wunderlicheren nnd ttberschwänglicheren Titulaturen, fortschrei- 
tend vom voßcX(oo()&o; bis zum irpcoTovoßsXXtstjioliirspTaTOc, vom 
9xß«9T&c bis zum iravuirtprpcoTooeßaoxoÜYrJpTaToc oder irpooToirav- 
9t^9To üicipTato ;. 

In Staatsangelegenheiten beruft der Kaiser zuweilen die 
höchsten Beamten und Würdenträger, mitunter auch die hohe 
Geistlichkeit zu einer Eathsversammlnng (outxXtjtoc). Aber dieser 
Senat bat keinen Theil mehr an der Gesezgebung (Coli. II 
Nov. 78) nnd dient mehr zur Erhöhung der Feierlichkeit bei 
Verkflndignng kaiserlicher Befehle. 

Die Ausgaben des kaiserUchen Hofes und des Staates 
werden bestritten theils ans den Einkünften der Reichsdomänen 
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* 

Der Gedanke an Stelle des herkömmliehen mangelhaften 
Reehtsonterrichtfl in den hergebrachten grammatischen Schalen 
die gründliche Erklänmg der Quellen des praktischen Rechts 
in besonderen Rechtsschalen zu sezen^ ist^ nachdem er zuerst 
in Konstantinopel ins Leben getreten war^ auch im Abendlande 
aufgenommen worden ; und hat ein halbes Jahrhundert später 
zur Entstehung der Rechtsschule in Bologna geführt. Die Art 
wie jener Gedanke in Konstantinopel ausgeführt worden war, 
scheint nicht ohne Einfluss auf die Gestaltung desselben in 
Bologna gewesen zu sein. Wenigstens lässt sich kaum anders 
erklären, warum sich der Unterricht in Bologna anfangs ganz 
auf die Justinianischen Rechtsquellen beschränkt hat. 

Jedenfalls hat sich der Einflass der Konstantinopler Rechts- 
schule nach Süditalien erstreckt. CalocyrusSextuSidieMaleni, 
dieDoxapatri haben den Zusammenhang vermittelt. Im Kloster 
de lo Patire war eine reiche Bibliothek angesammelt worden. 
Dorther scheinen eine Reihe noch heute erhaltener juristischer 
Handschriften des XL — XIIL Jahrhunderts zu stammen, Hand- 
schriften, welche bezeugen, wie lebhaft man sich dort in damaliger 
Zeit mit den Quellen des byzantinischen Rechts beschäftigt hat. 
Ich habe dies nachgewiesen in einem Aufsaze, welcher in den 
Rendiconti del R. htüuto Lombardo Serie II Vol. XVIII 
fasc. XVin erschienen ist. Aber nicht blos byzantinische Quellen 
hat man bearbeitet, sondern auch in den Justinianischen Gesez- 

« 

büchem und Novellen war man wol^l bewandert. Die Nor- 
männischen Assissen von 11^ zeigen, dass neben Institutionen 
und Codex auch die Digesten dort bekannt waren. In der um 
1166 geschriebenen Pariser griechischen Handschrift 1384 sind 
zu den einzelnen Paragraphen des Prochiron die Stellen der In- 
stitutionen, des Codex, der Digesten und der Novellen (nach 
der Sammlung von 168 Stücken) citirt, welche jenen zu Grunde 
liegen. (Sind die hier vorkommenden Fehler in den Zahlen 



TOD dem Schreiber aus seiner Vorlage ttbemommen, so würde 
die Bekanntschaft mit diesen Quellen schon einer früheren Zeit 
anzm-echnen sein.) Und angesichts dieser Thatsachen ist gewiss 
die Frage erlaubt, ob nicht Irnerius durch dieselben beeinflusst 
worden ist. 

Die Angaben, welche ich in der Einleitung über uns er- 
haltene kaiserliche Verordnungen und Erlasse der ökumenischen 
Patriarchen und ihrer Synode gemacht habe, erheben nicht den 
Anspruch auf Vollständigkeit. Insbesondere mag mir Manches 
entgangen sein, was die griechische Presse veröffentlicht hat. 
Erst kürzlich ist mir die Sammlung von Gedeon Kavovtxal 
ScaTttcetc ^ bisher 2 Bände, ein dritter ist verheissen — ge- 
druckt in Konstantinopel in der Druckerei des Patriarchats 
1888 und 1889 — zu Gesicht gekommen. Diese und ähnliche 
Erzengnisse der griechischen Presse werden neben den von mir 
angef&brten Quellen mit der Zeit eine umfassende geschicht- 
liche Darstellung des Rechtszustandes der griechischen Kirche 
und der griechischen Unterthanen unter türkischer Herrschaft 
ermöglichen, eine Darstellung, welche die einer Geschichte des 
griechich-römischen Rechts gesteckten Grenzen überschreitet. 

So geschrieben in meinem achtzigsten Lebensjahre am 
Schalttage des Jahres 1892. 

Dr. K. E. Zachariä von Lingenthal. 
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geschehen ist und geschehen konnte^ als überhaupt ein histo- 
rischer Zusammenhang statt findet. 

In dem jungen Königreich Griechenland^) ist die Gfesez- 
gebung leider nicht auf historischer Grundlage anfgebant, son- 
dern hat sich mehr an französische Muster gehalten. In den 
Donanfflrstenthttmern aber war es mir ausserdem unmöglich die 
Rcchtsentwickelung bis auf die neueste Zeit zu verfolgen, seit- 
dem dort die Gescze in mir nicht geläufigen Sprachen publicirt 
>yerden. Meine Kenntniss schliesst da ab mit den auch grie- 
chisch publicirten Gesezbüchern für die Moldau und für die 
Walachei. 

lieber Lczteres habe ich ausführlich berichtet in Mitter- 
mai er 's Krit. Zeitschr. f. d. R. W. des Auslandes Bd. XII 
S. 408. lieber das Erstere ist eine Anzeige erschienen in den 
Göttinger Gelehrten Anzeigen 1822 S. 269 AT. 

Das Walachische Gesezbu.ch (Nop.oOeoia) ist zuerst 1817 
in Bukarest in Walachischer Sprache publicirt worden, eine 
officielle neugriechische üebersezung erschien 1818 in Wien. 
Es umfasst Civil-; Criminal- und Processrecht; ist aber ganz 
skizzenhaft gehalten und füllt in der griechischen Ausgabe nur 
144 Seiten. Es beruht auf Natur- und Gewohnheitsrecht 
und bietet nur wenige Anklänge an das byzantinische Recht. 

Das Moldauische Civilgesezbuch (xwSic iroXmxiv) ist ziem- 
lich gleichzeitig erschienen. Es ist ein prächtig gedruckter 
Band in Hochquart, der aus drei Theilen von 90, 308 und 64 
Seiten nebst Einleitung, Beilagen und Register besteht. Die 
zwei ersten Theile sind 1816, der dritte 1817 zu Jassy gedruckt: 
die Publicationsverordnung datirt vom 1. Juli 1817. Dieses 
Civilgesezbuch ist vortrefflich gearbeitet, und empfiehlt sich 
insbesondere dadurch, dass es nicht aus abstracten Theorien 



*) Das bürgerliche Recht wird in Griechenland noch immer beBtimmt 
durch die »tioXitixoI v^fjiot Ttüv BuC^vtivojv A'jTOxpaxdptuv ol ncpic^^dfACvoi de 
TTjv feJdßtßXov To\> *Ap,a£vo::o'jXou". Die Praxis aber greift vorzugsweise 
auf das römische Recht zorück. In dieser Beziehung sind besonders 
wichtig die Schriften von P. Paparrigopulos, Kalligas, Krassas, 
Ky riakos. Vgl. überhaupt: Ein Winter in Griechenland Leipzig 1881 
S. 73. (Anm. von 1892.) 
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heiTorgegangen ist^ sondern sich eng an das byzantinische 
Recht anschUesst, nnd in der That eine Codification des Aber« 
kommenen Rechts darstellt. Es ist daher sehr zu bedanem^ 
dass man dieses Gesezbnch in Griechenland znr Zeit der ün- 
abhftngigkeitserklärung nicht gekannt zn haben scheint: man 
hätte gewiss zweckmässiger gehandelt^ wenn man dasselbe 
einfach recipirt hätte ^ statt die Geseze der byzantinischen 
Kaiser, soweit sie im Harmenopulus enthalten sind, fttr gültig 
ZQ erklären. Und auch jezt noch möchte den Gesezgebem in 
Griechenland das Moldauische Gesezbnch als Grundlage für das 
erwartete neue Civilgesezbuch zu empfehlen sein, da es sich 
weit mehr, als der Code civil oder irgend ein anderes abend- 
ländisches Civilgesezbuch, zu diesem Zwecke eignen dürfte. 

In der Publicationsverordnung verbreitet sich übrigens der 
Fürst Skarlatos Kallimachis über die Entwickelnng der 
Moldauischen Rechtszustände und die Abfassung des neuen 
Gesezbuches, und diesen Theil der Verordnung möge es hier 
wenigstens auszugsweise mitzutheilen gestattet sein. 

»Zuerst hat der hoehselige Fürst Alexander I, der von seinen 
»vielen Tagenden und grossen Wohlthaten den Beinamen des Guten 
»trug, sobiüd er das Fürstenthum erhalten Latte (im J. des Heils 1401), 
»die Nfizliehkeit der Sache erkennend, von den Paläologen-Kaisem auf 
»seine Bitten die Basiliken empfangen: .... und hat ein Gesezbnch 
»veriasst, indem er aus denselben auswählte, was ihm nfizlich und zu 
»jener Zeit zntr&glich erschien, und dies in die Sprache des Landes 
»übersezte, wie dies Demetrius Eantemir in seiner Geschichte er- 
»zihli Nach Verlauf zweier Jahrhunderte hat dann der unvergessliche 
»Fiknt Basilius mit den Beinamen Albanus, aus denselben Basi- 
»liken wie aus einer Quelle schöpfend, wie dies die Ueberschrift be» 
»zeugt, und das Gesezbnch des Alexander vervoUständigend, durch 
»einen gewissen Eustratius, der Grosslogothet war, sein Gesezbnch 
»im Drucke herausgeben lassen (im J. des Heils 1646), in welchem 
»hauptsächlich str^echtUche und den Landbau betreffende Bestim« 
»mungen des bürgerlichen fiechts, aber nur sehr wenige, wie sie das 
»Bedürfiiiss jener Zeit erheischte, enthalten sind. Von da an kam 
»Alezanders des Guten Gesezbnch völlig in Vergessenheit, indem es 
»vorher nicht im Drucke herausgegeben worden war: das Gesezbnch 
»des Basilius aber blieb die Begel, nach welcher die Richter die 

T. Lingentbal, Bechtsgeschicht«. 3. Attfl. B 
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» Streitsachen entschieden bis in den Anfang des verflossenen Jahrhunderts, 
»wie derselbe damals lebende Kantemir berichtet. 

»Später als die Verbindung und der Verkehr der Inländer mit 
»den benachbarten Völkern sich steigerte, die Bevölkerung sich vei> 
»mehrte, und der Staat in seiner Entwickelung Fortschritte machte, 
»begannen die zeitweiligen Fürsten auf die Quelle jener beiden Gesez- 
»bücher selbst zurückzugeheu, auf die Basiliken nämlich zusammt den 
»in Kraft gebliebenen Novellen Ju6tinian's,Leo^s und der späteren 
»Kaiser; ferner auf die Synopsis der Basiliken, die Institutionen des 
»Antecessor Theophilus, das Ins Graeco-Bomanum, und endlich 
»das Prochiron des Harmenopulus*). Und so wurde das Gesezbuch 
»des Basilius, welches wegen seiner Lückenhaftigkeit schon lange 
»Jahre nicht mehr gebraucht wurde, zu einer grossen Seltenheit. 
»Nachher wurden noch einige Chrjsobullen über einzelne Gegenstände 
»erlassen, welche ebenfalls aus den Basiliken und den Novellen von den 
»zeitweiligen Fürsten geschöpft worden waren. 

»Unter diesen Umständen schlichen sich anerkannter Massen zu 

»verschiedenen Zeiten verschiedene Hissbräuche ein Diese Mies- 

»bräuche hatten verschiedene Ursachen. Die eine und nicht geringste 
»war die, dass die Basiliken und die Novellen und die übrigen eben 
»aufgezählten Bechtsbücher, mit alleiniger Ausnahme der (wenn auch 
»an vielen Stellen flalsch) in's Neugriechische übersezten Hexabibios 
»desHarmenopulus, in Sprachen — der altgriechischen und latei- 
»nischen — geschrieben sind, die nur von sehr Wenigen verstanden 
»werden. 

»Dieses erkennend hat auch unser hochseliger Vorfahr Ale- 
»xanderMurusisKonstantin'sSohn zuerst es unternommen, diesem 
»Uebelstande auf angemessene Weise abzuhelfen, und hat deshalb 
»einem gewissen Thomas Karras, der eu damaliger Zeit Pachamicus 
»war, aufgetragen, das U^6ynpoy tdiv vtf(Ao>v, das heisst die Hexabiblos 
»des Harmenopulus, in die Landessprache zu übersezen, welche Ueber^ 
»sezung im J. des Heils 1804 vollendet wurde. Indessen — sei's 
»dass er es selbst eingesehen sei es dass Andere ihn darauf aufmerksam 
»gemacht haben, dass nicht die Hexabiblos des Harmenopulus, die 
»nicht viele Jahre vorher erst hierorts bekannt geworden war, sondern 
»vielmehr die Basiliken selbst die Landesgeseze sind, — er befiihl 



*) Es ist hier offenbar nur von einem Gebrauch der im Abendlande 
gedruckten Ausgaben dieser Rechtsquellen die Rede, insbesondere des 
Itts GraeeoRomanum des Leunclavius. 
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demselben Earras, aus den Basiliken nnd den andern hierlands re- 
dpirten Rechtsbüchem ein Civil- nnd Crimiualgesezbnch nach Ord- 
nung der Institutionen (des Antecessor Theophilus) zu verfertigen, 
wie Karras selbst in der Einleitung erzählt. Dieser bearbeitete im 
April 1806 nur den ersten der vier Theile, welcher vom Personen- 
rechte handelte, auf Neugriechisch, wurde dann aber durch die Zeit- 
umstände an der Vollendung der übrigen Theile verhindert, und starb 
kurze Zeit darauf. 

»Nunmehr haben auch wir .... das Oesezeswerk eifriger anzu- 
greifen gewünscht Wir haben daher zuerst diesen unsem auf das 
gemeine Beste abzielenden Yorsaz dem allerbeiligsten Metropoliten, 
den gottgeliebtesten Bischöffen und unseren wohlgeborenen Archonten 
mitgetheOt, und da wir sie nicht nur gleichgesinnt befanden, sondern 
auch von denselben durch eine besondere Bittschrift um die Ausfüh- 
rung gebeten worden sind, so haben wir vor allen Dingen ein bürger- 
liches Gesezbuch als vor Allem nötbig entwerfen zu lassen beschlossen. 
Und wir haben dieses Werk begonnen und zu Ende geführt, ... in- 
dem wir zur Grundlage nahmen die Basiliken, welche wie gesagt zu 
An&ng des 15, Jahrhunderts von dem hochseligen Alexander I, 
mit dem Beinamen des Guten, hieher gebracht worden sind. 

»Da jedoch von diesen Basiliken nicht blos einzelne Kapitel und 
Titel, sondern selbst ganze Bücher fehlen, . • • . so haben wir nach 
Möglichkeit das Fehlende aus den oben erwähnten Novellen und 
übrigen Bechtsbüchern ergänzt, deren sich auch die vor uns regieren- 
den Durchlauchtigen Fürsten zu bedienen genötbigt waren. Indessen 
in dem Hauptstück über die Yormundschaffc^ welches das vierte im 
ersten Theile ist, haben wir, in Erwägung des Zweckes der Basiliken 
nnd aller guten Geseze, welcher besteht in der Erziehung der Waisen 
und der Sicherstellung ihres Vermögens, auf Grund der neuesten euro- 
päischen Gesezbücher (deren System wir auch als das beste befolgt 
haben) veränderte Bestimmungen zu erlassen für gut befunden, indem 
wir dieses sicherer und nüzlicher für die Mündel hielten, wie dies in 
unserem hierüber besonders erlassenen Chrysobull ausführlich ent- 
wickelt ist Auch haben wir für nöthig befunden gesezliche Bestim- 
nrangen hinzuzufügen über einige Verhältnisse, welche den Alten un- 
bekannt und daher nicht bestimmt waren, wie auch über solche, die 
in nnsem Zeiten in etwas anderer Weise gestaltet sind, wie z. B. über 
die Verträge zwischen Schriftstellern und Verlegern, über die Wechsel 
oder bei uns sogenannten Assignationen, und am Schlüsse als eigent- 
lich nicht in das bürgerliche Gesezbuch gehörig über den Concurs 

B* 



»der Gläubiger, worüber die Basiliken und unsere anderen Recbts- 
»bücber am wenigsten genau sind, und über mehr dergleichen. End- 
»lich sind am gehörigen Orte alle gewohnheitsrechtlichen Normen, 
»welche auf unsem Befehl erforscht und in den hiezu besonders er- 
»folgten Zusammenkünften Yorgeschlagen nicht widersinnig erschienen 
»sind, eingeschaltet und mit Gesezoskraft yersehen worden .... ebenso 
»ist auch aufgenommen worden, was durch die erwähnten Ghrysobullen 
»unserer Vorgänger sanctionirt worden war. 

»So ist denn dieses unser bürgerliches Gesezbach zu Ende ge- 
»führt worden, abgefasst in neugriechischer Sprache aus der es nachher 
»auch in die Landessprache übersezt worden isf^) Abgetheilt ist es 
»in drei Theile: der eine handelt rom Personenrechte, der andere Yom 
»Sachenrechte, der Dritte you den auf beide bezüglichen Bestimmungen. 
»Die übrigen Rechtstheile .... als die Gerichtsordnung, das Handels- 
»gesezbuch, das Strafgesezbuch, das Munidpalgesezbuch, werden wir 
». • ,» auf dieselbe Weise ausarbeiten lassen . . . oder den nach uns 
»kommenden . . • Fürsten zur Vollendung überlassen . . .« 

Und so schliesse ich denn mit dem Spruche, mit welchem 
manche Schreiber alter Handschriften ihre Arbeit beendigt 
haben : 

''Qoirep ££voi y^aipovtat iSetv raTpffia 

Kai o{ OaXatxeuovtec fösiv Xt}i£va 

Outtoc 6 7paf (ov elSov ti xiXoc xou ßißXtou. 

Gross kmehlen am Reformationsfeste 1877. 



*) Im Original wird hier der Landessprache als t(x6i^io^ yXcoffoi] die 
neugriechische als iiRXtt>pts(Couaa entgegengesezt. 
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EINLEITUNG. 



VBRZEICHNISS UND CHRONOLOGIE 
DER RECHTSQUELLEN. 



▼. LlBf«athal. lUchUcwchiehU. I. Aufl. 



Vorbemerkung. Die Geschichte der Quellen des byzantini- 
schen Rechts ist ausführlich behandelt in meiner Historiae juris 
Graeco-Romani delineatio. Heidelberg 1839, und nächstdem in 
Mortreuil Histoire du droit Byzantin to. I — III. Paris 1843 
-—1846 (ygl. meine Becensionen in Richter nnd Schneider 
Krit. Jahrb. Jahrg. Vm S. 794 und S. 1083 und Jahrg. XI 
S. 581) y Ton dem jflngeren Heimbach in der Encjclopädie 
Ton Ersch nnd Grub er, in den Prolegomena in Bd. VI der 
Ausgabe der Basiliken von dem älteren Heimbach, Lips. 1870, 
endlich yon Vito la Mantia Cenni storici eu le fonti del di- 
ritto Greco "Romano. 1887. 

Die Hehrzahl der Quellen des byzantinischen Rechts ist 
erst in neneren Zeiten durch den Druck veröffentlicht oder doch 
durch bessere Ausgaben zugänglich gemacht worden, und zwar 
theils einzeln, theüs in Sammelwerken. 

Von älteren Sammelwerken sind zu nennen: 

1. Juris Orientalis libri III ab Enim. Bonefidio digestiv 
[Paris.] 1573. 8. 

2. Juris CrraeeO'Romani tarn canonici quam civilis tomi duo. 
Johannis Leunclavii Amelbumi V. CL studio . • . ertiti 
latineque redditi: nunc primum editi cura Marquardi Fre^ 
heri . . . 1596. Francof. fol. 

3. Bibliotheca juris canonici veteris in duos tomos distributa • . • 
opera . . Gulielmi Voelli et Henrici Justelli. Paris. 
1661. fol. 

4. 2^ovo6ix&y sive Pandectae canonum . . . Totum opus in duos 
famos diüisum Guilielmus Beveregius . . . recensuii • . • 
Oj^onU 1672. fol. (Einen Abdruck des griechischen Textes 
enthält: TcLv i^Ccov auvoocuv • . . auva&poiai^ . • . ixSo&eioa . . • 
ic6v<p TOü ... Sitüpiocttvo^ Mi^Xta ... Paris 1761 fol. und 
SuXXop] . . . TÄv . . . xav6vü)v. 'EvextiQoi 1787.) 



Neuere Sammelwerke sind: 

1. 'Av&Sota ed. Heimbach 11 To. Lips. 1838. 1840. 4. 

2. Meine 'AvixSoxa. Lipsiae 1843. 4. 

3. SuvtaYffca t&v Oeicov xa( {sprav xav6vcDV • • . ix8o&lv • • . 6ic% 
r.A.TaXXij xal M.n6TX7). VITijioi. 'Aft^v^aiv 1852—1859. 

4. Das von mir herausgegebene Jus Grcteco^Romanum. Yll 
Partes. Lips. 1856—1884. 8. — Pars TV enüiält eine chrono- 
logisch geordnete und in f&nf Collationen abgetheilte Samm- 
lung der Novellen und Goldbullen byzantinischer Kaiser. 
Nach dieser Sammlung sollen diese Novellen citirt werden. 
Was zur Ergänzung und Vervollständigung der Sammlung 
beigebracht werden kann, soll in dem folgenden chronolo- 
gischen Abriss bei jedem Kaiser angeführt werden. 

5. Acta et Diphmata Graeca medü aevi ed. F. Miklosich 
et J. Müller. Vol. I- VI. Vindob. 1860—1889. Ich citire 
diese Sammlung unter dem Titel Acta. 

6* Juris ecclesiastici Graecorum historia et monumenta curante 
J. B. Pitra. To. H. Romae 1868. 4. 

7. Monumenta spectantia ad unionem eccles, gr. et rom. edita 
ab A. Theiner et F. Miklosich. Vindob. 1872. 

8. Mehrere Quellen sind endlich veröffentlicht worden in der 
Zeitschrift Bsjuc >) iici&ecup7]oic t^c &XXir]vix^c • • • vojAoOeatac 
... ixStSo}xivi] irapi xou AecoviSoü A. 2f Oüxa. 'Ev ^A&i^vatc 
1846 ff. 

Schliesslich möge noch bemerkt werden, dass f&r die Ge- 
schichte des byzantinischen Reiches , soweit sie in Betracht 
kam, benuzt worden sind die byzantinischen Geschichtsschreiber 
(hauptsächlich nach der Pariser Ausgabe), von Neueren Gibb on, 
Schlosser und insbesondere der dritte und vierte Band der 
^loTOpia xou &XX7]vixou Idvou^ uiri K. riaica^pTjYOicoüXoü. *Ev 
'Ad^vai^. 8. Aus diesen Quellen ist die oft unsichere Chrono- 
logie der Kaiser und Patriarchen von Konstantinopel, welche 
die Grundlage fttr die Chronologie der Rechtsquellen bildet, 
zusammengestellt worden. 



Ente Periode. Jnstimaiiisclies Recht 

i. 

Jnstliiianiis 527.^ 

Patriarcben^: Epiphanias seit 520, Anthimns 535; 

Menas 536, Eutychius 552 (unter ihm 552 die ftinfte 

allgemeine Synode), Joannes Scholasticns 565. 

1. Bearbeitungen der Institutionen. Erhalten ist haupt- 
sächlich eine griechische Paraphrase der Institutionen Ton 
Theophilus, Antecessor zu Eonstantinopel, Mitarbeiter an 
Institutionen, Digesten und Codex, gestorben um 537. 
Ausgabe yon 6. 0. Reitz {Hagae Com. 1752 2 to. in 4) und 
daraus abgedruckt iiri(ieXsfop xoS F. A. TfaXXi]] CA&^vatc 
1836. 8), neuerdings von Ferrini (Berol. 1884 sqq.) y der 
die Autorschaft des Theophilus mit Unrecht bestreitet 
Derselbe hat 1886 alte Schollen zu Theophilus bekannt 
gemacht. — üeber die Bearbeitungen der Institutionen und 
Digesten s. meine Bemerkungen in der Zeitschr. d. Savignj- 
Stift. X Kom. Abth. S. 258 ff. 

2. Bearbeitungen der Digesten, — Indicea d. i. mehr oder 
weniger wörtiiche üebersezungen oder Paraphrasen des 
Textes mit Anmerkungen. Von diesen sind nur Bruchstücke 
erhalten, hauptsächlich' in den Basiliken und deren Scho- 
llen. Hervorzuheben sind 

a) ein Index der drei ersten Partes und einiger libri singu^ 
larea der Digesten von dem genannten Theophilus; 



1) Die Vita JuaÜmani des Abts Theophilus, im Cod. Barberin, 
XXXYEQ, 49 von J. Brjce wieder aafgefunden, ist durch dessen 
glinxende Untersuchung (Rom 1887) als ein slayisches Machwerk nach- 
gewiesen worden. 

2) Wegen der Chronologie der Patriarchen verweise ich besonders 
aaf Bimduti cosim. in Antiguit, ConsL VIII p. 896 sqq. ed. Paris, und 
Don jat Praenot II, 2 p. 286 sqq. 

8) Spuren anderweiter Bearbeitungen der Digesten, als der gleich 
so nennenden, finden sich t, B. in den leiten Titeln des Prochiron, 
in den von Leunclav. herausgegebenen leget militarei^ in der 
Epiiome ad Prochiron mutaia u. s. w. 



b) Tbeodorns und Isidorns, Beide 533 als Antecessoren 
genannt, scheinen anch die Digesten bearbeitet zn haben ^; 

c) Eine fast wörtliche Ueberseznng der ganzen Digesten 
hat Dorotheas, Antecessor zu Berytos und Mitarbeiter 
an den Justinianischen Gesezsammlnngen , nach 542 
verfasst; 

d) Gegen das Ende von Justinian's Regierung^ hat ein 
Berytischer Antecessor Stephanus Theile des Original- 
textes der Digesten mit zahlreichen Anmerkungen (irapa- 
Ypa^ai) versehen, sodann auch eine Ueberarbeitnng der 
Digesten des Theophilns vorgenommen. — Stücke 
dieser Arbeiten finden sich in den Basilikenscholien. 

3. Bearbeitungen des Codex^ — Sofort nach Publication 
des Codex Justinianus (529) scheint eine Summe sowie eine 
wörtliche üebersezung der darin aufgenommenen Constitu- 
tionen (xi xaxA ic68ac) vielleicht aus wörtlichen Ueber- 
sezungen älterer Constitutionensammlungen zusammen- 
getragen worden zu sein. Gleichzeitig haben Isidorus 
xmd Thalelaeus, Beide 533 Antecessoren zu Berytus, die 
Bearbeitung des Codex durch Indicea und Anmerkungen 
unternommen. Nach Erscheinen der zweiten Ausgabe des 
Codex (534) ist das xari T:68ac revidirt und ergänzt worden, 
und haben Isidorus und Thalelaeus ihre Commentare in 
neuer Auflage veröffentlicht. Von diesen Arbeiten sind 
zahlreiche Bruchstücke in den Basiliken und deren Schollen 
erhalten. 

4. Sammlungen und Bearbeitungen der Novellen. — 
Die von Justinian einzeln erlassenen Noveüae constitutioneß 
in Sammlungen zu vereinigen, ist schon früh versucht 
worden. Nach einer solchen aus 124 Novellen bestehenden 
Sammlung hat nach 555 der Antecessor Julianus in Eon- 



4) Anden Heimbach Basil. VI p. 41 sqq. S. jedoch die Zeitschr. 
-a. a. O. 

5) Heimbach „nach 556". Jedoch das Scholimn, worauf er sich 
beruft, ist nicht von Stephanus. 

6) lieber die Bearbeitungen des Codex ist besonders zu vergleichen 
meine Abb. in der Zeitschr. f. Bechtsgesch. VIII Rom. Abth. S. Iff. 



rtantmopel eineB Ansztrg in lateinischer Sprache yerfasst 
(beste Ausgabe von G. Hänel, Lips. 1873 4)^ Dieselbe 
Sammlnngy jedoch nm mehrere Stttcke Yermehrt, liegt einer 
bmchstflcksweise erhaltenen griechischen Epitome zn Grandel 
Eine andere Sammlung der Novellen^ welche der unten zu 
nennenden Sammlung yon 168 Stttcken als Grundlage gedient 
hat| war die von Stephanus benuzte. Eine dritte Samm- 
long ist die, nach welcher das lateinische „Authenticum^ 
yerfasst ist {ed. Heimbach. Lips. 1851. 2 Bde. 8)^ Eine 
yierte Sammlung war die, aus welcher XIII sog. IStxxa 
als Nachträge zur Sammlung yon 168 Stücken ausgezogen 
worden sind. Die erhaltenen Noyellen Justinian's sind yon 
mir chronologisch geordnet herausgegeben Lips. 1881 sqq. 
(Nach dieser Ordnung citire ich im Folgenden: in Paren- 
these stehen die Zahlen der Sammlung yon 168.) 
5. Sammlungen und Bearbeitungen der Eanones^^ — 
Die in yerschiedenen , allmählich yeryollständigten Samm- 
lungen enthaltenen Eanones sind um 535 in 60 Titeln nach 
Materien geordnet worden yon einem Unbekannten; beige- 
ftlgt war ein Anhang, welcher 21 das Eirchenrecht betref- 
fende kaiserliche Constitutionen aus dem Codex repetitae 
praeUctionü lib. I tit. 1—14 enthielt. (Dieser Anhang, yer- 
mehrt durch spätere Zusäze, ist allein erhalten und unter 
dem Titel Collectio XXY eapitulorum bekannt: neuer- 
dings herausgegeben yon Heimbach 'AvsxSoxa II p. 1458qq.y 
wozu Varianten bei Pitrall p. 407 sqq.). — Eine zweite 
derartige Arbeit in 50 Titeln ist yon dem späteren Patri- 
archen Joannes, damals Scholasticus und Presbyter zu 
Antiochia, um 550 yerfasst. (Gedruckt in Voelli et Ju- 
stelli BibL 11 p. 499 sqq. S. auch Pitra II p. 375 sqq.) 



7) Vgl. ZeitMhr. d. Sayignystift. XIL Born. Abth. S. 75. 

8) VgL meine Abh. in den Petenbnrger Memoir. VII. S^rie to. XXXTT 
BO. 16. 

9) Vgl. meine AbL zur Gesch. des Aathenticom in den Sisungs 
berichten der Akad. d. W. zu Berlin 1882 no. XLV. 

10) Vgl. meine Abh. „Die griechischen Nomokanones* in den Me- 
Boiren der Petersborger Akademie to. XXIII. 1877. 
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Hiezn hat derselbe in einem Anbange Anszflge ans den 
JoBtinianischen Novellen gemacht: dieser Anhang ist, wenn 
anch nicht in der nrsprflnglichen Gestalt, erhalten nnd anter 
dem Titel CoUectio LXXKYJl capüulorum bekannt (Erstmala 
herausgegeben von Heimbach 'AvIxS. II p. 202 sqq., nener* 
dings von Pitra II p. 385 sqq.) ^\ 

IL 
Jnstlnns 666^ mit Tiberins 574. 

Patriarch: Eutychins üerum 577. 

Die erhaltenen Novellen des Kaisers Jnstinns nnd die 
seines Mitkaisers sind zasammengestellt in den von mir heraus- 
gegebenen NoveUae Coli. I Nov. 1—11. (Dem Inhalt der dem 
Erzbischoff von Vizacium Spea in De um ertheilten Sacra — 
Nov. 4 — entspricht eine von dem Pr. Pr. Africae bekannt 
gemachte y»«^ des Kaisers, welche Hänel in den Berichten 
der Sachs. Oesellsch. d. Wiss. 1857 herausgegeben hat) Eine 
Verordnung über die Einkünfte des Waisenhauses wird erwähnt 
in meinem Jus. 6R III p. 224. 

Die juristische Literatur erhält ihre Signatur durch ab- 
ktbrzende Bearbeitungen der Justinianischen Gesezbücher und 
Novellen, wie sie früher (c. Tanta § 21) unter Justinian ver- 
boten gewesen waren. Es fallen in diese Zeit 

1. eine Summa der Digesten von einem unbekannten Verfasser 
(6 'Avc6vü[i.o^), 

2. eine Summa der Digesten von Cyrillus'', 

3. eine Summa des Codex von dem Antecessor Stephanus: 
derselben sind später Paratitla (aus dem Codex des Tha- 
lelaeus) beigefügt ^^, 

4. eine Summa des Codex von Anatolius (nach dem Codex 
des Isidorus gearbeitet) ^^, 

11) VgL Zeitschr. f. EG. VUI Rom. Abth. S. 286 ff. 

12) Die Summen des Cyrillus nnd des Anonjmns gehören viel- 
leicht schon einer älteren Zeit an: zumal wenn Cjrillus mit dem 
Quirillus der Nov. XXVn (35) identisch sein sollte. 

18) Vgl. Anecdota Lawrentiana ed. Ferrinü Mediolani 1884. 
14) Diese icapdrtTXa citiren an den geeigneten Stellen nicht die 
Nov. CIV. CXXIX u. s. w. Dass sie deshalb früher als 589 zu seaen 



5. SummeB der NoyelleB auf Grand verschiedener Sammlangen 
die schon oben erwähnte Epitome^ and die von dem Scho- 
lasticofl Athanasias aas Emesa verfasste. 

Von diesen Summen kennen wir nur Brachstflcke: acht 
erhalten ist nur die Epitome Novellarum von Athanasias 
(herausgegeben von Heimbach 'Av^xoota to. I). 

Im Allgemeinen ist über die Jnstinianischen Jaristen and 
deren Werke zu vergleichen mein Aufsaz in Richter and 
Schneider Erit Jahrb. 1844 S. 794 ff. 1846 S. 371 f. 

Die alte Synopsis eanonum^ welche einem Stephanns 
Ephesinas zageschrieben wird, gehört, wenn nicht schon 
unter Jnstinian, jedenfalls in diese Zeit Sie ist in späteren 
Ueberarbeitnngen gedruckt in Voelli et Jastelli Bibl. 11 
p. 673 sqq. and im Zuvt. x. xavovcov ^\ 

m. 

Tiberins allein 578. 

Die Verordnongen dieses Kaisers in CoU. I Nov. 12—18. 

Die Novellensammlnng von 168 Sttlcken, welche Verord- 
mmgen von Jastinianas, Jastinas und Tiberins, und 
aosserdem einige Edicte der Praefecti Praetorio^^ amfasst, 
scheint in dieser Zeit (-—in Berytas? — ) ihren Abschlass er- 
halten za haben. (Beste Aasgabe von Scholl in der editio 
stereotypa des Corpus juris 1883 sqq.) 

In diese Zeit fällt ein systematisches Repertoriam der Ka- 
none« in 14 Titeln mit einem Anhange enthaltend lib. I tit. 
1—13 des Codex des Stephanns (nebst itapoctttXa) and Aus- 
züge aus den Institutionen und Digesten eines Anonymus und 
der Epitome Novellarum des Athanasins. Dieser Anhang — 
die sog. Collectio constitutionum eeclesiasticarum tri- 



■umL ist damit nicht zu folgern, vielmehr wflrde dies aaf des Thale- 
laeot Codex zu beziehen sein. 

15) Niheree darflber in Siinngsber. der Akademie zu Berlin 1887 

Bo.Lin« 

IS) ESa Anetvg einer Sammlang solcher Edicte aus den Zeiten des 
Anastasias, Jastinas and Jastinianas ist von mir heraasgegeben 
ta den *AW»i. p. 2S7 sqq. 
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partita — ist erbalten und gedruckt in Voelli et Jnstelli 
Bibl. n p. 1223 sqq., woza Pitra II p. 410 sqq. Varianten mit- 
getheilt hat. 

IV. 
Mauricins 683. 

Patriarchen: Joannes Nestentes 582, Cyriacns 595. 

Verordnungen des Mauricius s. in ColL I Nov. 19—21. 
Angebliches Privilegium für Monembasia nach Phrantzes ed. 
Ven. ni, 24. — *0 xuiro^ äßoüXsTo Tpircatc {lotpaic oüvxaxteo&at 
T>)V [orpaxiamxTjv seil.] äirtSooiv, 8t' ioft^xoc xal oicXcov xal X^P^T' 
{xato^ XP^^^'^^ • . • • xouc dpiaxauovxac • • irepiirairrcoxoxa^ xtal 
auiJLfopaTc ix^^^ ^'^^ '^^^ Xoiicou xtjv dvdirauXav, xouxouc S& sv 
xatc ir6Xeoiv dirofjidxouc ire^uxoxac oixiCeo&ai Saicdvaic ßaotXixat;, 
xol)c S^ iraiSac xcuv oxpaxeuoajxivoiv xal h :;oX8(j.oic dcTüoßaXovxa? 
xoi>( fuaavxac dvxl xcov xex6vxo>v d^-fpdcpso&ai Trp&c x&v ic(SXe|i.ov. 
TheophyL Simoc. Hist. Vn, 1 auch Theophan. ad a. XIV 
Mauridi, — üt quüquia publicis administrationibus fuerü implid- 
tuSy ei ad ecclesiasticum officium vetiire non liceat, Regeata ponJtif. 
Rom, no. 1266. 1497. üt nulli qui in manu signatus est con^ 
verti liceat Gregoriua M. lib. 11 registri epietoL ind, XI 
epist 62. — T^ c' xoü JouWoo jiijvi? xr^c e' ivB. (601) {Sixxou irpo- 
xsftsvxoc ä'ypd^i) x(j> Xoiircj) {jipei xoü xP^^^^» "^^^ H^ZP^ 8ijXovoxt 
iavouapfou x^c c' ?vS. ouxco^* xal uicaxsrac xou a&xou e^asßeoxdxou 
7]p.(i>v 8eaic<Sxou (sc. Theodosii) xb Ssuxspov. Chron. Pasch, ed. 
Ven. p. 301. 

Unter seine Regierung ist zu s^zen eine Summa des Codex 
(ouvxo|i.oc xa>Si£) und ein ouvxo|xoc xcuv veapcov (d. i. der Samm- 
lung von 168 Stücken) von dem Scholasticus Theodorus aus 
Hermopolis in der Thebais. Von jener sind zahlreiche 
Bruchstücke in den Basilikenscholien, sowie ein schülerhafter 
Auszug erhalten, lezterer theil weise gedruckt in Meerman 
Thesaur. to. VI. Das Breviarium Novellarum aber ist acht 
erhalten und herausgegeben in meinen 'Av£xSoxa. 

Die Synagoge canonum des Joannes Scholasticus und 
deren Anhang wird unter Zufügung einiger Auszüge ans einem 
Index der Digesten, dem Codex des Isidorus(?) und der 
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Epitome der NoyeUen von Atbanasins zu einem Nomocon 
non in 50 Titeln zusammengestellt Gedruckt in Voelli et 
Jnstelli Bibl. n p. 603 sqq. Hiezu Nachträge bei Pitra 11 
p. 416 sqq. 

Bemerkungen zu den Digesten von dem Antecessor Joan- 
nes Cobidas oder Cubidius, von Anastasius (zu Antiochia? 
TgL Pitra n p. 241) und Anderen. 

Das xovovixiv des P. Joannes Nesteutes im Z6vt. t. xav. 
IV p. 432. Pitra 11 p. 222. 

V. 
Phocas 602. 

Patriarchen: Thomas 607, Sergius 610. 
[Bonifacius papa] obtinuü apud Phocam principemy ut sedes 
apostolica beati Petri apostoli caput esset amnium ecclesiarum i, e. 
ecclesia Romana, quia ecclesia Constantinopolitana priinam se 
omniufn ecclesiarum scribebat Anastas. Vitae c. 77. 

VI. 

Heracllus 610. 

Patriarch: Pyrrhus 639. 
Novellen des Kaisers Heraclius s. in Coli I Nov. 22 — 2b. 
'— iicetpami] '\f(VftQ%ax jjLexä ih ,,iv iv6|j,aTi'^ BaoiXetac xcÖv deto- 
TOtiDV f|(i«»y SeaicoTcay xal {jl&yiotcov s&ep^ercuy OXaßiou 'HpaxXetou 
Too e&osßeoraxou Sxoüc y' ^^^ )^^ '^^ uiraxeiav a^xoS Ixouc ß' 
xal <I>XAßrou *HpaxXefoü v£ou K(uv<Ttavt{voü xou deo^uXaxxou a6xou 
oloS 2xooc Gl' x&v atcDvfcov aö^oüoxcov xal a&xoxpax6p(ov (613). 
Cfaron. Pasch, ed. Ven. p. 306. — Tooxcp x(j) fxci (615) y^y^^^cv 
dir& v6(AOo v6(uo|&a £SaTpa|JL(i.ov ap^opouv, xal ßaatXixal pi'yai 8t* 
a&xou fefävaot xal xaxä xh tj^aiou xtjc dp^aioxTjxo^. Ibid. p. 307. 
— To6x<p xcp Ixci (618) driQTi^dijoav o{ xxi^ope^ xcav icoXixtx&v 
opxcDV^^ 8ii Sto^fpafttv xa&' Ixaoxov apxov vo|jLfa(iaxa 7'. xal |iexi 
x& irapao^sTv iravxac s6&£foc x(j> a&^ouoxcp (i7]vl a&x^c x^c c' tvS. 
ehngp^&i] xeXfifcoc ij x^P^T^'^ "^^^ a5xcöv iroXixtxov apxcuv. Ibid. 



17) üeber diese panes cwäe» ist m vergleichen Mala las m Constan- 
imo ML mßne, Nieepkor. Uist, ed, Paris, p. 9. Die Anfheboiig erfolgte, 
all die Getreideoiifniir ans Aegj^pten aufhörte. 
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p. 309. — EtoeXdcbv 6 ßaotXebc iv {8poooX6|iOtc • • • dir/^ae)^ 
ißpaioüc iith T^c «Y^ac ir^Xeco^, xeXsuaac (li] 2x^iv aäxobc i^ouafav 
diri tptcov |jLtXfa)y trjc o^iac ir6XecD^ irXijoiaCstv (629). TheophaiL 
ed. Paris, p. 273. — Im J. 638 ixtiftetat x6 Xer{6\uvoy QStxxov 
irsptlj^ov \i.if[zt |iLtav |jli^ 66o ivsp^efac 6fAoXoYetv iv -/fitrctf. Theo- 
phan. ed. Paris, p. 275. — 'Eicel Si ^v iXcbv ix x^c o&o{ac 
T^C (te^aXijc ixxXijofaC) ix tou ßaoiX^coc Tafiietoü a&tiQ te xal xip 
xax' a&x7)v xXiQpcp ixi^oia xpif^'^^ exa^s irapixs^^Git. Niceph« 
Patr. Chron. ed. Paris, p. 16. — ZxeveoOetorjc x^c pc»|iafa>v ipx^^ 
. • . xal dxp(0X7)pia9&ei07]C xaxoE xe dvaxoXÄc xal SüOjJLic irA x^c 
dpx^C 7)paxXe(oü xou Xißuo^ o{ dir' ixeivou xpanQoavxsc • . • zJU 
|Atxpd xtva (jipT] xaxixejiov x>)v . . dpj^^v xal xdt x«)v oxpaxioixmv 
xd^fiaxa^ {idXioxa xal iXXijviCovxec xal xi)v irdxpiov xal p(ü|&atxY;v 
yXcuxxav diroßaX6vxec. Constant. Porph. de thematibos p. 2. 
In die Regiemngszeit dieses Kaisers scheinen zu gehören 
Schriften der xpaxxa'ioxal, und zwar 

1. ai poicaly eine Sammlung der verschiedene Zeitabschnitte 
betreffenden Stellen aus Digesten, Codex und Novellen. 
Zulezt herausgegeben von mir Heidelb. 1836. 8. 

2. at d^w^oAy eine kleine Abhandlung De actionibua^ heraus- 
gegeben von Heimbach Observat. Lips. 1830.^® 

3. icapa7pa<pal zu des Anonymus Summa der Digesten, im 
Wesentlichen auf dem Commentar des Stephanus beruhend. 
Sie sind bisher mit Unrecht für integrirende Theile der 
ursprünglichen Summa gehalten worden, da deren Bruch- 
stücke in den Basilikenscholien gleichfalls einem 'Ayci>vu(ioc 
zugeschrieben werden. 

4. ih xcliv ivavxtof avcov |AovoßtßXfov, eine Schrift über die schein- 
baren Antinomien in den Digesten. Der Verfasser wird 
in den Basilikenscholien als '0 'Evavxio^avTjc bezeichnet: er 
ist identisch mit dem jüngeren Anonymus. 

5. Von demselben Juristen ist das Repertorium der Eanones 
in XIV Titeln mit seinem Anhange unter Hinzufügung von 
anderweiten Auszügen aus den Digesten des Anonymus, 



18) Die Abhandlung schlieBst anf p. 59. Was folgt sind Stellen 
ans den Basiliken und deren Scholien. 



13 

dem Codex des Stephanns und der Epüome ifovellamm 
eines Unbekannten (s. Anm. 8) zu einem Nomocanon in 
XIV Titeln verarbeitet worden. 

TH. 
Constantlnus 641. 

vnL 

Heracleonas 641. 

IX. 
Constans Heracllns 6il. 
Patriarchen: Paulas 641 , Pyrrhas znm zweiten Male 653, 

Petrns 655, Thomas 666. 

X 

Gonstanttams Pogonatas 668. 

Patriarchen: Joannes. 669, Constantinas 674,. 

Theodorna 676, Georgias 678, Theodorns zam zweiten 

Male 684. 
Im Jahre 680 fand die sechste allgemeine Synode statt, 
m. deren itpdgeic verschiedene Schreiben and Edicte des Kaisers 
vorkommen. 

Pnneipi 9uaderet typum exponere . . . tn q%u> . . . vocea sann 
äonum patrufn . . • enervavü, scäicet nee unam nee ducu voluntatea 
aut operatümei in Christo . . . deßniens conßteru Anastas. 
Vüae c. 75, — Ingressus Sicüiam per ind. 7 • . . habitavü in 
emtaU Sjfracusana et talem afflictionem posuit in populo seu 
hatitatcribus rel possessoribus provinciarum Calabriae Siciluie 
Afrieae Sardiniae per diaffrapha seu capüa atque nauticatianes 
per annos plurimos, quales a saeculo numquamjuerant, ut etiam 
uMtrts a maritisj vel JUios a patre separarent. Anastas. Vüae 
c. 77. — - Divalem jussionem^ per quam relevata est quantäas quae 
soÜa erat dari pro ordüuMone^ pontificis facienda; sie tarnen ut 
si conügerit post ejus transitum electionem fieri, non debeat ordin 
nari qui eleetus fuerity nisi prius decretum generale introducatur 
w regiam urbem seeundum antiquam consuetudinem, et cum ejus 
e om s cie n t i a et jussione debeat ordinatio pravenire. Anastas. 
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Vitae €. 80, — Dwali jusdone restituta est ecclesia Ravennatum 
9ub ordinatiane sedia apostolicae. Anastas. Vitae c. 81. — 
Divalea juesümes per quas concessü ut persona qui electus fuerit 
ad sedem apostolicam e vestigio abeque tarditate poni^eas ardinetur* 
Anastas. Vüae c. 82. — 

Das Edict, durch welches der Kaiser die Beschlüsse der 
Synode 681 bestätigt hat, und dwales jussiones, durch welche 
der römischen E^irche Steuemachlässe (an den annonae capüa) 
von ihren Gütern in SicOien und Calabrien bewilligt wurden, 
erwähnt Anastas. Vitae c. 83. 84. 

XI. 
Justiniaiius Rhinotmetus 685. 

Patriarchen: Paulus 686, Callinicus 693. 

[Der Pabst Conen] suscepü divalem jussionem, per quam 
significat reperisse acta sanctae sextae synodi et apud ae habere^ 
quam • . . Constantinus genitor . . fecerat, quam synodum pro^ 
misit . . ülibatam . . . conservare. . . . releoavitper aacram jussto- 
nem ducenta armonae capüa, quae patrimonii custodes Brutiis et 
Lucaniae annue persohebant. Itemque et aliam jussionem direxit, 
ut restüuatur famüia suprtiscripti patrimonii et Siciliae quae • « 
a militia detinebatur, Anastas. Vitae c. 84, 

Im Jahre 692 fand die Synode statt, welche den Grie- 
chen Ttev&exTT) {quiniseata s. TruUana) heisst; deren can. 2 
zählt die von derselben anerkannten Kanones auf. 

XIL 
Leontias 696. 

xm. 

Tiberins Apslmams 698. 

XIV. 

Jnstfniaiins wiederum 705. 

Patriarch: Cyrus 705. 

. . • omnia privilegia eccUsiae (scü. Romanae) renovaoit, 
Anastas. Vitae c. 89. 
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XV. 
Philippieus Bardanes 711. 

Patriarch: Joannes 711. 

XTL 
Anagtasins (Artemins) 718. 
Patriarch: Germanns 715. 

ITH. 
Theodosius Atramyttenus 716. 



Zweite Periode. Kengestaltimgen in Recht nnd 

Kiiehenglaubeii. 

xvm. 

Leo (Conen) Isanrus 717. 
Patriarch: Anastasius 730. 
TouT<p Tip fitt (723) i^vafxaoev 6 ßaoiXeuc toi>c ißpatouc xal 
to^ Ifcoyxecvooc ßairnCeo&at. Theophan. ed. Par. p. 336. — xä 
rnnScon^pta aßooOijvat xal t^jv efiaeßi] iratSsüoiv dith toü iv dqtoic 
wvotmrrtvou xoo (irfflOcoo xal (iixP^ ^^^ xpatiQoaaav . • • . xa- 
tatp<ti|c • • Y^Yovev. Theoph. ed. Par. p. 339. (Zonaraa 
XV, 3: oTxoc ^v 2v t{ xaXou(i£viQ ßaoiXtx^ iicfiaxa taiv ^aXxoicpa- 
ii»v paoOLttoc, iv ip xal ßißXoi x^c xe OopdOsv oo^iac xal ttjc 
ti^tieat^pac xal detoxipa? iroXXal ivaiclxetvto. ^v S^ ouxoc dve» 
xaftnr to5 rpouj^ovxoc iv Xo^otc xaxotxir]xi^ptov, 8v oixoufievtxiv- 
ixdXoov SttaoxaXov'^. 8c xal ScuSsxa elx^v &x£poüc ouvouoSvxac 
a&Ti^ «dbcttvooc xijc Xo^tx^c iratSsia; \uxiy(OYca^ xaxd xi cixp6xaxov. 
ttäteoc xal otx^oei? dveivxo SijfAioiat, xal irap* a&xoic ifofxov ofc 
l{uXs Xvpxfjc iraiSetac xal tvidosoc' ouc xal o( ßaotXstc oufjißouXouc 
i» Totc «paxii£ou icnrotijvxo • • . xouc avSpac (isxaoxstXaiisvoc X7)y 
xBpl TtBV oeßaoxov YVtt|&i)v a&xou xf^v irovrjpiv a6xoic lnoiyAoaxo* 



19) Dieter TiUl erinnert «n den x^c o<xoufiivi)c ftcMoxoXoc Cyrillu$ 
in BniL ed. Heimh. I p. 58S. 645, die t^c o^xovfi^c ^(doxaXot ibid. p.649. 
Wl, den npc^ijfroc xi)c o^xo^pi^vT^c ScS^EoxaXoc Stephanue in Leancl. 
JGR. II p. 192. 195. — Um 880 wird wieder ein oixoufiivtxi; StSdexoXoc 
ervthnt Ser^ po$i Theoph. ed. Parie. p. 88. 
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o( Sl . • • o&x o>(ioS6£ouv a6t(p • . • KoXXoQct? oSv a6Totc itpoacDfu- 
Xijxobc xal TTjv afttcöy (texa&eotv dicoYvobc • • a^^ixs:^ ek • • • t&v 
oTxov xiv ßaotXetov. a5x&c S^ xeXeuaac sSitpi^axov SXijv • • icipt£ 
Tou 01X00 Ts&eioav dvaf ft^vai vuxt&c oütcd tov xe oixov obv xoic 
ßfßXotc xal Tobc oofobc ixs^voüc avSpa? . . . xax^xauoe. (Vgl. hieza 
noch Cedren. ed. Paris, p. 454. HanaBses ed. Paris, p. 87.) 
— rd C Javooapioü (itjv&c t^c ty' Iv3. (730) f^filpq^ 7' ttjc fcßoo- 
piaSoc . . • aeX^vTiov xaxÄ xcov . • . eixovwv ixpixTjasv. Theoph. 
ed. Par. p. 342. (Anastas. Yitae 90: Jumonibm . . . mima 
decreverat imperatOTy ut nulla imago cujtislibet sancti aut mar^ 
tyrü aut angelt ubicunque haberetur. — . . itaut compelleret omnes 
Constantinopolin habüantes . . ut deponerent . . imagines • • et 
omnes dealbarent depictas eccleeiaa.) — 6 öeopta^o? f^pouc xecpa- 
Xixob^ X(p xpixcp (lipet xaXaßpiac xal atxeXfac xou XaoS iir^&i^^^ 
xä ik yjsr(6\izva icaxpt(j.6via xcuv ai[(to^ xal xopu^atcov dicoax6Xcuv 
xtt>v iv xiQ i:peaßux£pq|i P^H'Xl xifAcofjtivcuy xaT^ ixxXTjofotc {xicaXai 
xipKufteva -/fiDoloo xoiXavxa xpia i^p.iau xtp 6i)(iiOo{(p X6y<p xtXsto&ai 
icpoo^xa^ev. iicoircsoeiv xs xal dvaypdfeo&ai xdt xixxofieva xs^üoac 
a^peva ßpsfi]. Theoph. ed. Par. p. 343. (Zonaras Xy,4: 
xo6c xs xaXaßpoüc xal xoi>^ oixsXouc fcSpoic viotc ißdpovs, xfifoXi^- 
xtova .xtXsty xaxi xoi>c {oufiatooc 8of {iaxtaac a&xouc, xal xi icap^ 
a&xol>c xtxx6(i,eva appeva dicoYpd^eo&ai. Aehnlich Cedren. ed. 
Par. p. 457.) — 6 ßaoiXsüc föAv x4 xei^ij icxcöWvxa (im J. 740) 
fiisXdXijas X(p Xacp X^ycov, Sxi ujjl&ic oux ixitoveixe xä X8tx>] xxiaat, 
dXX' TJfASic SiexdSa(iev xoic Stoixijxaic xal diraixouoiv etc xavova xaxi 
iXoxox(vtv xh fAiXiap^aiov, xal Xafißdvei a&xd ij ßaatXe^a xal xxfCst 
xdt xe(}(7]. ivxeu&ev o5v iirexpdx7)aev r^ ouvi^fteia 6t8etv xi 8uo 
xepdxia xoic StoixTjxatc* (Theophan. ed. Par. p. 345.) — 

Unter der Mitregienmg des Sohnes Constantinns sind 
nm 740 pnblicirt worden 

1. 'ExXoyi] xSv v6(j,ci)y iv 9uvx6fA(p Y*vo|jiv>j dici xöv {voxtxouxcov, 
xcöv Sty^oxcov, xou xciiSixoC) xcov vsapcov xoü pLey^^^^ {oüoxtviavou 
fitaxdgecov xal iirtStop&cooic ei; xb QiXav&pcuiroxepov. Diese 
Ecloga, welche vielfach neue Rechtsbildongen enthält, ist 
gedruckt in meiner CoUectio librorum juris GR. ineditorum. 
Lips. 1852. Neu herausgegeben von Mo mf errat. Athen 
1889. 



17 

2. N^(ioc YeopYtx&c xat' ixXof^v ix tSv iouorivtavou ßtßXicov. — 
S. miten § 60. 

3. N^jftoc poStcov vaotixic xat' ixXolfTjV ix xou t8' ßtßXfoo tq>v 8i- 
yIotov. — S. unten § 72. 

4. N6|jLoc oTpaTta>Ttx6c. — Die Handschriften geben diese Leges 
militares in sehr verschiedenen Recensionen, welche sich 
nicht nnr dnrch die verschiedene Anordnung der einzelnen 
Paragraphen, sondern auch dadurch wesentlich von einander 
unterscheiden, dass sie bald mehr bald weniger Paragraphen 
enthalten. Die früheren Ausgaben von Schard Basil. 1561 
and Leunclavius im JGR. II p. 249 sqq. geben die Leges 
militares leider nur in einer der jüngsten Recensionen: 
eine neue Ausgabe hinter der Ecloga hat Momferrat ge- 
liefert. Nach meinen Untersuchungen zerfallen die Para- 
graphen in drei Gruppen: 1. Stellen, die als Auszüge ix 
Tou poufoü xal Tcuv TaxTtxcuv bezeichnet werden, und welche 
sich in den Tactica Leanis c. 8 (irepl otpattcoxixcüv iicitipifcüv) 
wiederfinden— es sind bei Leunclav. die §§ 10 — 13. 54. 
55. 62. 21. 30. 36. 43. 25—29; zu vergleichen mit den 
Strafbestimmungen in Constantini Porph. Tactica (Me- 
ursii Opp. ed. Lami VI p. 1233). 2. Stellen der Digesten 
und des Codex, welche entweder aus einer unbekannten 
Summa geschöpft sind, oder sofern ihnen bekannte Indices 
zun Grunde liegen, einer freieren Bearbeitung unterworfen 
worden sind; 3. nachträglich zugesezte Stellen aus Ecloga, 
Prochiron und den Basiliken, z. B. bei Leunclav. 
§ 8. 9. 20. 31. 44. 47. 48. 58. 60. — Ob der officieUe 
v6{ioc 9TpaTt<uttx&; ursprünglich nur aus den unter No. 1 an- 
geftlhrten Stellen bestanden hat, oder ob auch die unter 
No. 2 bezeichneten gleich anfänglich darin aufgenommen 
waren, wage ich zur Zeit nicht zu entscheiden. 



Constantbias Copronymns oder GabaUlnns 741. 
Patriarchen: Constantinus 754, Nicetas Ennuchus 766. 
Unter Constantinus fand 754 eine Synode statt, welche 
den Bilderdienst verdammte. (Theophan. ed. Par. p. 359. 

▼. LlBf enttaftl, B«chts|Mcliichte. 9. Aufl. 2 
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Zonaras XYy6.) — &c xal dtafiiv xoc&oXtx&v ixModat (li] Xi- 
^eaftat xtva xi irapairov ^Ytov, dXXi xal ti Xet^ava toutov eupi- 
ox6|ieva Staircueo&at xal [uffik icpeoßetav a&x&v i£aix8tv . . • )ii}Si 
ti]v T^c (j.apiac iirtxaWo&<o xlc icpeoßetav . • • \».-rfih &sot6xov a&xi]V 
ivofiaCeo&au Cedren. ed. Par. p. 459. Vergl. Theophan. 
ed. Par. p. 370. — [xo2>c pkovo^ouc] x& tep&v ox^P*^ aico^pt^j^avxa? 
x& x&v Xalxoiv . . . ivo)io&ix7]oe ||ACTa|j.ftivvuo&at. Niceph. P. 
fragm. ed. Par. p. 88. — Spxov xa&oXtxiv iravxac xobc 6i:i x^v 
afixou ßaotXetav din|]x7]oev eix6vt [ay] itpooxuvijoai xtva. Theophan. 
ed. Par. p. 368. — Vielleicht stammen die Geseze, welche 
Leo der Weise in Coli, n Nov. 2. 3. 7. 8 wieder anfhebt, 
ans dieser Zeit 



Leo Chazaras 776. 

Patriarch: Panlns 780. 
Eine kaiserliche Verordnung Coü. I Nov. 26. 



Constantinns mit seiner Mutter Irene 780. 
Patriarch: Tarasins 784. 
787 die siebente ökumenische (zweite Nicänische) Synode, 
welche den Bilderdienst wieder herstellte. (Theophan. ed. 
Par. p. 386 sqq.) 



Constantinns allein 790. 
Von ihm^ der sich von seiner ersten Gemahlin geschieden 
hat, rtthrt vielleicht die Novelle Coli. I Nov. 30 her. 



Irene 797. 

Novellen derselben Coli. I Nov. 27. 28. 

Zur Ecloga Leonis et Conatantini werden im Anhange Aus- 
züge aus den Justinianischen Gesezbüchem und den Novellen 
hinzugefügt. Eine solche Appendix Eclogae ist gedruckt in 
meinen 'Av^xSoxa p. 184 sqq. Auch in der Ausgabe der Ecloga 
von Momferrat. 
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XXIV. 
Nieephoms Oenieas 8Q2. 

Patriarch: Nicephorns 806. 
Verordniiiig, betreffend die Metropole Paträ. (Const. 
Porph. de admin. imp, c. 49. Vgl. Synodalschreiben in üuvt. V 
p. 72.) — X9^^^^^^^^ d;cotxioac ix iravxi? &^[jiaTOC iitl xijv 
oftXaßtvfav Y^y^^^s^ icpooexa^e, xdt? Sk toutcov öirooraastc irtitpa- 
oxftoSat • . • • Ssuxipav ouv xaovq xaxa>aiv ouvlxa£e, oxpaxsuea&at 
icT<oxobc xal iSoirXiCso&at itapa x<ov 6|j.o}(C0pcov irocpex^Svxcov xal dvi 
vq vo|iiO|iaxa xcp S7](j.oat<p xal dXXi]Xe'jfY^a>c xi 8rj[ji6ota. xpfxi^v 
xeotovotav* iiüoicx86eo&ai icdvxac xal dvaßtßdCsa&at xi xo6xcdv x^Xi], 
sap^ovxa? xal x^pxtaxtxSv Svsxa dvi xepaxtcov ß'. xexdpxTjv* 
Tooc xoofiapkobc icdvxa? dvaßißdCeo&ai icpoa^xaxxe. ir£pkirxif]v* xo2>c 
Tov e&aif&v ouccov icapotxouc . • . xi xaicvtxd dicatxeio&at dic& xou 
-xpcDXou {xouc xiQC a&xou xupavvfSoc^ Td 6i xpeixxova xo»v xx7]|i.(£xoiv 
mU XT4V ßaoiXiXTjv xoupaxcupeiav arpea&ai, xd \kivzoi xeXi] a&x&v 
iirtxideo&at xotc ivaico{ie(vaatv eic xouc aäxobc eöaifei? orxooc xxiq- 
}ia9t xal icapoixoic . . . Zxxi^v* axoireia&at irapd xä>v oxpaxijYouvxaiv 
Tooc ddpooic ix x^c icxa>}^siac dvaxxir^oaixivou^ xal dicaixeio&at yifir^- 
lAflcta cbc cupexdc fti^oaupcov. £ßS6|j.7]v* xouc i?pi x' XP^^^^ eupTj- 
xoxac xal |A^^t xtjC Seupo ictdov r^ oxsuoc oxtouv xal a6xouc i£ap- 
joptCss&ai. i'^ioTi^* xo&c ix icdnca>v 1^ itaxipcuv (i?poicdinca>v?) 
XA7|povo|&i]9avxac Siaipe&ivxac ix x<ov a&xiuv j^povcuv x', i£ava8iS6vat 
Tip 8i]{&09{cp xobc icivi]xac(?) xal xouc cuvi^oa^jivouc S£<o x^C dßuSou 
o^^&oxa otxmxd dvd Suo vo(j.fopkaxa xsXioat ::poa£xaSe, [jidXiaxa xobc 
xoxd Ti]y Scoisxdvijaov. ivvdxijv* xobc tdc itapaftaXaooiOüc oi* 
xouirxacv poXioxa x^c {itxpdc daiac« {ii^S^iroxe 77]irovixtt)C C^aavxaCf 
dxovxac ovetadai ix x&v xa&apiraYSvxcuv a6xa> xxi2{idxa>v a>c dv 
bcn^rftmai icap' a6xcp. fisxdxiQV' xouc iv xcovoxavxivouicoXet iici- 
oTj^ooc vaoxXiQpouc ouva^aYotv SiScoxsv iirl xoxcp xsxpaxepdxcp x& 
v^|U9pua dvd ypuotoo Xfxpac ißS xeXouvxac xal xd aoyrfir^ xofjijAip- 
xMt. Theophan. ei Par. p. 411. Vgl. Zonaras XV, U«^ — 
TO&C 9Tpaiio>Ttxol>c dpj^ovxac SouXixcoc /pdadat xotc iTrtoxoicotc xal 
xXi]ptxotc ixiXtooe xaxaYO|Aevouc auOtvxtxoic iv xoic irtoxoTreioic 
xal lAOvasnjpcotc . • • • ixiXsuoe xd 67]{i6aia xiXi] xcov ixxXY]oicov xal 

90) Theophanes kommt p. 413 hierauf zurück: Xo^topiolc iv irXofocc 
i cta >OfM#cx«rv xi }l¥^ xwUOuy, 

2* 
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{jkOvaoTTjpifiDV Qcvaßißaaai, xai y]' lta>v öictoßoteXeiac toüc toöv dp- 
](6vTtt)v aLTzairrfiyivai orxouc. Tbeoph. ed. Par. p. 414. 

Eanones des P. Nicephorus s. in luvt. t. xav. IV p. 427 
nnd Pitra II p. 314. 

XXY. 
Ktchael Bhangabes 811. 

Script po8t Theophan, ed. Par. p. 62 : iO^ontoe (j.iq itvt t&v 
Yr]fpa[ji{jiva)v e{x6v(uv . . tJjv 5^1 oc 9cuv7]v i']f)faparc8oftai. 

XXVI. 

Leo Armenlns 813. 

Patriarch: Theodotns Cassiteras 815. 
Script po8t Theophan. ed. Paris, p. 18 „t7)v t5v aeTrcuiv 
6{x6vo>v dvafopeosi xa&atpsatv'\ (Vgl. auch ibid. p. 62 und den 
Anctor incert. hinter Theoph. ed. Paris, p. 442.) 

xxvn. 

Ktchael Amoriensis 820. 

Patriarchen: Theodorns 821, Antonius Casimatus 823. 
Script po8t Theoph. p. 31 „odßßaxa VTjoreueiv vofjLoOete?*. 
„tiv eitl lüdvTcov }jl6vov 8eiv ö]j.v6vat deiv vofxo&eTe?'. Ibid. p. 34: 
oU (den Strategen der Themata tou i^ixioü und xcov dp{jLevia- 
xa)v) . . . TÖ e^c t& ßaaiXixöv TsXoufievov Ta{ii6Tov 872p.6oiov xaicvixiv 
oüTco XsY^jisvov {jLiXiapioiov Ev oüYxe^^c&prjTO. täv -y^p aXX.a)V i:dv- 
Ta>v dvÄ 8uo xeXouvKov dv^xa&ev ]j.iXiapiata>v dXXdt xal aitcov toutcdv^ 
TOTE xh Sv dcpstft») 6i4 xijv eüvoiav. — Leo Gramm, ed. Par. p. 453 
„xdtc i^^ac eSxovac dva^piso^oci irpoaidfac <lbc diroXefcpea&ai. 

xxvnL 

TheopUlns 829. 
Patriarch: Joannes Syncellus 832. 
üeber die Anordnungen des Kaisers s. meine Now. p. 64 
not. 2. Seine Verfolgung des Bilderdienstes wird geschildert 
in den Script post Theoph, ed. Par. p. 62. Ibid. p. 67 : v6}jlov 
ifl&exo xoü {ii^xiva StoXou xaxaxoXfjiav irepatxepa> xoü a&}(£voc irpo- 
ßaiveiv iav (seil, xdtc xpi^^ac). — Ibid. p. 70: 9uvapp.6Ceo&at 
Sxaoxov xiov repooiv vofjio&exeT xoTc p(o[jia(otc. — Ibid. p. 117: 
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Leo phüoßophus iv tcu x&v a^icuv u' vai|> StSaaxsiv 87]]j.ooiq^ irapi 
xou ßaotX^coc irsifetoct. 

XXIX. 

Michael Methysta 842. 
Patriarchen: Methodins Homologetes 842^ Ignatius 846, 

Photius 857. 
Der Philosoph Leo, mittlerweile Erzbischoff von Thessa- 
lonich, aber 842 wieder abgesezt, t^c xati t7]v {jia^vaupav . . . 
^PX^ 9iX.oo<Sf0ü oxoX^^. 6 ik Zr^ toutou cpott7]T7]c dsoScopoc 
TOü T^c YeaijjÄTptac oiai-njTifjptoü itpotoraTO xal OeoBi^if^®^ "^^^ 
TTjC doTpovo[ji(ac xal xa>{i7]xac x^c xic cpcovac i£sXXY]ViCou97]C 7pot|jL- 
{laxtx^C* ofc 6 ßapSa^ Sa^iXcu? iirapxcuv xtX. Script poat 
TAeoph. p. 119. Vgl. auch Zonaras XVI, 4. (6 ßapSac . . . 
TOüc vopLOo? xoüc iroXixtxoü? dv7]ß7]oai irsirofrixs.) 

Ueber den P. Methodins s. Pitra II p. 351. 
861 Synodu9 primosecunda. 



Dritte Periode. Wiederbelebimg des Justinianischen 

Rechts. 



Basilins Macedo 867. 
Patriarchen: Ignatins znm andern Male 867, Photins znm 

andern Male 877. 

879 Synodus octava in templo S. Sophiae. 

üeber Novellen des Basilins s. meine Now. p. 65 not. 
Ebenda p. XV ein aqiXXiov desselben die Athoseinsiedler be- 
treffend, üeber die Massregeln des Kaisers znr Hebnng der 
Rechtspflege berichtet die Vita Ba$ilii c. 31 in den Script post 
Thecph. p. 161 sq. Ebenda wird fortgefahren: opiuv hl ott im 
TIC . . e^C t& dStxeiv d^op^i] drö xou Sii x& ouvxojaov xoic xosv 
dpcdfACBv |AOpfoic xal pipeot xou Tjjjitoeoic xal Sxxoo xal ScüSexdxou 
xo]^&v xsxP^^^^^ '^^^^ icaXaioTc iv xatc dva^pa^ic xtjC tcov fopcuv 
etorpotecDC . . . Sicupfaaxo xal -^^d^^aot. XtxoTc ... xal oXo^pdf oic 
xal «pccvspatc xaic ^iQcpoic xr^c Si^Xcopiviic iro9Jxi)xoc tobe xmv dirat- 
Ti^oeoiv ipdfso&ai xc&Stxa^ xxX. 
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Basilias sacht die Anwendung des Jnstinianischen Rechts, 
dessen Kenntniss fast verloren gegangen war, zu fördern nnd 
zu erleichtem. Er lässt den Inhalt der Institntionen, der Di- 
gesten, des Codex und der Novellen ans den alten Indices 
(insbesondere denen der Digesten von Anonymns nnd Gy- 
rillns, nnd des Codex von einem unbekannten, von Thale- 
laens nnd Anatolins) zusammenarbeiten, wobei Veraltetes 
weggelassen, einige neuere Bestimmungen hinzugesezt, nnd ins- 
besondere die in jenen beibehaltenen lateinischen Kunstausdrücke 
durch üebersezungen (iSeXXTjvtofjiol) verständlicher gemacht 
wurden. Es wurde zunächst gegen 879 publicirt ein kurzes 
Handbuch, 'OT:p6ytipo<: v^fjioc (herausgegeben von mir Heidelb. 
1837). Gleichzeitig ist noch ein Entwurf zu einem anderen Hand- 
buche gemacht, aber nicht officiell publicirt worden ^M erhalten 
ist er unter dem Titel 'EiravoYcuYT) toSi y6]j.ou mit Bemerkungen 
eines Gesezrevisors, und gedruckt in meiner Collectio libror. juris 
GR. ineditarum, Lips. 1852. Auf diese kurzen Handbücher be- 
zieht sich was die Vita Baailii c. 33 berichtet. 

In den Vorreden des Prochiron und der Epanagoge 
wird gesagt, dass Basilius alle aufgehobenen Geseze in Einem 
Bande habe zusammenstellen, und diejenigen, welche noch 
gelten sollten (nach dem Prochiron) in 60 oder (nach der Epa- 
nagoge) in 40 Büchern habe einordnen lassen. Wie weit diese 
grosse Compilation noch bei seinen Lebzeiten gef(5rdert worden 
ist^'^, steht dahin. Erhalten ist von diesen Arbeiten nichts. 

Im Jahre 883 ist der Nomocanon XIV titulorum über- 
arbeitet worden, nach späteren (zu bezweifelnden) Angaben von 
dem Patriarchen Photius. Beste Ausgabe in Pitra II p. 445 
sqq. (Auch im 2!uvtaYp>a tcov xav<Sva>v to. I.) 

21) Vgl. unten § 9. In den Olossae nomieae s. v, {vrepßdfXXou}«. 
oe7:o6Xxpt wird tit. 89 c. 15 citirt als dem (Sioc vö^xoc des SabbatiuB 
(SjmbatiuB?) zagehörig. Vgl. Epitome in prooem. — Bemerkens- 
werth ist noch, dass das Patriarchat za Konstantinopel in Epan. III, 9 
als TcpwToc ^p^voc bezeichnet wird. In den Schollen zur Epitome 1,20. 21 
werden Stellen der Epanagoge II, 1. 3. dem Photius zugeschrieben. 
Ebenso citirt der Mönch Christophorus in seinem Kavovix6v (1800) die 
Epanagoge als Oodt^ou vo{jitx6v z. B. p. 16 lin. penult. 

22) Vgl. *0 irp<5xeipoc veJjxoc p. LXIV. 
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X3CSL 

Leo der Weise 886. 

Patriarchen: Stephanns 886, Antonins Canleas 895, Ni- 

colans Mjsticns 896, Enthymins 908. 

Novellen: Coli. n. (Zn Coli 11 Nov. 117 ist zn vergleichen 
ConsL Porph. de admin. imp. c. 49.) — Eine Verordnung 
Leo 's die Athoseinsiedler betreffend, s. in meinen Now, p. XV. 
Eine andere wird erwähnt in Acta TV p. 323 sqq. und im Tipn- 
citns XIX, 10 (fol. 90 recto der Handschrift), s. unten § 68. 
— Ein ChiTsobnll der Kaiser Leo und Alexander Aber den 
Principat von Benevent wird ans Mnratori von Reitz ad 
ConsU Porph. de caervmoniia ed. Bonn. H p. 783 citirt. 

Unter Leo ist die grosse Compilation ans den Indices der 
Digesten und des Codex und ans den Novellen, welche unter 
Basilius begonnen worden war, in 60 Bttchem vollendet 
worden. Sie wird bezeichnet alsx&BaatXixi, und ist grössten- 
theils erhalten: die' neueste Ausgabe ist von Heimbach, Lips. 
1833—1870 in 6 Bänden in Quarto, wozu mein Supplementum 
Lips. 1846. Vgl. meine Abb. in den Memoiren der Petersburger 
Akademie to. XXTTT no. 6. — Die gleichzeitige Abfassung zweier 
Handbücher, des Prochiron und der Epanagoge, lässt erken- 
nen, dass bei der dvoxädapoic tcLv i;aXaia>v v6pL<ov zwei Ausschüsse 
oder Gelehrte thätig gewesen sind. Der Eine, von welchem das 
Prochiron gearbeitet worden ist, hat ein Zusammenarbeiten des 
quellenmässigen Steffis versucht uhd auf 60 Bttcher berechnet, 
deren erstes von den Verlöbnissen zu handeln bestimmt war (6ir6&ev 
ij xaft' 7]|jLac yooic •rijv dtpj^Tjv eiXifj^ev Praef. Prochiri §.4); der 
Andere, von dem die Epanagoge ausgegangen ist, hat sich 
bei den einzelnen Materien auf ein chronologisches Aneinander- 
reihen der Quellen beschränkt, und diese Arbeit auf 40 Bücher 
zu vertheilen beabsichtigt, deren erstes irepl vtSjioo xal 6ixato- 
o^yijc (wie Justinian's Digesten de juetitia et jure) handeln 
soUte. Praef. Epanag. in &ie. Aus dfin Arbeiten beider Aus- 
sehflsse oder Personen sind die Basiliken zusammengesezt: 
den Hauptbestandtheil bildet die mehr mechanische Arbeit 
des zweiten Ausschusses, die begreiflicher Weise schneller 
txi Stande gekommen ist: von der Arbeit des ersten Aus- 
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4 

Schosses gibt ein Bild der erste Titel des 28. Baches der 
BasiUken33. 

Ein Praeceptum Leonis Imp. de omnibus rebus 8. 
Benedicti vom Februar der 9 Indiction im J. d. W. 6459 (d. L 
951 n. Chr.) ist abgedmclLt ans den Regesten des Diakonen 
Petrns im El. Montecasino in Trinehera eyllab. graecar. 
membr. Neap. 1865 p. 2. Ist das Sigillnm acht, so kann es 
nach dem Datum nicht von Leo, sondern nur von Constanti- 
nns Porphyrogenitus herrühren. 

Eine Verfügung des P. Nicolaus s. im 26 vi. t. xav. V. p. 1. 

zxxn. 

Alexander 912. 
Patriarch: Nicolaus zum zweiten Male 912. 



Constantinas unter Vormundschaft seiner Mutter 913. 

xxxrv. 

Romanns Lacapenns mit Constantinns 930. 

Patriarchen: Stephanus 925, Tryphon 928, Theophy- 

I actus 934. 
Kaiserliche Verordnungen : Coli. III Nov. 1 — 5. Drei Chryso- 
buUen, die Wiederherstellung des Klosters E7]poicoTajiot> und die 
Privilegien des Athos betreffend, vom J. 934^^, s. in meinen 

23) Wenn Balsamen in der Vorrede seines Commentars snm 
Nomokanon in 14 Titebi von der Ttkrj-zaiv. dvaxct&apatc tu>v v(S|jlcüv icapd 
. . . xtt>voTavT{vou Tov> nopf upyevvi^Tou spricht, so beruht dies anscheinend 
auf dem Missverständniss eines Schreibfehlers in der von ihm benazten 
Handschrift des Commentars des Theodoms Bestes, wo ßi. tou xq» in 
ßtßX^ov ToO xuivoravT^vou statt in ßt. toO x(i)&ixoc aufgelöst war. Vgl. Pitra 
II p. 637 sq. — 

24) Das p. XXVn abgedruckte Chrysobull ist wohl unftcht. Das 
Datum passt nicht zum Patriarchate des Theophylactus: die Würde 
oder das Amt eines voptofuXa^ ist wohl neueren Ursprungs. In einer 
HS des Prof. Bhallis zu Athen, welche das Chrysobull ebenfalls ent- 
hält, lautete auch die Stelle p. XXXTT lin. 9 ganz anders, und zwar 
also: 9T0U hoioytdxon ica6Xou toü itvcufjiaTixou iraTp6c xal ^i&aoxdEXou tiöv 
irol^ivoT^CDV uläiv tI^c ßaoiXt{ac p.ou, uloO ^p7)(xaT{CovTOc tou dttftv^orou «od 
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Noüü. p. XV. XXVn. — yjln diplomate Constantmt et Romani 
md, XV Christi 942 edito agri ecclesiae Capticmas mbjecti ab 
omni datiane angaria publica et tributia liberanturJ^ Const. 
Porph. de caerimon. e<L Bann. I. p. LV. — Eine Goldbnlle des 
Romanas über die von den Milengiern und Ezeriten im Felo* 
ponnes zu zahlenden Steuern erwähnt Const. Porph. de ad- 
min. imp. II c. 50. 

Ueber Anordnungen des P. Theophylactus vgl. üuvt. 
T. xov. n p. 449. 

Im J. 920 ist yerfasst die 'EirtTO(j.^ tcov v6{jLa>v in 50 Ti- 
teln , ein Auszug aus den Bearbeitungen der Justinianischen 



cuocßtotdrou ßaoiXtfoc pixa^X to5 j^ayxaße'^. Endlich in derselben HS 
folgt uunittelbar ein zweites ChrysobuU über das Kloster Xeropotamu, 
welches beginnt mit den Worten: '0 twv dyaOüv dirdfvTcov ßpaße*jx7]c xal 
Tf^^voupioc — und schliesst: diroSo&clc xaxä fi^va fxstiov xrii ^vtffrafji^vTjc hhvxx, 
Tou JO*^? ftouc, Iv <p xal t6 ifjfx^Tcpov e6aeßU xal dcoirp($ßXv]TOv uneor^fxi^vaTO 
xpdroc. P«D(i,av6c 2v ^ptortp T(j» de<j» iciaroc ßaatXeuc xal a^Toxpdf- 
T«sp ^i0fta{«Dv 6 'AßdoTaxToc Da aber für den Kaiser Bomanus 
nur bei dem Chronographen Joel ed. Paris, p. 180 der Beiname Aba- 
staetns vorkommt, — also in weit späterer Zeit, — so mag billig an 
der Aechtheit auch dieses Chrysobulls gezweifelt werden. Und zwar 
um so mehr, als es fast mit denselben Worten wie das voranstehende 
abgefaast ist nnd nur p.XXX lin. 28qq. in folgender Weise abweicht: 
ouWffi7)aa, xattnXoOTioa 8^ aMjy iroXXoTc dva^i^fiaot xal Statpdpoic npoodftotc, 
a? xal Iv ix^ptf xoTtoTpcudr^oav ^uaoßo6X.Xq) , dXXd xal pircd Trarpiap^rix^c 
i»povo(ac Tov lYxatviaafA.6v a^r^c iS^Eaaa. li:t\ ti firrd töv ^Txaiviaofxöv xal 
Tr|V xa8Up«»otv tou dy^ou vaou xal ttjv ^rdvoSov tou dyiuiTaTOU icarpidp^^ou xupo5 
VcofuXdxTOO iroOctvotdTOu ulou x^c ßaotXcJac (aou itapd toO dpiijpS Tijc 
^o^dv ic^Xcfttc T^v d^npono^i^TOv dy^av t^x^va ^loroO tou Btou jjyouv t6 dyiov 
|tv»i^tov uiirtaic iiaia[kVi X^^^* V ^^^ f^*^^ icdaijc icvtupiaTtxTJ; x^P^^ ^^^ 
^pac c6Xaße(ac ot tt olol t^c ßaotXifac |xou ^ ts diraoa i^ ouyxXTjTOc Cxi Si xal 
fj jpcoT^ufioc icXi)8uc irponx'jvTjot xal iraveuXtßiüc xaTT^OTcdoaro, ESoft t^ 2(a^ 
«povo(f Std xiv AytOY x^P^ ^^^ ^^^ ^^ a^ßac t6 frpöc t6v icvtu{jLaTtx6v isaxipa 
Tf^C paoiXstac fiOtt, t6v 6otd>Tatov naOXov xov ST^ponoxafAivov, dfttpujoai 
Toanpr xi^v dxnp o nofapov ctxtfva xp^oxoü xou dcou tCc x^v (aov^v x^c ßaocXtfac 
IftOo <r)]v licncxXi](Uvi!)v xo5 (Tjpoicoxdfiou* iictl li ol icXcfouc xwv iccpl x^v 
ßa«iXf(av |tou ^oxoXXov xal iv Sctvcp ^otoOvxo Sid xi^v xauxijc oxlpr^mv, ixpivfv 
"^ ß ggdt fa |Mni xal «oxd ^tfxcpov ^cpoict^a« ^dpftaxa imd^vat, xal xauxi^v (ilv 
tI«c iv x<p x^c ßXax^^C icavoirxtp vacp Scd xuiv nodttvoxdxttiv ultüv x^c ßaoc- 
Xitoc ftoi» mvtuXopw^ Sid xP^ooßouXXori dvidrjxa, Tva Si xal xo^ icvtu|Mmxo\» 
KOTpic ti «aTad6piiov ixicXTjpibow, lt:cl xalc xo^ou (boiiti^lotv (»^tda^v «xX. 
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Gesezbücher und Novellen, sowie ans dem Prochiron. Die 
ersten 23 Titel sind gedraekt in meinem J6R. P. n, die Titel 
24flf in P. Vn. 

Zu dem Texte der Basiliken sind in dieser Zeit hinza- 
gefbgt worden Auszüge ans den oben angefahrten Bearbeitungen 
der Digesten, des Codex und der Novellen: sie bilden die ica- 
Xati oder acholia antiqua, und stehen in der Ausgabe von 
Heimbach und mir, so weit sie in den HSS erhalten sind^. 

XXXV. 
Constantinns allein 9i5. 
Patriarch: Poljeuctus 956. 
Novellen: CoU, HI Nov. 6 — 14. In meinen Now. p. XV 
sind ausserdem erwähnt zwei Goldbullen von 946 und 9ö8 be- 
treffend Klöster in Thessalonich und auf dem Athos. Gegen 
Ende seiner Regierung ist zu sezen ein alphabetisch geordneter 
Auszug aus den Basiliken, 'ExXoy^ xal ouvo<|/ic tmv ßaat- 
XtxcDv £' ßißXtcov ouv irapaTTO^Tcaic xaxi atoi^^eiov mit 
einem Anhang von Novellen, gedruckt in meinem JGB. P. Y. 

XXXVL 
Bomanns der Jüngere 969. 
Novellen: Coli HI Nov. 15—17. Eine Goldbulle über ein 
Athoskloster vom J. 960 ist erwähnt in meinen Now. p. XV. 



Nieephoras Fhocas 963. 

Novellen: CoU. TU Nov. 18—24. Zwei Goldbullen, das 
Kloster Lavra auf dem Athos betreffend s. in meinen Nofw. 
p. XVI. Eine Abschrift der lezten befindet sich in der Anm. 
24 angeftlhrten HS des Prof. Rhallis mit dem Datum iv {itjvI 
piatu) T^c 0' !v8. iv Ixst xcp /zoo^. Auch die Unterschrift 
macht die Aechtheit zweifelhaft. — Ein icinoxiov des Kaisers 
s. m Acta IV ^. 307. Seine Aenderungen im Münzwesen bei 
Zonaras ed. Par. 203. Seine Absicht, die im Kriege Gefallenen 
unter die Märtyrer zu rechnen, erwähnt Balsam, ad c. 13 S. 

25) Vgl. Richter a. Schneider Erit Jahrb. 1844 S. 1063 ff. 1847 
S. 592ff. 
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Basflii in 2uvt. IV p. 133. — Eine Verfilgang des P. Polyenc- 
tas Yom J. 966 geben die Acta V p. 250. 

XXXVULL 

Joannes Tzymisees 969. 

Patriarchen: Basilias Scamandrenus 970, Antonius 

Stndita 974. 
Goldballe vom J. 972 über das Typicnm des Bergs Athos 
8. in meinen Naw. p. XVI. — Novelle: Coli. III Nov, 25. 
Verordnungen über das xaicvix&v und über das Münzwesen er- 
wähnt Cedren. ed. Paris, p. 683. Eine oüvoSix)] irpaStc des 
P. Polyeactns wird erwähnt 2üvt. t. xav. HI p. 44. 

xyrrx. 

Basilins Bnlgaroctonns und Constantinns 975. 

Patriarchen: Nicolans Chrjsoberges 983, Sisinins 996, 

Sergins 999, Enstathins 1019, Alexins 1025. 

Novellen: Coli. JH Nov. 26—29. (Die ebendaselbst dem 
Basilias zugeschriebene Novelle ist neuerdings in einer kirchen- 
davischen üebersezung aufgefunden worden. Hier hat sich 
der Schluss erhalten: unterschrieben ist sie aber nicht von Ba- 
silins, sondern von Michael Palaeologus, wonach meine 
Abb. „Zur Geschichte der bulgarischen Kirche^' — Memoiren 
der Petersb. Akad. Bd. VIII — zu berichtigen ist.) — Eine 
'Sfiazaiv: des Kaisers von 976 (ind. 4) in Acta IV p. 307. Zwei 
Goldbullen, Athosklöster betr. aus den J. 980 und 997, sind 
nachgewiesen in meinen Now. p. XVI. 

üeber einen aus dieser Zeit stammenden anderweiten 
Auszug aus den Basiliken s. unten No. LIY. 

Bearbeitung der Epanagoge : unter dem Titel Epanagoge 
aueta gedruckt in meinem JGR. P. IV. 

unter Basilius blühte Symeon, magüter und logotheta^ 
der als Verfasser einer Umarbeitung der alten Epitome cano- 
num genannt wird: femer der berühmte Richter Eustathius 
Bomanus. Ein o7)}jLetco|j.a des lezteren vom J. 1025 steht 
2üVT. t. xav. V p. 341. 

üeber einen Rechtsstreit des P. Nicolaus berichtet Heipa 
XV, 4. Eine xp^atc desselben in Acta IV p. 312. 
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Des P. Sisinins t6^oc 9uvo8ix6c, Eheverbot wegen Ver- 
wandtschaft betreffend, vom J. 997, steht im luvt. t. xav. V 
p. 11. (Im Cod. Bodiej. 264 fol. 159 befindet sich eine'Ex&eotc 
xav6va>v toü i'^itoxd'zou 7catptap)rou xcovoravitvouiciXecoc otoiv^oü xotl 
Ttt)y uir^ aÖTÖv {jLYjxpoiroXiicov xocl dp^ts^ioxoncov.) Eine Synodal- 
verftlgong des P. Sergius Aber die in Händen von Laien be- 
findlichen Klöster, vom J. 1016, welche eine ältere Verfügung 
des P. Sisinins aufhebt, s. im Zuvt. t. xav. II p. 614. 

XL. 
Constantinns allein 1025. 
Novelle: Coli. III Nov. 31. 

XU. 
Bomanus Argyras 1028. 

Nachricht von einer YO. desselben in meinen Now. p. 321 
not. 1. 

Synodalbescheide des P. Alexins aus den J. 1028 — 1038 
im 2üVT. T. xav. V p. 20—39. 93. 473. Ebenda p. 60 wird ein 
ouvoSixöv des P. Alexins über das xavovix&v erwähnt. Im 
Cod. Rehdig. 215 steht eine xpiW ouvoSix^j des P. Alexins 
vom J. 1038, welche anfängt: IlapsaciQ imawijc. Eine ^^cpoc 
desselben (ine. A6o fpacpdc) von 1027 im Cod. Paris. 1319 
fol. 518. — Unter ihm lebte Demetrius Syncellus, Metro- 
polit von Cyzicns, von welchem eine {xsUttj im 2üvt. t. xav. V 
p. 354 steht. 

XLn. 
Michael Faphlago 1034. 

YO. betreffend die Besizungen des Athosklosters Iviron s. 
in meinen Now. p. XVII. — Eine VO. betr. die Einf&hrung 
eines deptxöv erwähnt Gedren. ed. Paris, p. 742. Vgl. Cnjac. 
Obs. X, 1. 

xun. 

Michael Calapliates 1043. 
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Vierte Periode. Orfindnng und Wirksamkeit einer 

Reclitsscliiile. 

xuv. 

Constantinns Monomaehus 1043. 

Patriarch: Michael Ceralarins 1043. 

Novellen : Coü. UI N<yo. 32. 33. (Zn lezterer ist zu ver- 
gleichen Mich. Attal. Hist. ed. Bonn. p. 21.). — Fünf Gold- 
bnllen, den Berg Athos und dessen Klöster betreffend^ ans den 
J. 1045—1052 sind angefllhrt in meinen Novo. p. XVn. Fünf 
Goldballen das Kloster Neamone anf Chios betreffend in Acta 
y p. 1 — 7. Bmchstttcke anderer dieselbe [aov^ betreffenden 
GoldbnUen ebenda p. 441. 443. 444. 

Eine Novelle mpl xoS vo(j.of uXoxoc von 1045 ist nenerdings 
von Lagarde in den Abb. der Akademie zn Göttingen Bd. 28 
8. 195 ff. nnter den Werken des Bischoffs Joannes von 
Eachaitai und danach von Ferrini mit einer lateinischen 
Deberseznng heransgegeben worden. Bis znm Erlass derselben 
bestand m Konstantinopel nnr eine sogenannte grammatische 
Schale mit öffentlich angestellten und besoldeten Lehrern. An 
der Spize stand ein uiatoc xcov cptXooä^cDv. Ein solcher war 
Jahre lang der Vielwisser Michael Psellas, ttber welchen 
rieh Satha proleg. ad. to. IV der [AsoaicovtxT] ßißXio&. verbreitet. 
Des Psellns Synopsis legum in politischen Memorialversen 
ist mehrmals gedrackt, z. B. Lips. 1789, und in Meerman 
The$aur. to. I, wo aach dessen Verse über das Dogma and die 
Kanones angehängt sind. (Vgl. Richter nnd Schneider Krit. 
Jahrb. 1847 S. 626. Heimbach 'Av£x8. II p. 299). Eine Rechts- 
sehale worde erst darch die angeführte Novelle gestiftet. Sie er- 
hielt xam Vorsteher einen mit Besoldong angestellten vojjiof öXa^^ 
dem besondere Bftamlichkeiten bestimmt warden, and welchem 
der kaiserliche Bibliothekar der dort befindlichen Bibliothek ange- 
wiesen worde die erforderlichen ßtßXou^ tAv v6[jia>v aaszaliefem. 
Ali eiBter Nomophylax warde Joannes Xiphilinas angestellt, 
wdeher spiter (1064) lam Patriarchen erhoben warde. '^ 



SS) Uaber den Kreis von Mlnnem, die damals Ton Einflass waren, ver- 
bf«itet äch Fiseher Stadien snr bjs. Oesch. des XI. Jahrh. Planen 1888. 
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Von ihm rühmt Psellus in dem nach dessen 1075 erfolgten 
Tode geschriebenen Nekrolog (Satha a. a. 0. lY p. 453 sq.) 
TIC ooTtt)^ ta>v ivo](a)v tic a^coif&c airsY^wi^oe, xi icXsfco dich Tcbv 
2XatT6va>v, Saicep 8^ xdxstvac dic& xou 6(j.a>v6(Jiou iv6[jiaT0c; xal 

Der kaiserlichen Stiftung einer Sechtsschnle verdankt By- 
zanz ein leztes Aufblühen des Rechtsstudiums. Die zahlreich 
erhaltenen aus dem XI und XII Jahrhundert stammenden 
juristischen HSS sind ein Beweis dafOr: ohne sie würden wir 
des Theophilus Institutionen, die alten Basilikenscholien u. 
s. w. nicht besizen. Auf ihre Wirksamkeit sind zunächst zurück- 
zuführen eine Abhandlung über Peculien (Heimbach 'Av&xS. 
n p. 247), sowie eine Abhandlung über Forderungen (von mir 
herausgegeben in Heidelb. Jahrb. 1841 S. 540). 

Ausserdem gehört in diese Zeit die risTpa ^y^^v fiiSa- 
oxaXia ix xcuv irpafscuv xou {jLS^aXou xupou e5oxa&toü xoS 

pcofiaioü, gedruckt in meinem JGR. P. I. Von dem Verfasser 
der IleTpa^^ (nicht von Demetrius Syncellus) ist auch das im 
live, X. xav. V p. 366 gedruckte Votum über die Ehe zwischen 
Verwandten ix xpqavefac. 

In diese Zeit ist zu sezen ein richterliches Votum über 
eine Vertragsstreitigkeit, [jisXexT] icspl ^iXthy oujjif (ovcuvi gedruckt 
in Leunclav. JGR. 11 p. 192 sqq. 

Synodalschreiben des P. Michael Cerularius (das erste 
vom J. 1052) in Süvx. x. xav. V p. 40 sqq. (Das hier unter 

27) Ich hebe diese Stelle hervor, weil sie auf einen Zusammenhang 
der Arbeiten des Joannes mit den alten Schriften De actionibus 
(S. 12 Anm. 18) einerseits, andererseits mit dem alphabetischen Werke 
des Garidas hinweist. 

28) Fischer a. a. O. will den Oaridas zum Verfasser machen. 
Dafür scheint zu sprechen, dass in der Iletpa wiederholt ist was das 
Basilikenscholium (Bas. ed. Heimb. n p. 411) xou Fapiid sein Iftast. 
Allein diese Inscription ist möglicher Weise falsch: in den HSS des 
FrochironauctumyWO dieselbe Stelle in tit. XXVII c. 158 wiederkehrt, 
steht statt deren oux. Und könnte nicht Garidas aus der TLtXpa geschöpft 
haben? Uebrigens wird die Frage nach Zeit und Verfasser verwickelt» 
da Psellus noch in den fünfziger Jahren an die in der Iltlpa vor- 
kommenden Patricius Alopus und Richter Ophrjdas schreibt. Satha 
V p. ?c' 181. 192. 



31 

No. 3 erwähnte Schreiben steht im Cod. Paris. 1315 foL 75 und 
Paris. 1319.) Anch gehört wohl hieher die Synodalentschei- 
dimg in Sövx. x. xav. V p. 93. 

XLY. 
Theodora 1064. 

XLVL 

Michael Stratiotiens 1056. 
Goldbnlle, das Kloster Lavra betreffend, s. in meinen Nwo. 

p.xvn. 

ZLTn. 

Isaadns Comnenns 1057. 

Patriarch: Constantinns Lichades 1059. 

Norelle : Coü. IV Nw. 1. üeber des Kaisers Finanzmass- 
regeln ist zu vergl. Mich. Attal. Chron. ed. Bonn. p. 60. 61. 
Ein xP'^o<SßooXXov wird citirt Lenncl. JGB. I p. 7. Bruchstück 
einer die v£a |iov7) betreffenden Goldbnlle in Acta Y p. 445. 

Zwei Bescheide des P. Constantinns vom J. 1059 im 
2üvT. T. xav. V p. 48 sq. 

ZLYm. 

Constantinns Dncas 1059. 

Patriarch: Joannes Xiphilinns 1064. 

Novellen : CoU. lY Nov. 2—4. Brachstücke von GoldboUen, 
die vea (iovr) auf Chios betreffend, in Acta V p. 441. 446. 
Eine Goldbnlle angeblich yom J. 1060 ist nachgewiesen in 
meinen Now. p. XYII. Eine Abschrift derselben befindet sich 
in der mehrgenannten HS des Prof. Rhallis: die Bulle ist 
Terdlchtig. 

Drei Synodaldecrete des P. Joannes ans den J. 1066— 
1070 8. im 16 VT. x. xav. V p. 51 sqq. Noch ein aij^utcojjLa vom 
J. 1065 in Lenncl. J6R. 1 p. 214. 

In diese Zeit sind zu sezen Calocyrus Sextus und 
Garidas, von deren Arbeiten Spuren in den Basilikenscholien 
erhalten sind. 
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TT»TX. 

Endoda 1067. 

Novelle: CoüAY Nov.b. 

Unter Endocia und den folgenden Kaisem (bis 1080) 
bittht Michael AttaliateS; dessen Biographie Satha a. a. 0. 
to. I gegeben hat. Sein icotTj^ia vojxtx&v (von 1074?) ist gedruckt 
in Leuncl. J6R., correcter in l^ouxa 6s|aic to. VIII. 

L 
Bomanns Diogenes 1068. 
Eine Goldbnlle ist nachgewiesen in meinen Novv. p. XVII. 
Brachstück einer anderen die via ^ovi] auf Chios betreffenden 
in Acta V p. 447. „Ootoc 6 ßaotXeuc xal x^jv iirioxoTCTjv vaCiav- 
Cou tl<: (iTjTpoicoXiTix&v (fisßißaos Stxaiov.^' Scylitzes ed. Paris, 
p. 845. 

LI. 
Michael Dncas 1071. 

Patriarch: Cosmas 1075. 

Novellen: Coli. IV Nov. 6 — 10. Eine Schenkung des Kai- 
sers vom J. 1073 in .4c ^a VI p. 1. Hiezu der Befehl von dem- 
selben Jahre ibid. p. 4. Eine Verordnung über den Getreide- 
handel in Rädestus erwähnt Mich. Attal. Hist. ed. Bonn, 
p. 202. 248 sq. Eine Goldbulle, dem Kloster Monte Casino im 
J. 1074 oder 1078 ausgestellt^ führt aus dem Chron. Cassinense 
an Reitz ad Comt. Porph. de caerimon. ed. Bonn. 11 p. 589. 
S. auch Trinchera syll. graec. membr. p. 62. Eine Goldbulle 
vom J. 1075^ welche die Klosterstiftung des Michael Atta- 
liates bestätigt^ ist gedruckt in Acta V p. 135. Ebenda 
p. 447 Bruchstück einer Goldbulle, die via jjlovt^ auf Chios 
betreffend. 

In diese Zeit fällt Constantinus Nicaenus, von dem 
besonders Schollen zu den Basiliken erhalten sind. 

LH 
Nieephorns Botaniates 1078. 

Novellen: CoU. IV Nov. 1-17. Zu Nov. 11 vgl. Mich. 
Attal. Hist. ed. Bonn. p. 283; zu Nov. 12 (nach Nov. 14 erlassen) 
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p. 313 sqq., zu Nov. 14 vom J. 1078 (?) ebenda p. 312. Eine 
VO. über die Meeresufer erwähnt noch Mich. Att. cit. p. 2788q. 
Zwei weitere Chrysobnllen s. in meinen Novv. p. XVII, und 
vier Gfarysobullen vom*J. 1079 in Acta V p. 8. 138. VI p. 19. 
21. Bruehstttck einer GoldbuUe, erlassen fär die vea [jlovt] auf 
Chics, in Acta V p. 448. 

un. 

Alexins Comnenns 1081. 

Patriarchen: Eustratins Garidas 1081, Nicolaus Gram- 
maticus 1084, Joannes Hieromnemon 1111. 
Novellen: CoU. IV Nov. 18—47 und 742». GoldbuUen und 
zporacet; Patmos betreffend finden sich in Acta VI, und zwar 
zwei von 1087 p. 25. 29, vier von 1088 p. 49. 51. 53. 55, eine 
von 1089 p. 57, endlich eine von 1099 p. 95. (Ein unächtes 
zf6r:Ti)Lrt in Acta V p. 253.) Ausser den 12 Goldbullen, die 
in meinen Novv. p. X. XVIII. XIX. XXXIII nachgewiesen 
»nd, werden noch angeführt Goldbnllen über die ^7]Tp6-oXic 
ripovagiac vom J. 1083 (Süvt. t. xav. V p. 483), über Stiftung 
eines Waisenhauses in Alexiaa ed. Paris, p. 484 und Gründung 
von Neocastnim ebenda p. 456'^. Endlich enthält der Cod. 



29) Not. 30 t«t wieder gedruckt in ilcfa VI p. 44. — Nov. 47 wird 
AiK'b angeführt im £C»>t. t. xav. V p. 493. *- Die Nov. 74 ist nicht, 
«ie in meiner Ausgabe geschehen, dem Manuel zuzuschreiben, sondern 
kann wohl nur von Alexius in den J. 1095 oder 1110 erlassen sein. 
Denn bereits die vor Manuel verfasste Ecloga Hb, I — X.' Bas iL 
Kb^xnt Hb. II Tit. 3 auf dieselbe Bezug zu nehmen, da es dort heisst: 
iv^jT^i ttc zttpa ?tji zpmTaoTjXpVjTt^ xatd toO it^tpou xal 7:apc).8ououjv tuiv x' 
r 'liMänr T*0 >.t3^o-j 4zop{3aTO X'jstv {irraOelaav tr^v ui:d0totv t(c tov Spoi»7Ydipiov 
\ Wfy%9V4 *>r«iv O'jvSixatöTTjv ttj» rptutoaoTjxpy^Tic • oix ö^tfXct 7iapa8t)^dr^vai. — 

30) Es bleibe dahin gestellt, ob die im Commentar des Theodorus 
B^fttes angefahrte Novelle (Pitra IIp. 263) die Nov. 19 ist, und welche 
Novelle gemeint ist in Malaxus c. 46: l^i^ti to /puaößouX>.ov tou ßaoi- 
/i«K xvpo'j dXKJbv TOJ xofAVTjvo'j xal 8ßti a^notv to*j xa9atpe8^vTOc dpx(spitt»c 
•9 fftcraxo)^ (rrdpov o*jvo^ov vi fjLtraxpfvrcai \ (in^deatc t^c xaTrjYop(ac aOro^, 
r !ata<m^ ^xftVr^ ^i d^xoc — Die in Acia\ p. 458 angeführte Novelle 
.st aickt von Alexius, sondern von Manuel. — Die Urkunde Über 
'ime Scbenkang des Kaisers vom J. 1106 in ActaV p. 253 ist gefälscht. 

* LIacsatkal* lUehUfttchleht«« t. Aufl. 3 
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Bodlej. 205 fol. 562 zwei oi^fieiciifiaTa des Kaisers Alexias, 
das eine vom J. 1086 im tiq xa&otipsaei toS x^^^^^^^^ ix^fvou 
xupou liovzoq, das andere vom J. 1117 iicl t^ üiro&soet toü vtxatac 
xüpoü eöatpa-rfoü (vgl. meine Novv. p. 427 No. 1). 

Sentenz des P. Enstratias im Zuvr. t. xotv. V p. 57. 

Synodalbescheide des P. Nicolans und zwar 1. zwei vom 
J. 1087 im 26vT. t. xav. V p. 60. Acta VI p. 30; 2. drei vom 
J. 1092 oder 1107 im Sövx. V p. 58. 59 und I p. 292; 3. vom 
J. 1094 oder 1109 ebenda II p.. 430; 4. vom J. 1095 oder 1110 
ebenda m p. 131; 5. drei ohne Datum ebenda IV p. 488. 578, 

V p. 62 und VI p. 132. Endlich Responsa ebenda IV p. 417. 
S. auch Leuncl. JGB. I p. 7. 20. 

Unter Alexius lebte der Chartophylax Petrus, von wel- 
chem im lüvt. V p. 369 Responsa stehen, und Theodorus 
Bestes, welcher um 1090 eine Bearbeitung des Nomocanon 
in XIV Titeln vorgenommen hat (gedruckt in Pitra II 
p. 445 sqq.) 

Ein Synodalbescheid des P. Joannes von 1129 im Züvt. 
T. xav. ni p. 348, eine Verfügung desselben von 1132 in Acta 

VI p. 101. 

UV. 
Joannes Comnenns 1118. 

Patriarch: Leo Styppes 1134. 

Novellen: CoU. TV Nov. 48 — 51. Zwei Schreiben an den 
Pabst in Betreff der Union aus den Jahren 1124 und 1126 
sind herausgegeben von Theiner und Miklosich Monumenta 
1872. Eine Schenkungsurkunde von zweifelhafter Aechtheit in 
Acta VI p. 99. 

27jjisi(i)ji.aTa des P. Leo im 2üvt. t. xav. V p. 76 sqq.. Ein 
anderes ist erwähnt ebenda VI p. 133. 

Es gehören in diese Zeit: 
1. Commentar zur alten Epitome canonum von Alexius 
Aristenus, gedruckt im luv', t. xav. to. I — ^IV als Commen- 
tar zu einer Sammlung der Kanones. Fälschlich von Ni- 
colaus Doxapatri sich zugeschrieben. 



35 

2. TtirouxeiToc'S eine Inhaltsangabe sämmtlicher Bücher, Titel 
und Kapitel der Basiliken, mit Angabe von Parallelstellen 
imd Anfbhrong nenerer Geseze. Bruchstücke sind gedruckt, 
insbesondere in Basil. ed. Heimbach II p. 742 sqq. (Viel- 
leicht ist derTipncitus einer späteren Zeit zuzuschreiben, 
da Alexias Comnenus einfach als ßaotXsu? ohne epitheton 
Omans genannt wird. Bei dem Namen des Verfassers, von 
welchem nur die ersten Silben llaTe . . . oder FlaTp ... er- 
halten sind, könnte man an naxpTjvä; xptTTjc tou ßi^Koo um 

1180 — vgl. Nicet. Chon. in Alexio 11 c. 17 — denken; 
allein es würde alsdann auffallend sein, dass keine Novellen 
von Manuel Comnenus citirt zu sein scheinen.) 

3. Mehrere Schollen der Basiliken werden einem Gregorius 
Doxapatri zugeschrieben. 

4. Auszugsweise Bearbeitung von lib. I— X eines älteren Aus- 
zugs aus den Basiliken ^^ nebst Commentar aus dem J. 1142. 
Ungedruckt. Für die Rechtsgeschichte mit Vorsicht zu ge- 
brauchen, da sie Säze des älteren Commentars unverändert 
wiedergibt, obwohl deren Inhalt dem Rechte des XII Jahr- 
hunderts nicht mehr entspricht; so in Betreff der Gerichts- 
verfassung, der Zinsenberechnung u. s. w. Der ältere Auszug 
scheint dem J. 997 angehört zu haben: vgl. Harmenop. 
I, 15, 7 scholiumy welches aus der Ecloga lib. I — X Ba- 
sil. n, 3 entlehnt ist. Ob jener Auszug mit der ouUo^)] 
oder dem jii^a ßißXtov tr^c ixXo^r^? — s. mein JGR. 11 p. 274 
— identisch ist, steht dahin. 

b. Kirchenrechtliche Schriften von Elias, Metropoliten von 
Greta, in Suvt. t. xav. V p. 374, und von Nicetas, Erz- 
bischoff von Thessalonich, ebenda p. 382. 

6. Dem unter Normannischer Herrschaft stehenden Süditalien ^' 



31) Vgl meine Bemerkungen in Richter n. Schneider Erit. Jahrb. 
IS47 S. 628. 

33) 8. oben unter No. XXXIX. — Vgl. übrigens über diese Ecloga 
lib. I — X BasiL, die fälschlich einem Theodorus Hermopolita £u- 
ge«chrieben worden ist, Richter u. Schneider a. a. 0. S. 628. 

33) VgL meinen Aufsaz in Rendiconti dd R, htituto Lombard o Ser, 

U VoL XVm fasc. XVIII. 

3* 
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entstammen eine Anzahl von Bearbeitungen älterer Rechts- 
bücher, darunter besonders die Epitome ad Prochtron mu- 
tata im Cod. Bodlej. 3399 nnd Marc. 579; sowie die Ecloga 
privata aucta und die Ecloga ad Prochtron mutata (beide 
gedruckt in meinem J6R. lY). 

LV. 
Mannet Comnenns 1143. 
Patriarchen: Michael Oxites 1143, Gosmas Atticus 1146, 
Nicolaus Muzalon 1147, Theodotus 1151, Neophytns 
Glaustrarius 1153, Constantinus Chliarenus 1153, Lu- 
cas Chrysoberges 1155, Michael Anchiali 1169, Chariten 

1177, Theodosius 1178. 

Novellen: Coli IV Nov^ 52—73. 75-80. Goldbullen von 
1145. 1158. 1161 in ActaYI p. 104. 110. 117. Schreiben an den 
Pabst vom J. 1146 bei Theiner Monum. p. 6. Ein kaiserliches 
(j7i\iz(u}\ioL von 1147, die Absezung des P. Cosmas betreffend, 
8. im iuvT. T. xav. V p. 307. Ein anderes in Sachen des So* 
terichus (vgl. Nicet. Chon. in Manuele VII, 5) ist erhalten 
im Cod. Bodlej. 205; vgl. mein Pro Chiron p. 313. Mehrere,, 
die Athosklöster beü'cffende Ooldbullen werden angefahrt in 
meinen Now. p. X. Endlich erwähnt Balsamen noch ein 
TtpooraYfia des Kaisers — 2üvt. t. xav. III p. 246. 

Vier 073(istcu(jLaTa des P. Michael Oxites s. im Iuvt. t. 
xav. y p. 83 sqq. Bescheide des P. Nico laus werden ange- 
fahrt ebenda II p. 453, III p. 321, IV p. 227, V p. 407, des 
P. Theodotus ebenda II p. 473 (wo Harmenop. bei Leuncl. 
I p. 49 den P. Theodosius nennt), VI p. 175, des P. Con- 
stantinus ebenda IV p. 213 (und ein to^oc auvo8ix&c gegen 
Soterichus im Cod. Bodl. 205); zwanzig Entscheidungen des 
P. Lucas ebenda I p. 159, II p. 410. 452. 498. 571. 582. 662. 
700, m p. 27. 304. 324. 345. 579. 604, IV p. 168. 237, V. 
p. 95—99 (Leuncl. JGR. I p. 12. 35. 58); in Acta VI p. 115 
eine Verfügung von 1158; elf Entscheidungen des P. Michael 
(toü xal ÖTcatoü xP^jJ'-a'cioavTOc twv ©iXooocpmv) ebenda !• p. 41. 
49. 292, n p. 458. 700, UI p. 27. 247. 349. 440, V p. 100 und 
Acta I p. 249; andere in den Scholien zu Harmenopul. Epit^ 
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com. erwähnt in Leuncl. J6B. I p. 6, endlich zwei Entschei- 
dungen des P. Theodosins im 2üvt. t. xav. IV p. 223. 227, 
V p. 439; ein or^fisico^a des P. Michael Anchialus erwähnt 
der Scholiast zn Harm. Ep. can, in Lenncl. J6R« I p. 35. 
Literatur : 

1. Commentar des Joannes Zonaras zu einer Sammlung der 
Kanones, gedruckt im Iuvt. t. xavovcuv. Benuzt den Ari- 
stenus: hat zwischen 1159 — 1169 geschrieben. 

2. Commentar des Theodorus Balsamon zu dem Nomo- 
kanon in 14 Titeln und zu einer Sammlung der Eanones. 
Balsamon hat den Commentar des Theodorus Bestes 
stark benuzt. Er hat seinen Commentar auszuarbeiten be- 
gonnen unter dem P. Michael Anchiali und fortgesezt 
daran gearbeitet bis nach dem J. 1193. Derselbe ist gedruckt 
im luvi. T. xav. to. I— IV. Von demselben Balsamon sind 
verschiedene [i&Xizai und äroxptaetc (vom J. 1195) und an- 
dere Abhandlungen, ebenda gedruckt IV p. 448 — ^579. 

3. Von den Erzbischöffen von Thessalonich, dem Achridenser 
Basilins und Michael Chumnus sind ein Besponsum und 
eine kleine Abhandlung erhalten. Iuvt. t. xotv. V p. 389. 397. 

4. Von Hagiotheodorites, wahrscheinlich dem Logotheten 
Michael H., rühren Schollen in den Basiliken her. 

LVL 
Alexins Comnenos n. 1180. 

Novellen : Coli. IV. Nov. 81—83. 

LVn. 
Andronicns Comnenns 1183. 

Patriarch: Basilius Camaterus 1183. 
Ein wohl nnftchtes Diplom von 1184 wird erwähnt in 
Acta ni p. 235. 

Lvm. 

Isaacios Angelns 1186. 

Psiriarcben: Nicetas Muntanus 1186, Leontins 1192, 

Dositbens 1192, Georgius Xiphilinus 1193. 

NoveUen: CoU. IV Nov, 84-94. (Von Nov. 84 findet sich 

das Original im Cod. Paris. 1339 fol. 273. Von Nov. 92 steht 



38 

die griechische Ansfertigang in Acta III p. 3. Das dam ge- 
hörige practicum tradttionü ebenda p. VI.) Zwei Goldballen 
ftlr die Genueser von 1192 und 1193 in Acta III p. 25. 40; 
ein andere^ Chrysoball erwähnt in Acta I p. 86. Zwei Ver- 
fügungen von 1186 in Acta VI p. 119. 121. Drei oi) fieia»{iaTa 
des P. GeorginSy das eine von 1197, in Suvt. t. xav. V p. lOL 
148. 409 und Acta I p. 229. Noch 2 citirt von Leo Allat. 
de Georgiis ed. Ven. p. 24. 

UZ. 

Alexlns Angelns 1195. 

Patriarch: Joannes Camaterus 1199 — 1206. 

Novellen: Coli. IV Nov. 95 und verschiedene Erlasse von 

1195. 1196. 1197. 1198. 1199. 1201. 1202 in Acta HI p. 48. 

49, IV p. 322, VI p. 132. 137. 139. Ebenda I p. 86 ist ein 

Chrysobull angeführt. 

Ein ^i^fisfia ttoXitixcov fitxaoxcDv in Zuvi. x. xav. V p. 395. 
Ein Synodaldecret von 1199 ebenda p. 103. 
'EpcotaTroxptast; von Joannes Bischoff von Citrus in luvt. 
T. xav. V p. 403. 

IX 
Isaaeins zum andern Male 1203. 
Demetrius Chomatenus, Erzbischoff von Bulgarien'^ 
Mehrere Besponsa desselben s. in Zuvx. t. xav. V p. 421. Eine 
grosse Sammlung derselben ist erhalten im Cod, Monac. 62 (und 
Scorialensü O — II — 10), aus welcher Zhishman Eherecht 
Wien 1864 viele Stellen mitgetheilt hat. 

LXI. 
Alexlas Dncas 1204. 

Eine X6otc vom Januar 1204 in Acta IV p. 328. 

Im April wird Konstantinopel von den Franken erobert. 



84) Hat seine Gesezkenntniss aus einer HS der Synopsis geschöpft, 
welche jezt Paris gr. 1351 ist oder dieser durchaus gleich war. Alle Basi- 
likenstellen, welche Demetrius citirt, finden sich hier und zwar in der 
gleichen Reihefolge: auch ein Scholium jener HS, worin Aquilins 
G all US erwähnt wird und welches mir sonst nirgends vorgekommen ist, 
wird von Demetrius benuzt. 
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F&nfle Periode. Ans den lezten Jahrhimderteii des 

untergehenden Reichs. 

Lxn. 

Theodorns Lasearis 1206 in Nicaea. 
Patriarchen: Michael Autorianus 1206, Theodorns Ire- 
nicns (Sirato? toav (ptXooofcov) 1213, Maximns 1215, Mannet 

Charitopnlns 1216. 
Novelle: Coli. V Nov. 1. Zwei irpoaxaYji.axa von 1216 und 
1221 in Acta VI. 

LXTTT, 

Joannes Dneas Yatatzes 1222. 

Patriarchen: Germanus 1221, Methodius 1240, Manuel 1244. 

Novellen: Coli. V Nov. 2—4. {Nov. 2 jezt auch in Acta 
TV p. 1.) Noch zwei Goldbnllen von 1235 und 1251 in Acta 
IV p. 18. 22 und einige dreissig irpooTaYpiaTa aus den Jahren 
1226—1253 (in ^c^a IV und VI passim^). Der opiojii? in 
Acta VI p. 165 ist von Joannes Ducas Yatatzes aus dem 
J. 1229, nicht von seinem Vorgänger: vgl. p. 219. 226. 

£i;}istQ>fiata und Schreiben des P. Germanus in lovt, t. 
xav. V p. 106 und Acta IV p. 292 sqq. (von 1232. 1235. 1236), 
des P. Manuel ebenda p. 114 und Acta IV p. 295 (wo p. 298 
die Jahreszahl ,c^£a heissen muss) 302. Einen topioc ouvoStxi; 
des P. Germanus fAxouaaxe täüt« iravra t4 fftvij — üTreoTj- 
^i]va}ieda |ai)vI oeirceiißpicp hS. 7' Ixou? ,c^^') enthalten Paris. 

35) Bei einfachen irpoardYf&ara (irpoordSctCY 6ptO|Aol) besteht die kaiser- 
liche Unterschrift 8t' ipu0pu>v YpafjLfA^^TCDv nur aus der Angabe von Monat 
and Indiction: Jahreszahl and Namen des Kaisers, wie bei den Gold- 
ballen, fehlt. Die Zeitbestimmong für die icpooTdyfAata kann daher zum 
Theil nar aas anderen Gründen als der Unterschrift erfolgen. ^ Es 
finden sich in Acta IV p. 43. IdO. 145. 183. 199. 219. 240. 248. 249. 284 
and VI p. 177. 180. 183 npoaToqffAaTa gegengezeichnet 8id tou topvjxT] 
9T,|Ai)Tpfoiu ibc I9oc TQtv (AC9aC^vTQ>v tolz ßaotXtxa7c ivo/alc xal icapaxeAe6ocotv 
wie es ly p. 139 heisst. Ist dieser Demetrias derselbe, welcher anter 
Alexias ComnenasIL als xptxi)^ toü ß/jXou erscheint, Nicetas Chon. 
in Alex. Comn. II c. 17)? and derselbe, welchen der Kaiser im J. 1234 
«ut^cX^v icorviuyiv^atartov xo|avt)v6v xüptv 5i)|Ai^tpiov xiv xopvfxi) nennt {Acta 
TV p. 147)? 
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gr. 1263 und andere HSS, ein aTjii^icofia des P. Manuel der 
Cod. Paris, gr. 1339 CH 70ÜV jistpio-njc — ßouUav.) Vgl. auch 
Proch. auct. VIII, 115. 116. 129. Eine SiatiSircooi? des P. 
Methodius erwähnt Harmenop. Epit can. in Leuncl. J6R. 
I p. 60; Pitra II p. 362 schreibt sie dem älteren P. Methodius 
(842 sqq.) zu. 

In diese Zeit gehört ein kleines alphabetisch geordnetes^ 
nach Michael Attaliates und der Synopsis Basilicorum 
gearbeitetes Bechtsbuchy Mtxp6v xata axot^etov. Gedruckt 
in meinem JGR. P. II. 

LXIV. 
Theodorus Lasearis n 1355. 

Patriarch: Arsenins Autorianus 1255. 

Ein irp6oTa7^a in Acta IV p. 247. 287. Zwei andere in 
Acta VI p. 195. 196 rechnen die Herausgeber dem J. 1258 zu. 

Ein ^-fi^iaiLa des P. Arsenins wird angeführt im Proch. 
auct. Vm, 125, in 2üvt. t. xav. VI p. 136 und Harm. IV, 7. 
18; andere im Zuvt. t. xav. V p. 139 und in Acta I p. 118 
—125, IV p. 353, VI p. 193. 204 sq. 

Als Mönch hat er vor 1255 eine Epitome canonum ver- 
fasst. Gedruckt in Voelli et Justelli Bibl. II p. 749. 

In diese Zeit fallen Nicetas Heracleae, Nicetas 
Thessalonicae und Nicephorus chariopbylax, von wel- 
chen Stücke gedruckt sind im ^uvx. t. xav. V p. 441. 443. 399. 

LXV. 

Joannes Dacas Lasearis unter Vormundschaft 1358. 

Patriarch: Nicephorus 1260. 

Mehrere irpoota^ffiata von 1259 in Acta IV, V p. 238 und 
VI p. 199. 201. 202 sind bereits von dem Vormund und Nach- 
folger erlassen. Das von Michael Palaeol. als ßaatXeu; xal 
a&Toxpaxcop gezeichnete ChrysobuU angeblich von 1259 {Acta 
V p. 10) ist schwerlich acht Vgl. auch Acta V p. 258, VI. 
p. 199. 
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LXVI. 
Uchael Palaeologns 1261. 
Patriarchen: Arsenius zum andern Male 1261, Germanas 
1267, Josephus 1267, Joannes Becens 1275. 
Novellen : Coli III Aor. 30 (s. oben S. 27). Coli V Nov. 
5—16. (Die Nov. 6 ist gednickt in Tafel und Thomas Ur- 
konden III p. 66, die Nov. 7 ebenda p. 93.) Ein ChrysobuU von 
1277 in Acta III p. 84 und Tafel und Thomas ürk. III 
p. 133. Gfoldbnllen, Klöster betreffend, aus den Jahren 1262. 
1274. 1277 sind ausserdem gedruckt in Acta III p. 84, IV 
p. 26. 333. (Eine Goldbulle, betreffend die Besizungen der 
Sophienkirche, aus der Zeit des Patriarchen Joseph, heraus- 
gegeben in der navSc&pa XV p. 27 — 32, ist wohl blos Entwurf; 
denn es fehlt Alles was mit kaiserlicher Tinte geschrieben 
sein musste.) Andere Goldbullen des Kaisers, Klöster betreffend, 
werden yielfach citirt, z. B. in meinen Novellen p. XX. 568 
not. 1 und Acta I p. 86. 314. (Die Goldbulle ron 1263 in 
Acta Y p. 258 ist wohl unächt.) Eine Goldbulle von 1259 hat 
Florinsky Athosurkunden Petersburg 1880 p. 48 angeführt. 
Zehn TipooTa^f&ata und 6pi9(xol des Kaisers aus den Jahren 1261. 
1262. 1264. 1268. 1271. 1274. 1275 stehen in Acta IV p. 220. 
223. 254. 340 und VI p. 202. 210. 212. 219. 224. 226. Schrei- 
ben des Kaisers an den Pabst wegen einer Union von 1277 
und 1279 sind herausgegeben von Th einer und Miklosich. 
Yerfllgungen des P. Arsenius in Acta IV p. 287, VI p. 203. 
205, des P. Germanus von 1267 in Acta VI p. 222, andere 
des P. Josephus von 1270. 1272. 1273 in Acta IV p. 361. 
363. 366. 369. 371. 376. 

LXVn. 
Androniens Falaeologas senior 1282, 
Patriarchen: Josephus zum andern Male 1282, Gregorius 
(Georgius Cyprius) 1283, Athanasius 1289, Joannes 
Sozopolitanus 1294, Athanasius zum andern Male 1304, 
Niphon 1312, Joannes Glycys 1315, Gerasimus 1320, 

Esaias 1323. 
Gegen 36 Goldbullen und 13 6p(9(iol oder irpooxa£etc aus 
den Jahren 1282—1326 finden sich gedruckt oder angeführt 
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in meiner Ausgabe der byzantinischen NoveUen p. XX sq. anter 
Nummer XCVni-Cn. CIV. CIX. CX. CXHI. CXIV. CXVm. 
CXX— CXXin (Abschrift der Nummern CII. CXHI. CXIV steht 
in der HS des Prof. Rhallis, woselbst sich auch noch ein ge- 
fälschtes Chrysobull angeblich von 1287 befindet. Die Nom- 
mem CXXI— CXXIII sind a. a. 0. dem jüngeren Andronicns 
zugeschrieben, können aber, da sie den Jahren 1325. 1326 
angehören sollen, nur von dem älteren sein,) und ColL Y Nov, 
17 — 39. (Die Nov. 24 ist nach Acta Ip, 89 vom J. 1318.) — 
Die Noü. 28 wird von Phrantzes dem jüngeren Andronicns 
zugeschrieben. — Zu Nov. 29 vgl. Acta I p. 94. 469. — Von 
den in Nov. 33 angeführten Stücken ist der Vertrag mit Ve- 
nedig vom J. 1285 gedruckt in Tafel und Thomas TJrkund. 
III p. 323.), ferner in Acta I p. 96. 131. 192. 230, HI p. XVI. 
98. 100, IV p. 28. 222. 256. 257. 272. 273. 275. 282, V p. 77. 
84. 88. 89. 90. 92. 94. 1078«. 154. 155. 161. 165. 253, VI 
p. 235. 236. 238" 246; endlich in 26vt. t. xav. V p. 494. 
— Pachymeres in Andron. sen. IV, 8 verbreitet sich über 
andere kaiserliche Anordnungen. In Florinsky Athosurk. 
werden ausserdem noch 12 Goldbullen angeführt und ein 7:po- 
oraYjia (wohl von 1334) zum Abdruck gebracht. Ein ebenda 
herausgegebenes Chrysobull vom J. 1319 hat den Sohn des 
Kaisers, den zum ßaatXsuc erhobenen Michael zum Urheber. 

Ein TTiTTaxiov des P. Gregorius s. in Bandusi Antiq. 
lib. Vin ed. Ven. p. 667. Ebenda Mehreres von P. Athana- 
sius. 

Die sogenannte NeapÄ desselben s. in meinen Novv. p. 628. 
Ein otYiXXimSec ^pajiiia in Acta VI p. 240. Ein eben solches 
des P. Esaias vom J. 1324 in Acta V p. 97. — Vom J. 1315 
— 1402 sind Synodalentscheidungen und Patriarchalschreiben 
in zwei xwSixta erhalten und gedruckt in den Acta etDiplomata 
to. I und II. (In to. I p. 126 steht die im 26vt. t. xav. V 
p. 134 abgedruckte Synodalverfttgung.) 

86) In Acta wird das xp'-'^^ßou^^ov vtyfXXiov dem Nachfolger und dem 
J. 1338 zageschrieben. 

87) Ist vom J. 1320, 6id toO «ßaaroO xal Xoyo6£tou toO 8p<5fji.o'j ßaoiXc{o'j 
ToO fto'jJ4Xü)vo;. Vgl. IV p. 278. 
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Um 1300 Bearbeitung des Prochiron Basilii — Pro Chi- 
ron auctum — gedruckt in meinem JGR. P. VI. 

Lxvm. 

Andronicns Palaeologas junior 1327. 
Patriarch: Joannes Calecas 1335. 

Novellen: Coli V Nov. 40—47, s. auch Nov. 28. (Zu Nov. 40 
findet sich ein bestätigendes irpooTay^ia in Acta I p. 148. — 
Die Nov. 45 steht vollständig in ^<?^a III p. 105.) Goldbullen, 
Kloster betreffend, werden angefahrt in meinen Novv. p. XXI sqq. 
unter Nummer CXXV— CXXVHI. CXXXI— CXXXIÜ, und in 
Acta I p. 164. 192. Ebenda V p. 99. 101. 102. 105. 109*. 
270, VI p. 248» 250. 252. 254. 255 sind deren noch mehrere 
gedruckt. Noch drei führt ausserdem Fldrinsky an. S. auch 
Acta VI p. 429. 

üeber Finanzmassregeln des Kaisers vgl. Cantacuzen. 
Hist. n, 2 m fine. 

Der Mönch Matthaeus Blastares verfasst 1335 zu Thes- 
salonich ein alphabetisches Handbuch des Kirchenrechts, ge- 
druckt im iüvt. T. xav. to. VI. — Der P. Joannes wird an- 
gefahrt von Harmenopulus Epit. can. in Leunclav. JGR. I 
p. 25. 29. 47. 

LXIZ. 
Joannes Palaeologas unter Vormundschaft 1341. 

Novellen: Coli. V Nov. 48. ^<j^a III p. 111. Sieben Gk)ld- 
bnllen, Athosklöster betreffend, sind nachgewiesen in meinen 
New. p. XXn. XXIII. Weitere zwei ftthrt Florinsky an, von 
denen er eine vom J. 1342 zum Abdruck bringt. 

Eine Goldbulle über das Asylrecht von 1343 in Acta I 
p. 232. 

Um 1345 hat der Nomophylax und Richter von Thessalo- 
nich, Constantinus Harmenopulus, ein Handbuch des 
Rechts in sechs Büchern (daher i£aßiß>.oc) zusammengestellt: 
neueste Ausgabe von Heimbach. Lips. 1851. 

*) Dieses Chiysoball kann nur von 1328 sein, da Andronicns 
IZ43 bereits verstorben war. 

38) In der Jahreszahl ist Ixtou für i:<|jiirco*j za lesen. 



44 



Joannes Cantacuzenns 1347. 

Patriareben: Isidorus 1347, Callistus 1350, 

Philotheus 1354. 

Novellen : Coli V Nov. 49—54. {Nov. 52 findet sich voll- 
ständig in Acta lH p. 114, Nov. 54 ebenda p. 322). Ein 
upooTttYiia von 1347 s. in Acta I p. 258, ebenda p. 263 sqq. 
zwei Verordnungen vom J. 1347. Eine Goldbnlle wird erwähnt 
in Gantacuzen. Hist. m, 53, eine andere in Acta I p. 318. 
Drei Goldbullen sind in meinen Now. p. XXIII ^^ angeführt, üeber 
Finanzmassregeln berichtet Cantac. Hist. IV, 12. üeber die 
Verträge mit Genua und Venedig s. Cantac. IV, 25. 

Des Constantinus Harmenopulus Epitome canonum 
(gedruckt in Leunclavii J6B. I p. 1 sqq.) und kleinere Schrif- 
ten (2uvT. T. xav. V p. 446). 

Eine Bemerkung des P. Philotheus über den Anhang 
zu des Harmenopulus Handbuch. Iuvt. t. xav. V p. 127. 
Ebenda p. 131 ein oiYtXXtov desselben. 

LXXL 
Joannes Falaeologns allein 1355. 
Patriarchen: Callistus wieder eingetreten 1355, Philotheus 
zum anderen Male 1364, Macarius 1376, Nilus 1380, An- 
tonius 1389, Macarius zum andern Male 1390. 
Novellen: Coli. V Nov. 55 — 57. (Zu Nov. 55 vgl. Acta 
m p. 129. Nov. 57 - vom J. 1357 — in Acta JU ^. 121.) 
Ein Vertrag mit Venedig vom J. 1390 s. in Acta lU p. 135. 
Mehrere Goldbullen werden erwähnt von Florinsky (vom 
J. 1355) und in Acta I p. 230. 235, II p. 10. 23. 63. 391, 
andere in meinen Now. p. XXIII. XXIV, und in Kaynaldi 
Annal. to. XVI p. 375. 478. 483 (erstere griechisch herausg. 
von Theiner u. Miklosich, die zweite auch bei Leo Allat. 



d9) Die unter Nummer CXLIII aufgeführte GoldbuUe angeblich von 
Joann. Palaeologus im Octob. 1349 ind. 3 vollzogen, ist wohl unächt, 
da das Datum in sich irrig ist und Joannes Pal. damals zurück- 
gedrängt war. Indessen führt auch Florinsky eine von Joannes Pal. 
unterzeichnete Goldbulle aus dem J. 1351 an. 
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de eansena.) Hieher gehören die Proömien zu Chrysobullen 
von Demetrins Cydones, von mir herausgegeben in den 
Siznngsber. der Akademie d. W. zu Berlin No. LII 1888. 
Ein oi^pAicofia des P. Nilns in luvt. V p. 141. 

LYYTT. 

Mannet Palaeologns 1391. 
Patriarchen: Antonius zum anderen Male 1391, Callistus 
1396, Matthaeus 1397, Euthymius 1410, Josephus 1416. 
Novellen: Coli. V Nov. 58. 59, W^fo^ des Kaisers in 
AetaH p. 214. Ebenda Verordnung, dass den kaiserlichen 
Kpoardf^ufxxa auch das Jahr des Erlasses beigefügt werden 
solle. ChrysobuUen für Venedig aus den Jahren 1406, 1418 
nnd 1423 stehen in Acta HI p. 144. 153. 163. Ooldbullen 
Aber AthosklOster s. in meinen Novv. p. XXV sq. und Acta 
n p. 218. 

Lxxm. 

Joannes Palaeologns n 1424. 

Patriarchen: Metrophanes 1440, Gregorius 1445. 

Goldbullen, Venedig betreffend, von 1428, 1431, 1436, 
1439, 1442, 1447 stehen in Acta III p. 174. 177. 186. 195. 
200. 207. 216. Sechs Goldbullen über Athosklöster sind nach- 
gewiesen in meinen Novü. p. XXV. XXVI. Zwei Verordnun- 
gen von zweifelhafter Aechtheit in ^c^a VI p. 258. 259. — Die 
in meinen Noüv. p. XXVI unter Nummer CCIX aufgeführte 
GoldbuUe steht auch in der HS des Prof. Rhallis zu Athen. 

Ein Patriarchalschreiben — wohl von 1433 — steht im 
lir:. t. x«v. V p. 138. Ein anderes im Cod. Vind. bist. gr. 7 
foL201. 

Synode zu Florenz 1439. 

LXXIV. 
Constantinns Palaeologns 1449. 
KoveUe: Coli. V Nov. 60.*« 
1453 Eroberung Konstantinopels durch die Tttrken." • '1^.^ 



40) In dem BuUetin de correspond. helUnique to. III Juiiitt 1879 p. 402 
ist abgedruckt */p*iatfäouXXov to*j f&ap|iap(o«j fAtra^paodiv ix toO iXXxjVixoO cic 
sMvvdpw Miunrnv, Dasselbe hat das Datum «axd |a^v<i {avoutfpiov Tf|C 
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Secliste Periode. Unter tiirkisclier Herrscliaft. 

1480. Schreiben des P. Maximas an den Dogen von Venedig. 
Acta V p. 281, 

1498. Neugriechische Paraphrase von des Blastares nnd 
Harmenopulus Handbüchern verfasst von Nico laus 
Cunalis Critopnlus. Das xsf. rl Trepl va rQuXr^oiQ 
TIC xal v' d7opao^ — zusammengesezt ans Blastares 
A, 4 nnd Harm. HI, 3 — ist gedruckt in Gsjn^ VII 
p. 246. Vgl. Deffner Archiv für mittel- und nengriech. 
Philol. 1883 S. 222. 

1504. Der P. Pachomius bestätigt die Rechte des Klosters 
auf Patmos. Acta VI p. 261. 

1512. P. Pachomius wiederholt diese Bestätigung. Acta 
VI p. 262. 

1527. P. Jeremias bestätigt die Privilegien von Klöstern am 
Lesbos. Acta V p. 233. 

Unter ihm verfasst Manuel Xanthinns, (epoSta- 
xovo; xal [li^oL^ )rapTO^üKaS x^? \iZ'(i\T^i IxxXTjaia;, eine 
Ixösai; irepl xsxcoXu^svttJV xal dxcuXuTcuv Yajxcuv. f^'^So^s^^^ 
opiojitp TOü . . . oixoujisvixoü Tratpiap/Oü xüptoo ispejifoo". 
(Cod. Paris, gr. 1281.) Verschiedene Schreiben der P. 
Jeremias, Dionysius und Jeremias II in Betreff der 
Klöster auf Lesbos werden angeführt in Acta V p.459. 

1543. Mai ind. 14 Rescript des P. Jeremias über die Anzahl 
der Taufpathen. Coxc Catal. Codd. Mss, BodleJ. I p. 377. 
Pavloff Nomoc, Odessa 1872 in fine. 

1546. P. Dionysius bestätigt Anordnungen in Betreff einer 
Kirche auf Lesbos. Acta V p. 236. 

1554. Ein Synodaldecret unter P. Dionysius erwähnt Ma- 
laxus c. 184. S. unten §. 7. 

1560. Synodalentscheidungen unter dem P. Joasaph gibt im 
Auszuge Malaxus in ösixic VII p. 190. (In der hier 
angegebenen Jahreszahl ist zu lesen irsvxaxoaioaTou statt 

iveoTuiffTjc ß' iv8, TOÜ ,c9^ß' Sto'j; und dio Unterschrift KcDvoravTivG; (sie) 
... 6 7raXaioX(iYo;. Dem Anschein nach liegt hier eine FälschoDg yorr 
vgl. meine Novv, p. XXII No. CXXXIX und Acta 11 p. 217. 
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üoLTu Oder, wenn die Jahreszahl richtig ist, moss {v8. iß' 
gelesen und die Synodalentscheidung dem Jahre 1660 
nnd dem damaligen Patriarchen Joasaph zugeschrieben 
werden, wo alsdann die Notiz nicht von dem um ein 
Jahrhundert älteren Malaxus sondern nur von einem 
späteren Abschreiber herstammen kann. Ich bemerke 
dazu, dass meine HS des Malaxus die ganze Stelle 
unter Xo. 2 nicht enthält.) 

1561. P. Joasaph bestätigt dem Kloster auf Patmos seine 
Freiheiten. Acta Yl p. 264. 

1561. 1562. Nomokanon des Manuel Malaxus, stückweise 
gedruckt in Bijit; VII p. 165. Näheres über denselben, 
sowie Qber mehrere vof&oxavova oder xavovapta aus den 
Zeiten des verfallenden Reichs oder der türkischen 
Herrschaft giebt mein Aufsaz in Memoirea de VAcad. 
des sciences de St. Piteribourg VII S6rie tome XXVIII 
no. 7. 

1564. llepi tcov T^c au^'jfevetac ßaD^cov oovoirctxT} auX^o^T] Ix 8ia- 
Qopov auvTsOeiaa irapi f^i'/ifinu (spsco; oxopSuXiou 
xpij*&? Tou iirovo}i,a^O|iivoü piapcifapa xal iritpoitou tou 
Tf|C xo>v97avnvour^XscDC o{xou}jL$vixo(> iratpiapyToo x'jpioo 
{(oasaf. — Cod.Paris.gr. 1263 fol. 211 sqq. Wieder in Ve- 
nedig gedruckt, oder mit neuem Titelblatt versehen 1 569. 
1588. Enthält und verarbeitet die Ahandlung des Manuel 
Xanthinus. In der Synodal Verfügung von 1611 wirdxoG 
xpr^T^c ixstvou C«X°^P^'^^ '^'^ [lapa^apa gedacht. — Pav- 
loff Aber das 50 Kap. der Kormczaja Eniga Moskau 
1887 beschäftigt sich viel mit dieser Abhandlung und 
gibt einen Abcbruck derselben. 

1575. Theodosius Zygomalas (rpoiiovotapto; xr^; iv xcuv- 
9TaynvouT:(iX&t p^if^^'']^ ixxXr^sia; unter dem P. Jeremias) 
Oberträgt das Mtxpiv xat& otot/tiov und des H armen o- 
pulas Handbuch ins Neugriechische. 

1576 ff. Ausfertigungen von Patriarchalseutcnzen des P. Jere- 
mias sind erhalten im Cod. Gothanus 386. Daraus 
habe ich einige Stücke herausgegeben in der beim 
J. 1561 angeführten Abhandlung. 
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1578. P. Jeremias bestätigt eine Schenkung an das Kloster 

TÄv TaStap)^tt>v. Acta V p. 459. 
1583. Ein Synodaldecret unter dem P. Jeremias über das 

Ehehindemiss wegen geistlicher Verwandtschaft wird 

in der beim J. 1744 genannten Abhandlung citirt. 
1585. Ein oqiXXiov des P. Theoleptus wird erwähnt in 

Acta V p. 458. 
1588. Eine icpaftc auvoSixi) des F. Jeremias itepl tou na-cptap- 

y^oü iLOoy^o^ioL^, 2üVT. V p. 149. 
1593. P. Jeremias gibt eine Erklärung zu Gunsten eines 

Klosters ab. ^c^a VI p. 281. 
1593. Zwölf Beschlüsse einer im J. 1593 abgehaltenen Synode 

stehen im Cod. Paris, gr. 1323 fol. 384 und im Codex 

16 T^c «Ytac Xaupac auf Berg Athos. 
1596. Verfügung des P. Gabriel in Betreff des Klosters tov 

TaSiotp^cov. Acta V p. 480. 
1600. Erklärung des P. Raphael in Betreff eines Klosters. 

Acta VI p. 290. 
1611. Des P. Neophytus auvoStx^v tpd\L\Lau, das Kloster des 

heil. Lukas betreffend. Acta V p. 146. 
1611. Synodaldecret unter P. Neophytus irepl Siacpopmv y«- 

|itxfov xs^aXaicüv. 2uvt. V p. 156. 
1624. Zwei Verfügungen des P. Cyrillus Lucaris zu Gunsten 

des Klosters auf Patmos. Acta VI p. 291. 293. 
1626. Erklärung des P. Cyrillus Lucaris eine Kirche be- 
treffend. Acta VI p. 296. 
1632. Ein auvoSixiv Tpa^jL^ia unter dem P. Cyrillus Lucaris 

betreffend das Erzbisthum Zax'jvOoo xal^' Ke^aXXYjvtac. 

Acta V p. 74. 
1639. Ein aiYiUtcöSs; Ypi\i>\i>i des P. Parthenius und seiner 

Synode steht in Acta V p. 193. 
1645. Auf Veranlassung des P. Parthenius compüirt der 

Archimandrit (xal iiriTpoitoc JcoavvtvcDv) Jacobus ein 

Rechtsbuch y welches er Baxtrjpta xwv dipxiep&cov nennt 

Vgl. Cod. 1122 im Catal. Cod. Sinaü. ed. Gardthausen 

p. 230. Eine andere HS in der Bibl. des heil. Grabes 

zu Konstantinopel: vgl. Satha {isoaicDv. ßtßX. I p. 289« 
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1647. Der P. Joannicius bestätigt eine Schenkung an das 

Kloster auf Patmos. Acta VI p. 299. 
1673. Zwei Synodalschreiben von dem P. Dionjsius in Acta 

VI p. 300. 303. 
1680. (?) Synodalschreiben des P. Parthenius in Acta VI 

p. 304. 
1688. Synodalschreiben des P. Callinicus in Acta VI 

p. 305. 
1695. Desgleichen in Acta VI p. 309. 

1702. Desgleichen in ^c^a VI p. 312. 

1703. 1704. Angeblich unter P. Gabriel hat ein Mönch Neo- 
phytus die Bax-n^pta tq>v dp^tepeuiv mit Zusäzen ver- 
sehen. Inhaltsverzeichniss und Vorreden hat heraus- 
gegeben 'AvTCüvioc r. Mojicpsppaxoc 'Afti^viQoiv 1890. 

1715. Drei Synodalschreiben des P. Cosmas in Acta VI 

p. 313. 315. 317. 
1719. 1721. 1722. Vier Synodalschreiben des P. Jeremias 

in Acta VI p. 319. 322. 325. 328. 
1723. Schreiben des P. Jeremias über den russischen Synod. 

2üVT. V p. 160. 
1726. 1727. Zwei Schreiben des P. Paisius in Acta VI 

p. 332. 334. 
1736. Schreiben des P. Neophytus in Acta VI p. 335. 
1741. Synodalschreiben des P. Paisius in Acta V p. 203. 

1744. Eine neugriechische Uebersezung des Harmenopulus, 
von Alexius Spanns revidirt^ erscheint in Venedig in 4. 
Als Anhang ist beigegeben Uspl auvotxsoi(Dv i-jf^etpfStov 
irapi dXe^tou aicavou xou i£ {coavvi'vcuv. — Eine neue 
Ausgabe, welcher als zweiter Anhang eine neugriechi- 
sche Epitome canonum beigegeben ist, erschien 1766. 
Von dieser Ausgabe finden sich Exemplare mit den 
Jahreszahlen 1777. 1793. 1805. 1820. 

1745. Schreiben des P. Paisius in Acta VI p. 336. 
1748. Schreiben des P. Cyrillus in Acta VI p. 339. 

1756. P. Cyrilli 5poc ouaxaivcov {xiv xi a^iov pairxia|ia, xaxa- 

irxtiwy Sk xd xuiv mpsxixcov ßaTrxia^axa. Suvx. V p. 614. 
1762. Verordnung des P. Joannicius in Acta VI p. 340. 

Y. Llngenthftl, Beehtsgeschicbt«. 8. Aofl. 4 
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1767. AtaTa^al Yocjimv iv Itst ocotrjpfcp .a^SC' iv jir^vl (peßpouap. 
in 4, ans der Druckerei der Patriarchats, gegen die, 
welche um Beichthnms willen eine Ehe schliessen. 

1768. Sjnodalentscheidnng des P. Samuel in Acta VI p. 345. 

1769. Eine Verfügung desselben in Acta V p. 347. 

1769. Ein oqtUiov des P. Theodosius in Acta VI p. 347. 
1769. Zwei Verfügungen desselben in Acta VI p. 350. 354. 
1777. Synodalerlass unter P. Sophronius in Acta VI p. 354. 
1780. Zwei Verordnungen des P. Sophronius in Acta VI 

p. 356. 359. 
1784. Anordnung des P. Gabriel in Acta VI p. 365. 
1786. Synodalschreiben des P. Procopius. Acta V p. 212. 

— Ein anderes desselben P. in Acta VI p. 366. 
1792. Synodalschreiben des P. Neophytus. Acta V p. 215. 
1795. Synodalentscheidung unter P. Gerasimus in Acta VI 

p. 369. 

1797. Ein oqtUicoos? Ypa[i|jLa des P. Gregorius in Acta V 
p. 288. Zwei andere Verfügungen desselben in Acta 
VI p. 372. 374. 

1798. Drei Synodalschreiben des P. Gregorius in Acta V 
p. 148. 219. 464. 

1800. Eine mit Anmerkungen versehene Epitome canonum 
in alter Sprache, von dem Mönch Christophorus, 
erschien mit Genehmigung des P. Neophytus im J. 1800 
in 4 in der Druckerei des Patriarchats. 

1800. Ili^SaXtov ... -^Toi flfiravrec oJ fepol xal Oeiot xavov&c . . . 
yATjvtaxl |iiv x«P^v ÄjtoTrtoTtac ixTtftljievot, 8t4 8^ x^c xa&* 
'Jjfiac xoivoxepac StaXexxoo Trpoc xaxexXij^ptv xäv aTcXoooxspoiv 
ipiii^vsuofieyoi irapa dYttTutoü jiovaj^ou xal vixoST^ftoü 
jjLOvaxoü, xal jxsx' iTrijjLsXsia; dvaxpi&lvxsc xal 8iopöeo8evTSc 
irapd . . . 8cDpo&eoü. Lipsiae 1800 fol. — Ein Nach- 
druck soll 1841 in Athen erschienen sein. Die &pp.7}v&ia 
ist grossentheils gleichlautend mit der des Mönchs Chri- 
stophorus, jedoch neugriechisch. 

1801. Verfligung des P. Callinicus in Acta VI p. 379. 
1816. KcüStf TToXtxixij xoü TrptYxiTra'xoü x^c jicXBaßta^ Jassi 

1816 in 4. 
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1818. No{iodea(a xou . . . xupfou {(oavvou Yscop^fou xaparCa 
ßoeß6Soc. Ein kleines Gesezbnch fUr die Walachei, 
gedrnckt Wien 1818. 8. 

1839. T6{ioc oüvoSix&c des P. Gregorius über Ehehindernisse. 
26vT. T. xav. V p. 164. 

1843. Verordnung des P. Ger mann s in Acta VI p. 383. 

1849. 'EpcuxXtoc iirtoToX)) itepl Spxoo vom P. Anthimus und 
seiner Synode. 26vt. V p. 617. 

1850. T^iioc auvoSixbc des P. Anthimus, die Kirche des König- 
reichs Griechenland betreffend. 2uvt. t. xav. V p. 177. 

1863. Verordnung des P. Sophronius in Actix VI p. 386. 



ERSTES BUCH. 



PERSONENRECHT. 



Erster Titel. Eherecht. 



Erstes Kapitel. 

Wesen, Eingehung und Auflösung der Ehe. 

§. X. 

Begriff der Ehe.«' 

In dem ältesten römischen Rechte erscheint die Ehe als 
eine Geschlechtsverbindung zwischen Mann nnd Frau, bei deren 
Eingehung die Frau ans ihrer Familie völlig aasscheidet, nnd 
der Mann die Gewalt {manus) über die Fran erwirbt. Die Frau 
ist dem Manne nicht gleichberechtigt^ sondern nnterthan: sie 
hat kein eigenes Vermögen, sondern Alles gehört dem Manne. 
Aber sie nimmt Theil an seiner Familie, erbt wie eine Hans- 
lochter, nnd die Kinder, welche sie ihm gebiert, sind seine 
ächten Kinder. 

Neben dieser strengen Ehe nnd sie allmählich ganz ver- 
drängend kommt im späteren römischen Rechte eine sogenannte 
freie Ehe anf. Bei dieser nimmt die Frau zwar am Stande 
des Mannes Theil nnd gebiert ihm ächte Kinder: aber sie tritt 
nicht in seine Familie ein, nnd bleibt selbständig in Bezng 
aof ihre Person nnd ihr Vermögen. Der Mann trägt die Kosten 

41) Der griechiBche Kanstansdrack für die Ehe ist ydffjioc. Die Neu- 
gri^chen gebraochen den Ausdruck yatfiitv für die fleischliche Verbindang, 
«Ad wählen daher zur Bczeichnong der Ehe andere Ausdrücke, als z. B. 
M^'prt^^ UnvAptla, — Sehr ausführlich ist: Das Eherecht der orien- 
talitrhfn Kirche von Dr. Jos. Zhishman Wien 1864. In demselben 
«erden Tielfach ungedruckte Belegstellen aus Handschriften, insbesondere 
ans Cod. Monac. gr. €2 (Demetrii Chomateni Responsa) mitgetheilt. 
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des Haushalts und hat ftlr den Unterhalt von Fran und Kind 
zn sorgen. Als Beitrag hiezn kann er durch besondere Bestel- 
lung ein Vermögen {dos) sei's von der Frau oder von Anderen 
für dieselbe zur Nuzung und Verwaltung erhalten, wie auch 
umgekehrt der Frau gewisse Ansprüche an das Vermögen de« 
Mannes {ante nuptias donatio) gewährt werden können. 

Eine höhere Auffassung der Ehe als der einzigen sitt- 
lichen Geschlechtsverbindung tritt in dem römischen Rechte 
wenigstens nicht scharf hervor. Zwar war ihm die Vielehe 
fremd, aber es sah doch den Concubinat als erlaubt an.^^ Auch 
betrachtete es die Ehe als eine auf die ganze Lebenszeit un- 
verbrüchlich eingegangene Verbindung nur in sofern, als sie nicht 
auf Zeit oder unter auflösenden Bedingungen geschlossen werden 
kann. Dagegen mag jede Ehe nicht nur auf Grund gegensei- 
tiger üebereinkunft, sondern auch einseitig aufgelöst werden.*® 

Die strenge Sitte der alten Römer hat zwar die Ehe that- 
sächlich mehr geheiligt, als sie durch ihr Recht geheiligt er- 
scheint. Aber in dem Augusteischen Zeitalter war auch die 
Sittenlosigkeit gross. Der Gegensaz des alten Rechts, welches 
die Ehe in einer Unterwerfung, und des späteren, welches sie 
in einer Unabhängigkeit des Weibes bestehen liess, erhielt seine 
Lösung erst durch das Christenthum, welches sie in der Einig- 
keit und Liebe gab. Und es sind wohl schon Anklänge der 
christlichen Auffassung, wenn die Ehe von römischen Juristen** 
als eine individua vitae consuetudoy als ein consortium omnü 
mtae, divini et hvmani juris communicatio definirt wird. 

Nach der christlichen Anschauung ist die Ehe, wenn ein- 
mal geschlechtliche Verbindungen statt haben müssen, die einzig 
erlaubte Verbindung dieser Art. Sie ist in der Erschaffung des 
ersten Menschenpaares von Gott selbst eingesezt, und ihre Hei- 



42) Der CoDcubinat scheint aus der griechischen Sitte in die römische 
übergegangen za sein. Demosthenes c. Neaeram 1386, 19: Tdc fjiv ydp 

tou a(i>p.aTOc* xdc hi yuvalxac tou icationoittodat ^VT/O^ai« xal tü>v IvSov ^'i- 

43) L 2 C. de inuHL sUpuL Nov. XLVin (22) c 3. 

44) 1. 1 D. de R. N. §. 1 J. de P. P. 
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ligung durch das sechste Gebot noch weiter erfolgt. Sie besteht 
in einer völligen und onanflöslichen Gemeinschaft zwischen den 
Eheleuten, als welche nicht blos neben einander gleich be- 
rechtigt und verpflichtet, sondern mit einander ein Fleisch und 
Blut sind. 

Hätte sich das spätere römische Recht von diesen Anschau- 
ungen durchdringen lassen, so hätten Hurerei und Concubinat 
einer anderen rechtlichen Behandlung unterliegen müssen: die 
leichte Trennung der Ehen wäre als unstatthaft erschienen : die 
Yermögensverhältnisse der Ehegatten hätten den Charakter der 
Cremeinschaftlichkeit erhalten: endlich ein verschiedenartiges 
Yerhältniss des Vaters und der Mutter zu den Kindern würde 
als unnatülich betrachtet worden sein. 

Allein der Einfluss des Ghristenthums auf die rechtliche 
Auffassung des ehelichen Verhältnisses ist in den Gesezen der 
christlichen Kaiser bis Justinian nur gering, und zwar selbst 
in denjenigen Lehren, in welchen die Kanones die christliche 
Anschauung schon entschieden hervorhoben.^^ Es war späteren 
Kaisem, die mit dem arg geschmähten Namen der Bilder- 
stQrmer belegt worden sind, vorbehalten, ein christliches Ehe- 
recht einzuführen, und dieser Theil ihrer Gcsezgebung bleibt 
denkwürdig, wenn er auch unter den nachfolgenden Dynastien 
mit dem übrigen Wollen und Schaffen derselben grossentheils 
wieder verklungen und anderen Strömungen gewichen ist^®. 

45'} Der Oegensas zwischen weltlichem und kirchlichem Rechte in 
B^xiehong auf die Ehevorhältnisse tritt besonders scharf in den betref- 
feoden Titeln des Nomocanon XIV titulorum hervor. Justinian 
bat fibrigens bekanntlich in Nov. CLI (131) c. 1. den Kanones der vier 
^r^ten ökumenischen Sjnoden allgemein gesezliche Gültigkeit beigelegt. 

46) Einen besonders auffnllonden Rückschritt in der Auffassung der 
Eh^ thut das Walachiscli«* Gosezbuch, welches die Ehe neben den 
G««elbcbaftarertrag stellt und III, 16, 1 so definirt: 'H U7:av$pc{a tivat 
9U]»9«via owo^ac dv^poc xal yTivatxo; rpoc tcxvoYov{av! Viel würdiger ist 

Moldauische Oesezbuch §. 63: AI tf^c otxoycvtJac «x^octc dtp.t>aoOv- 

tti TO*j yafUxoO au|ji^(uvou, li* ou S'jüi rptfoüinft dpotvtxov xal (hrjX*Jx6v 
vei vo|a{(ub€ t^jV diXfjoiv avrrdüv xal dirö^oiv, va ouC«i>9t Si]Xaii) fjirrd 
9jZjX^ vof»(fi«'j, d^an^Twc, lOnßwc xal Ttp.{<oc> ^ wi^z^o^l^ d/a>p(oT<)>* vd 
'Trxvoviouttai* vd dvoTpi^p^m Td tixva autiüv, xal vd aup.^oi)9(üvtat d(AO(ßa{a>c iv 
«4«|^ cipt9?^oti xord t6v («jv«t6v Tpditov. 
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§.2. 

Anssereheliche Qeschlechtsgemeinschaft. 

Jede Geschlechtsyerbindang, welche nicht Ehe ist, betrach- 
ten die Kanones schlechthin als Hurerei (iropvsia). Der c 4 
Gregor. Nyaa, sagt ausdrtlcklich: es giebt nur eine gesezliche 
Geschlechtsgemeinschaft; und der c. 59 BaMii bedroht die 
Hurer mit siebenjähriger Excommunication. 

Im Gegensaze hiezu ist noch im Justinianischen Rechte 
der Concubinat als eine erlaubte Geschlechts Verbindung von 
rechtlichen Folgen für die Concubine (TraXXaxij) und deren Kin- 
der (naturales liberiy (püotxol und voftot iraiÖsc) anerkannt.^^ 

Erst das spätere byzantinische Recht ist hier der kirch- 
lichen A^nsicht gefolgt*®. Nach der Ecloga der Bilderstürmer 
Leo und Constantin (vom J. 740), in welcher indessen ein- 
mal*^ der Ausdruck raXXaxT) vorkommt, war jeder Concubinat 
ohne Weiteres als Ehe zu betrachten. ^^ In ähnlichem Sinne 
verordnete der Kaiser Basilius der Macedonier^^, dass 
Niemand eine Concubine in seinem Hause halten, sondern sie 
entweder heirathen oder fortschicken solle, und ebenso verbietet 
dessen Sohn Leo jeden Concubinat schlechthin^^, und sagt aus- 
drücklich^®, dass es zwischen Ehelosigkeit und Ehe ein er- 
laubtes Mittelding nicht gebe.^ und die Sitte scheint sich dem 



47) S. Nomoc. XIV titt. XIII, 5. 

48) Dies bezeugt schon Enantiophanes za Basil. XXVIII, 11, 17 
schol. t6 iraXXaxt'jea&at dvTjp^dT] uiro xi^c iytac ir.iiLi>rr^9(a^» Zu der Bemerkung 
desselben bei Basil. XXVIII, 4. 13 hat ein Späterer hinzugesezt: t6 hl 
TTJ; raXXaxf); dv^p^&7] irapd tü>v Oe{u>v xavdvcuv x^c dy^ac tqO fttoü ^xXrjofac 
%i\ Tiapd -zffi ßaaiXixf^c (ßaacXeteu?) StaTditiuc. 

49) Tit. VI c. 13. 

50) Tit. II c. 8 med. 

51) Prochiron IV, 26. 

52) Nov. 91. Daher ist vom tit. Dig. de concubinis nur das auf das 
Strafrecht Bezügliche, der tit. Cod. de concuh. aber in die Besiliken gar 
nicht aufgenommen. 

53) Nov. 89 „fxrcacu dyatAfac xal Ya'jxou o6x lortv e&pilv dxcmjyöpTiXOv xo 
Yivdjxtvov". 

54) Vgl. auch Epanagoge XVI, 27 schol. d. Basil. XXVUI, 4. 
13 schol. 1 in fine. Harmenop. IV, 9. 34. 
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Geseze gefügt zu haben: denn der Fall eines Concubinats er- 
scheint m der Pira^^ als ein nngewöhnliches Yorkommniss, 
über dessen Behandlung der Richter ebendeshalb ungewiss war.^^ 

Abgesehen rom Concubinat hatte das Justinianische Recht 
andere anssereheliche Geschlechtsverbindungen, das stuprum, 
wenn auch nicht erlaubt, so doch nicht bestraft. Auch hier war 
68 die Ecloga der Kaiser Leo und Constantin, welche im 
Anschloss an die kirchlichen Sazungen für die verschiedenen 
Fälle der Hurerei körperliche und Vermögensstrafen festsezte.^^ 
Und diese Straf bestimmungen sind dann in das Prochiron^^ 
und in die Basiliken ^^ aufgenommen worden. 

Wenn freilich Balsamon^ klagt, dass selbst die Kirchen-, 
strafen nicht streng gehandhabt wflrden, und sich nur mit der 
Zuversicht auf Gottes Barmherzigkeit zu trösten weiss, so mag 
geschlossen werden, dass die weltlichen Strafen noch seltener 
verhängt worden sind.^^ Aber noch Harmenopulus^^ hält 
die Strafen fest, und der Patriarch Athanasius bittet den 
Kaiser Andronicus Palaeologus^^, den Obrigkeiten die 
strenge Bestrafung aller Hurerei anzubefehlen. 

§.3. 

Ehehindernisse.^* 

Die christlich-kirchliche Ansicht von der Ehe, wonach 
einerseits dem Ehebündnisse eine grössere Heiligkeit zukommt, 

55) fltlpa Tit. XLIX c. 24. Vgl. v. Maurer d. Griech. Volk I S.132. 

56) Vgl. auch Mtxpov T, 9. 

57) Ecloga XVn, 19-23. Ecl. priv. aucta XVH, 29. Vgl. §.81. 

58) Tit. XXXIX c. 59 sqq. Auch in der Epanag. XL, 57 sqq. 
finden sie sich. 

59) Basil. LX, 87. 78. 84. 

60) Ad c. 5»S. Basilii. 

61) Vgl. ntlpa XLIX, 4. 

62) Harm. VI, 3, 1. 2. 

63) CoU. V Nov. 26 c. 2. 3. 

64) Vgl. im Allgemeinen Ecl. tit. 11. Pro eh. tit. VIL Epanag. 
tit. XVII. Basil. XXVIH, 5. — Eine Ausdehnung des Verbots, kraft 
dessen der Provincialstatthalter nicht eine Frau aus seiner Provinz hei- 
ntlien darf, enthält Leo 's Nov. 23. — Nach einer Novelle von Manuel 
Comnenns (Coli. IV Nov. 69 pr.) bedürfen die Mitglieder des kaiser- 
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andererseits aber (nach 1 Cor. 7) dennoch dem ehelosen Leben 
der Vorzug gebürt^ hat grossen Einfluss auf die Lehre von 
den Ehehindernissen gehabt. Im Wesentlichen zwar haben die 
Eheverbote des Justinianischen Rechts auch späterhin ihre 
Gültigkeit behalten, sie sind aber theils modificirt, theils ver- 
stärkt worden. 

Hervorzuheben ist Folgendes: 

1. Noch das Justinianische Recht erkennt Ehen zwischen 
Sklaven nicht als völlige Ehen an: noch weniger kennt es 
die Möglichkeit einer Ehe zwischen Freien und Sklaven.®^ Lez- 
tere verbietet auch noch die Kaiserin Irene.^* Der Kaiser Leo 
der Weise aber hält sie aufrecht, indem er, um dem Wesen 
der Ehe zu genügen, entweder den freien Ehegatten in die 
Sklaverei des Herrn des andern Gatten übergehen oder diesen 
gegen Entschädigung frei werden lässt.^^ Ebenso bestimmt er^ 
näher die Gültigkeit der Ehen zwischen Sklaven, und AlexiusI 
Comnenus verordnet®^ ausdrücklich, dass Sklavenehen so gut 
wie andere Ehen eingesegnet werden sollen.'** 

2. Freigelassene können weder ihre Patronin noch die 
Frau, Tochter oder Eukelin ihres Patrons heirathen.''* 

3. Die Verlobung eines Senators mit einer Freigelassenen 



liehen Hauses und hoho Würdenträger zur Heirath von Ausländem die 
kaiserliche Erlaubniss. Vgl. auch Bals. ad c. 41 S. Basilii. 

65) S. jedoch 1. 24 C. 11, 47. Nov. XLVni (22) c. 11. 17. 

66) Coli- I Nov. 28. Das in dem Cod. Paris, gr. 1891 enthaltene Cy- 
prische Rechtsbuch des XIII Jahrhunderts enthält t^. ^ folgende Stellen: 
*AvHpa)iroc u)p|jLdodT] Yuvaixoc Soxcuv t^ Yuvaixa dvi^poDTiov jfxt Ivt iXrjOipot <S>c 
^xeIvoc, ^xe{vi] hl Ev>p^87] 5ti Ev( i:apo(xiaaa t} oojXti* fihhbs i\\6.^ h 7a(jL0C 
^xetvoc, dXXd SiaCe-JY^'<>'^9i f^youv yto^L^tzau zl hl xal ^YviopiCe ^xt Ive hwikr^ 
^ 7:apo{xi9oa xal GuCeu/ftiiJ fxet' Owix^c, ji^vouv eic x^v 6pfjia9{av xal o684v X*"?^" 
Covxai. — M)] ^'jvaodai Ivare^Ypa^ov ^cuO^pa ouvöfjLfyeadai. ouJfc ydp xÄv ouv- 
d^ xov xotoüxov 6 StoicdxTjc aixoO IXtuOepa Y'jvatx^, ttoui a6x6v iXrjfttpov. 

67) Nov. 100. 

68) Nov. 101. 

69) Coli. IV. Nov. 85. 

70) Vgl. S'jvxayjAa xÄv xavdvwv ed. Rh all i et Po tli V p. 371. 400. 
443. — Das Walachische Gesezbuch III, 16, 1 und das Moldauische 
§. 154 verbieten Ehen zwischen Freien und Sklaven. 

71) Basil. XXVIII, 5, 31. 
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ist nngültig'*, die Ehe aber, wenn sie vor der Erhebung zum 
Senator gesehlossen ist; bleibt gültig.''' 

4. Nach Justinianischem Sechte können diejenigen, welche 
unter väterlicher Gewalt stehen, nur mit Einwilligung des 
Vaters heirathen.^* Die Ecloga^* dagegen erfordert allgemein 
die Einwilligung nicht blos des Vaters sondern der Eltern 
überhaupt. Unter Basilius dem Macedonier kehrte man 
indessen zum Justinianischen Rechte zurück.''^ Und hiebei ist 
es geblieben, vielleicht weil man die kirchliche Einsegnung zu 
oft flir wirkungslos erklären zu mtlssen befürchtete ''^, wenn die 
fehlende Einwilligung der Eltern schlechthin jede Ehe nichtig 
mache. Auch stimmt c. 38. 42 Basilii mit dem Justinianischen 
Rechte überein.'® 

5. Was das Ehehindemiss wegen Verschiedenheit der 
Religion betrifft, so verbot das Justinianische Recht nur die 
Ehen zwischen Christen und Juden.''^ Die Ehe eines orthodoxen 
Christen mit einem Häretiker war gültig^, nur Verlöbnisse 
konnten propter sectae dwersüatem aufgehoben werden.®^ Dies 
änderte sich, als die Kanones der Laodicenischen Synode 

72) Vgl. Phalel. zu Basil. XXVIII, 3, 15 schol. 06xoüv. 

73) So nach c. 28 Cod. de nuptiisy welche jedoch in die Basiliken 
nicht aufgenommen worden ist. 

74) L. 11—13 D. de sponsal, 1. 2. 9. D. de R, N. 

75) Tit. II c. 1. 

76) Proch. IV, 4. 7. 11. 12. 15. 19. Epanag. XVI, 5—7. 14. 21. 
Bemerkenswerth ist jedoch, dass die Basiliken die LUD. de statu hom. 
(vgL Epit. XXIII, 3) nicht aufgenommen haben. 

77) Vgl. Htlpa XLIX, 10. 

78) Das Moldauische Qesezbnch §. 73 — 78 hat weiter gehende Be- 
stimmungen. — Ueber die Pflicht und das Recht der Eltern ihre Kinder 
m Yerbeirathen vgl. Nov. CXXXVI (115) c. 3 §. 11. Ecl. II, 5. 6. 
Proch. rV, 22—24. Epanag. XXXIV, 4 schol. d. Epitome XXHI, 7. 8. 

79) 1. 6 C. de Judaeis. 

80) Vgl. das xc{(Atvov im Nom. XIV titt. Xu, 13. Anon. zu Dig. 23, 
S, 1 im Bas. m p. 166 erklärt sie scheinbar für ungültig. Indessen 
beginnt Tielleicbt mit den Worten ^tt o\)U fdyiOi ein neuerer Zusaz, 
da in den citirten 1. 18. 19 C. 1, 5 nichts Derartiges steht 

81) 1. 16 C. de episc. aud. 1. 5 C. de »ponsaL Vgl. hiezu die Com- 
mentare von Thalelaeus und Theodorus in Basil. ed. Heimb. III 
p. 157. 158. — Numeri 25, 6-13. I Cor. 7, 14. 
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allgemein reeipirt wurden^ da deren c. 31 die Ehen zwischen 
Orthodoxen und Häretikern bestimmt verbietet: ein Verbot, 
welches die Trullanische Synode (vom J. 692) im c. 72 
ausdrücklich wiederholte^ In diesem Sinne ist denn wohl auch 
die Ecloga zu verstehen, wenn sie von der Eingehung der 
Ehe blos zwischen Christen handelt.^ Und wenn auch Pro- 
chiron, Epanagoge und die Basiliken nur die Bestim- 
mungen des Justinianischen Bechts wiedergeben, so bemerken 
doch schon die älteren Juristen ^*, dass die Ehe zwischen einem 
Orthodoxen und Heterodoxen nicht bestehen könne, weil die 
Ehegatten in eine Gemeinschaft auch des göttlichen Rechts zu 
treten bestimmt seien. ^^ Mag auch gesagt sein, dass dies sehr 
bestritten sei: so äussern doch Zonaras und Balsamen®^ 
keinen Zweifel an der unbedingten Gültigkeit des kanonischen 
Verbots. Und mag auch Harmenopulus desselben nicht ge- 
denken^'', so hebt es doch Blastares hervor.^ Indessen es 
hat schon der Kaiser Theophil us Ehen zwischen Persem und 
Romäem für statthaft erklärt e^, und Ehen mit Mohamedanem 
waren in den lezten Zeiten keine Seltenheit. 



82) Zonar. und Bals. ad c. 72 cit. Vgl. auch syn. Carthag. c. 24. 
syn. Chalced. c. 14. 

83) Tit. II c. 1. „ouv^araTai yafjioc XP*''ci«vüiv**. 

84) Seh. 1. 2. ad Bas. XXVIII, 4, 1 von Stephanus und Ano- 
nymus. 

85) Dieses wichtige Argument, welches schon Plutarch Tay^ixd mt- 
paScfyp.. c. 19 sich aufgedrängt hat und auch von TertuUianus und 
Cyprianus urgirt wird, soll nach Bals. ad c. 72 syn. TruU. der Grund 
des kanonischen Verbots sein. Es findet sich auch im Nomoc. XIV titt. 
XII, 13. Epit. XXni, 1. Harmenop. ed. Heimb. p. 485 not 2. 

86) Bals. ad Nom. XII, 13 bemerkt nur, dass die Iberer mit den 
Agarenen gemischte Ehen einzugehen pflegten, und bittet den Kaiser 
dagegen einzuschreiten. 

87) S. jedoch Harm. IV, 1, 25. 

88) Blast, r, 12. Das Wal achische Gesezbuch (III, 16, 2) und 
das Moldauische (§. 91) enthalten gleichmässig das Verbot der ge* 
mischten Ehen. Ueber die neuen griechischen Geseze vom J. 1861 8, 
KaXXtYac Tu)fi, A(x. IV p. 45. Vgl. noch über die Frage der gemischten 
Ehen in der griechischen Kirche meine Reise in den Orient. Heid. 1840 
S. 290 ff. Sjvt. t. xav. V p. 164. 

89) Script. poH Theophan, ed. Par. p. 70. 
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§. 4. 

Insbesondere von dem Ehehindernisse wegen 

Verwandtschaft. 

Einer näheren Ansführung bedarf insbesondere noch das 
Ehehindemiss wegen Verwandtschaft. 

I. Wegen Blatsverwandtschaft (8i' arjiaroc o^YT^vsta) 
verbot das Justinianische Recht in der ab- oder aufsteigenden 
Lanie jede Ehe schlechthin, in der Seitenlinie aber nur zwischen 
Creschwistem, und wo ein sogenannter respectus parentelae (-& 
-rsTp^c Ti (iT^Tp&c xa£iv iirs)fsiv) statt fand, d. h. wo der Eine un- 
mittelbar von dem gemeinsamen Haupte abstammte. 

Einen Schritt weiter^ ging die TruUanische Synode 
(692), indem sie in c. 54 die Ehe zwischen Geschwisterkindern 
(igflßeXfoi) untersagte. Die Ecloga (740) verbot auch noch^^ 
die Ehe zwischen Andergeschwisterkindem (SiasfaSeX^ ot) : das 
Ehehindemiss wegen des respectua parentelae hebt sie zwar 
nicht ausdrücklich hervor, aber die bekannten Wirren wegen 
der Heirath des Kaisers Heraclius mit seiner Nichte Mar- 
tina^ machen die fortdauernde Otütigkeit dieses Eheverbotes 
nm so wahrscheinlicher, als auch die Ecloga^' den Abschluss 
einer Ehe zwischen Onkel und Nichte oder Tante und Neffen 
wenn auch nicht für ungültig erklärt, so doch mit Strafen be- 
droht. Die Fälle der Ecloga und das Verbot wegen des 
respectus parentelae finden sich dann auch in Prochiron^^, 
Epanagoge^ und Basiliken^^ wieder. 

Bei dieser Lage der Gesezgebung hätte man behaupten 
können, dass nicht alle Ehen unter Seitenverwandten des fünf- 
ten und sechsten Grades unstatthaft seien : die Ehe des i^aSsX- 

90) In der abendländischen Kirche ist man mehr bei dem Wortlaute 
des Jngtinianischen Rechts stehen geblieben, hat aber durch Substitution 
einer anderen Zählung der Grade das Ehehindemiss wegen Verwandt- 
schaft ebenfalls sehr ausgedehnt. Vgl. Liutprandi leges V, 4. 

91) Tit. Hei. Vgl. auch tit. XVII c. 37. 

92) N i c e p h o r. Hist. ed. Paris, p. 9. 

93) Tit XVU c. 33. 

94) Tit Vn c. 8-6. 15. 
96) Tit XVn c. 3-6. 13. 
96) Lib. XXVm tit. 5. 
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cpo? mit dem Kinde oder Enkel des ifaSsX^poc (mit anderen 
Worten des {iixpi? fteio? oder der {iixpa bzia mit der fiixpi 
dve^ii oder dem {jLtxp&c otve^i^? and deren Tochter oder Sohne) 
ist nirgends ansdrücklich verboten. Allein die Griechen wenig- 
stens scheinen nie daran gezweifelt zu haben, dass durch die 
angeführten Vorschriften innerhalb des sechsten Grades der 
Seitenlinie eine jede Ehe schlechthin verboten sei.®^ 

Wohl aber hat man mit der Zeit behauptet, dass auch 
noch der siebente Grad 'ein verbotener sei. Man berief sich 
darauf, dass das Gesez ^^ ausdrücklich erst im achten Grade die 
Ehe ftlr erlaubt erkläre, und dass der unentschieden gelassene 
siebente Grad nach der im c. 87 Basilii aufgestellten Regel, 
weil da noch immer verwerfliche Verwirrungen in den Ver- 
wandtschaftsnamen entständen, als verboten zu erachten sei. 

Zuerst trat diese Meinung behutsam auf. Der Patriarch 
Sisinius erwähnt noch im J. 997 als Grenze des Verbots die 
Kinder von Geschwisterkindern.®* Der Patriarch Alexias 
erklärt 1038^^^ die im siebenten Grade abgeschlossenen Ehen 
nicht fttr nichtig, sondern verhängt nur kirchliche Strafen, *^^ 
Bestimmter sagt der Patriarch Michael in einem 1057 erlas- 
senen Sjnodaldecrete, dass die im siebenten Grade abgeschlos- 
sene Ehe getrennt werden solle. ^^^ Entschieden endlich sezt 
dies fest ein Synodaldecret unter dem Patriarchen Lucas im 



97) Epanag. aucta XY, 9. 

98) Die 1. 2 C. de instituLj in welcher die Griechen „cum te filio $uae 
consobrinae etc.* gelesen und daher übersezt haben : „£dv v^ tpioeSaS^^H* 
yafiTja^". Vgl. Basil. XXXV, 12, 30. 

99) 2'JVT. T. xatv. V p. 17 „iJaSiX^ojv xatl täv iizb tojtwv TtxTO|iivaiv xal 

100) Nach Cod. Paris, gr. 1391 Tt'. vß' ist die Synodalsentenz erlassen 
p.Tjvl d7rptXX(tp eic t7)v iC iv8. c' tcouc ,c<pia^. Dieselbe Jahreszahl gibt der 
Cod. Paris, gr. 1319 und Cod. Nanianus 226 fol. 1151». Malaxua c 205 
schreibt die Entscheidung dem Kaiser Alexius zu. 

101) I6vT. T. xav. V p. 36. Einen danach entschiedenen Fall b. eben- 
das. p. 92. So das (angeblich von Zonaras ertheilte) responwm in 
S'jvT. rV p. 593, ohne jener Decrete zu gedenken. 

102) Und zwar: dTffjico; Öiaipefti^aTai. 26vt. t. xav. V p. 40. Vgl. 
auch Helpa XLIX, 3 und Mich. Att. in Leunclav. JGR II p. 24. 



65 

J. 1166^^^, welches der Kaiser Manuel*^* ansdrücklich be- 
stätigt, and wovon Isaak Angelas ^^^ nnr eine einzelne Dis- 
pensation ertheilt bat. 

Balsamon^^^y Demetrias Chomatenas^^^, Harmeno- 
polas^^ and Blastares^^' tragen das neaeste Recbt weit- 
läufig vor. Sie bätten es in den einfachen Saz zusammenfassen 
können, dass eine jede Ebe unter Seitenverwandten 
bis einscbliesslicb zum siebenten Grade verboten und 
nichtig sei.^^^ (In der Praxis dispensiren die Bischöffe bei 
Verwandtschaft des fünften und sechsten Grades.) 

n. Ebehindemiss wegen Verschwägerung (JJ iT^iTo^H-^ac 
f^xol dizh Xo£6nf)To? ou^fsveia, drc/ioTzlai^ oüfjLirsv&epta). — Nach 
Jastinianiscbem Rechte gelten bekanntlich als verschwägert 
(affines) die Verwandten des einen Ehegatten mit dem anderen 
Ehegatten; und zwar in demselben Grade, in welchem sie mit 
dem ersteren verwandt sind. Wegen solcher Affinität ist nun 
die Ehe in der graden Linie schlechthin, in der Seitenlinie aber 
nar im zweiten Grade ( — also die successive Ehe eines Mannes 
mit zwei Schwestern, oder einer Frau mit zwei Brüdern — ) 
verboten. Ausserdem verbietet das Justinianische Recht, ob- 
wohl die Affinität noch nicht oder nicht mehr eingetreten ist, 
durch Fiction derselben die Ehe mit der Braut des Sohnes 
oder Vaters, mit der Mutter der Verlobten, mit der Tochter 
der geschiedenen Frau aus einer späteren Ehe. Endlich, ob- 
wohl nach dem Grundsaze ^^afjines inter ae non sunt affineB^^ 



103) 26vT. T. x«v. V p. 95. 

104) Coli. IV Nov. 69. Proch. auct. VIII, 103. Mixp6v 2, 13. 

105) Coli rV Nov. 84. Dagegen sezt ein Synodalbeschlass von 1611 
fwt, dass 6 ^fta'ffa? jev^oÖai ißJeJjJioj ßa8|ioO Yotfioc i\ a7fjiaT0c jit) fiiaaitoTai. 
lOv-r. V p. 159. 

106) Bals. ad Nom. XIH, 2. 

107) SivT. T. xav. V p. 421. 
106) Harm. IV, 8, 1. 9. 

109) Blast B, 8. 

110) Hiemit stimmt das ürjWXtov p. 515. Das Moldauische Gescz- 
boch §.92 verbietet die Ehe pt^ypi tou jöyÄdou ßadfAoO. So auch der 
o<xw<&^o; T<|*05 des P. Gregorius vom J. 1839. Sjvt. täv xavövwv ed. 
Rhalli et Potli to. V p. 175. 

▼. LlnfcBtbal, Bechtssesehicbte. 3. Aofl. 5 



/ 
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eine Affinität nicht vorhanden ist, erklärt es ftlr unzulässig die 
Ehe mit der Wittwe des Stiefsohnes, mit dem Wittwer der 
Stieftochter, mit der Tochter der Stieftochteri mit der Stief- 
mutter der gewesenen Frau. 

Weiter ging hier zuerst im J. 692 die TruUanische 
Synode, indem sie im c. 54 verbot, dass Vater und Sohn 
nicht Mutter und Tochter, oder Vater und Sohn nicht zwei 
Schwestern, oder Mutter und Tochter nicht zwei Brüder, end- 
lich zwei Brüder nicht zwei Schwestern heirathen sollten.^" 

Sehr bedeutend erweitert wurden diese Verbote 

1. durch den Tomus des P. Sisinius vom J. 997."*- 
Der Patriarch beruft sich auf die Regel, dass bei Eingehung 
einer Ehe nicht allein auf das Erlaubte, sondern auch auf das 
Schickliche zu sehen sei, und die Regel des S. Basilius 
c. 87, dass die Ehe verboten sei, wo durch dieselbe eine Ver- 
wirrung in den Verwandtschaftsnamen entstehe ^^'j und verbietet 
troz der entgegenstehenden Praxis die Ehe zweier Brüder mit 
zwei Geschwisterkindern oder umgekehrt zweier (jeschwister- 
kinder mit zwei Schwestern, ingleichen die Ehe von Onkel 
und Neffen mit zwei Schwestern oder umgekehrt von zwei Brü- 
dern mit Tante und Nichte. 

2. Durch Sjnodalbeschlüsse des P. Joannes Xiphi- 
linus vom J. 1066 und 1067"*, welche die Fiction der Affi- 
nität bei rechtsgültigen Verlöbnissen ganz allgemein annehmen. ^^^ 

111) Die Ecl. II| 2 führt diese Verbote nicht ganz vollständig auf; 
vgl. auch XVn, 37. Prochiron (VII, 7 sqq.). Epanagoge (XVII, 7 
sqqO und die Basiliken (XXVm, 5, Isqq.) haben sogar nur die rein 
Justinianischen Verbote, weil sie fast lediglich Justinianisches Recht zu 
reproduciren bestimmt sind. S. jedoch Pro eh. XXXIX, 72. Bas iL 
LX, 87, 76. 

112) SuvT. T. xav. V p. 11. Vgl. noch das alte Scholium 'Ciearc in 
Bas. ed. Heimb. I p. 81. 

113) Wie sophistisch diese Argumente vielfach gebraucht wurden, 
zeigen besonders Eustathius Romanus in 2v)vt. t. xav. V p. 341 und 
der Metropolit Demetrius Syncellus ebendas. p. 354. Bei lezterem 
uii^fivT]fjLa steht im Cod. Mon. Hardt IV p. 178 ui:($fA.vrjp.a tou (Ar^TporroXt- 
Tou xuC^xou, ol hk Toü ^(Ufiafov), nXe{ovec hk toO xuC^xou X^youat. 

114) 26vT. T. xav. V p. 51. 53. 

115) Die Vorschrift in Just. I, 10, 9 und Dig. 23, 2, 12 §, 1. 2 
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Ans dem Tomus des P. Sisinias hat man später die 
allgemeine Regel abgeleitet, dass der sechste Grad unter 
Yerschwägerten die Ehe verhindere, und zwar auch zwischen 
einem Affinen des einen und einem Affinen des andern Ehe- 
^tten (Ix Sqevefac), wobei man die Grade, in welchem dieser 
mit jenem und jener mit diesem verschwägert war, zusammen- 
zählte."« 

üeberall entscheidend war und ist indessen diese Regel 
nicht. *^' Denn 

a. Der P. Joannes Xiphilinus hat sogar ein Ehe wegen 
Scbwägerschaft des siebenten Grades für ungültig erklärt, und 
seine Entscheidung ist durch ein kaiserliches Rescript bestätigt 
worden.^^® Eine ähnliche Entscheidung hat der P. Eustra- 
tius Garidas getroffen."^ 

b. Alexius I Comnenus hat verfügt^^^, dass aus dem 

ist in Proch. 7, 10 Epanag. 17, 16 und Basil. 28, 5, 1 in fine inter- 
polirt, so dass unter Anderem statt filii dSeXcpoü gesezt ist, obwohl der 
Xachsaz f) 11 vup.fT]c Td&v Myip. vielmehr uloü verlangt. Vgl. auch 
Ilctpa XLIX, 29. — Die angeführten Synodalbeschlüsse scheinen übrigens, 
obwohl vomKaiser Nicephorus im J. 1080 bestätigt (Coli. IV Nov. 13), 
doch nicht immer streng befolgt worden zu sein. Vgl. Suvt. t. xav. IV 
p. 223. 227. Auch verordnete Alexius IComnenus im J. 1084 (Coli. 
IV Nov. 24), dass sie nur bei kirchlich eingesegneten Verlöbnissen 
(j*v7,9TcTst i9o8'jvap.oüosi TU) td\kijf) gelten sollten. Vgl. unten §. 6. 

116) So findet sich die Regel in der Synodalsentenz des P. Michael 
vom J. 1057 (SuvT. T. xav. V p. 40), und vereinzelt stehen die Wider- 
sprüche, welche nach dem Vorgange des Eustathius Romanus ein 
Richter — wahrscheinlich der Verfasser der IleTpa — (Ibid. p. 341. 366) 
und der Metropolit Demetrius Syncellus erhoben haben. Vgl. oben 
Anm. 113 und Ilelpa XLIX, 13. Mixp6v Z, 14. Acta et diplom. I p. 140. 

117) Daher sagt noch Manuel Malazus in seinem Nomocanon: ol 
vcttitcpot iwxiyyi^'riQfn xal Ixtov, xal ixcuXuoov xal IßSoftov ^av xc(fAV-|Q 9*^7- 
)r'j9iv. Damit stimmt auch das ÜTj^aXtov p. 516 sq. Das Moldauische 
Gesezbuch §. 93 ist noch strenger, indem es den sechsten Grad ohne 
Ausnahme verbietet. Vgl. dagegen das Synodaldecret des P. Neo- 
phjtus von 1611 in dem Suvt. tüv xavövoiv von Rhalli und Potli to. 
V p. 156. 159. Der «u>o8ix^c tdfAo; von 1839 (Ibid. p. 175) verbietet den 
«ecbsten Grad. 

118) 26vT. T. xav. V p. 54. 

119) luvt. T, xav. V p. 57. 

120) Coli. IV Nov. 40. 

5^ 
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sechsten Grade eine Ehe von Onkel und Nichte mit Tante und 
Neffen erlaubt sein solle. Diese Ausnahme ^^^ hat indessen 
vielen Widerstand gefunden ^^2, und wird wenigstens möglichst 
strict interpretirt.^23 Dagegen gestattet ein Synodaldecret von 
1355 die Ehe im sechsten Grade der Schwägerschaft ix Si-^s- 
vetac.^^^ Eine andere Ausnahme wurde 1278 aus politischen 
Qrtlnden zugelassen.^^^ 

c. Eine Novelle des Kaisers Manuel vom J. 1175^2* scheint 
den Tomus des P. Si sin ins dahin zu beschränken, dass gegen 
denselben eine Ehe zwar nicht leichtlich und ohne Ahndung^ 
gestattet werden^ die eingegangene Ehe aber jedenfalls nicht 
nichtig sondern nur strafbar sein solle. 

Endlich 

d. Die Regel ist jedenfalls nicht anwendbar auf die ix 
Tpqevefac Verschwägerten, d. h. wo die Schwägerschaft durch 
zwei verschiedene Ehen zwischen drei Familienkreisen begrtin- 
det ist.^^^ In diesen Fällen bleiben Einige einfach bei den 
Justinianischen Verboten stehen^^^: bei Balsamon, Har- 
menopulus und Blastares^^^ findet sich die Regel^ dass hier 
der vierte Grad entscheide, obwohl Lezterer selbst die Praxis 
als entgegenstehend anfuhrt. ^^^ 



121) Die ganze Regel wird danach anders gefasst in einem Rechts- 
gntachten aus dem J. 1 199 in Suvt. t. xav. V p. 395. Vgl. su dem ganzen 
damals lebhaft geführten Streite ebenda p. 103. 437. 

122) Vgl. die Synodal Verhandlungen unter dem P. Nikolaus in 
2-jvT. T. xav. V p. 58, Balsamon med it. ibid. IV p. 556 und ad Nom. 
XIII, 2 ibid. I p. 284. 291. 

123) Demetrius Chomat. im Ijvt. t. xav. V p. 424. Harmenop. 
IV, 8, 3. S. auch Syn. T, 2 schol. h. Blastares B, 8. 

124) Gregoras III p. 557. Acta 1 p. 432. 

125) Pachymeres in Mich. Palaeol. VI, 6. 

126) Coli. IV Nov. 76. 

127) SivT. T. xav. V p. 82. 100. 

128) Ebenda p. 425. 

129) Bals. ad c, 53 syn. Trull. Harm. IV, 8, 3. Blast, in 26vt. t. 
xav. VI p. 133. 

130) Das Urfid\io>f p. 520 steckt die Grenze beim dritten Grade, der 
ouvoSixÄ; T<J|xoc des P, Gregorius von 1839 (2uvt. touv xavdviuv ed. 
Rhalli et Potli V p. 175) beim vierten. 
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m. Ehehinderniss wegen Adoptivverwandtschaft (Sti 
dsseco; -^toi üfoDeata? oü^^eveta). — Diese ist nach Justinia- 
nischem Rechte ein Hinderniss wie die Blutsverwandtschaft, 
jedoch nur zwischen dem Adoptirten und dem Adoptirenden, 
dessen Agnaten und den Cognaten desselben in der aufsteigen- 
den Linie. Affinität wird aber durch Adoption nicht begründet: 
nor kann der Adoptivvater die Frau des emancipirten Adoptiv- 
sohnes nicht heirathen. Wird endlich das Band der Adoption 
gelöst, so hört das Ehehinderniss auf: es bleibt nur die Ehe 
mit dem ehemaligen Adoptivkinde oder Adoptivenkel verboten. 

Prochiron, Epanagoge und die Basiliken^^^ wieder- 
holen lediglich diese Vorschriften. 

Allein der alte Scholiast zur Epanagoge ^^^ bemerkt schon: 
yyNachdem Nov. 118 den unterschied zwischen Agnaten und 
Cognaten aufgehoben hat, und die Adoption in der Kirche unter 
Gebeten und Handanf legung der Priester vor sich geht, dürftie 
das Band derselben unlösbar, und eine Ehe wegen Adoptiv- 
verwandtschaft in gleichem Qrade wie wegen natürlicher Ver- 
wandtschaft verboten sein/' Diese Ansicht ist denn auch durch 
Kaiser Leo'^ in so fem bestätigt worden, dass jede Ehe unter 
Adoptivgeschwistem unzulässig sein soll. 

Die späteren Juristen ^^^ stellen daher ganz allgemein die 
Begel anf, dass die Adoptivverwandtschaft hinsichtlich der Ehe- 
Tef1>ote der Blutsverwandtschaft völlig gleichstehe.^'^ 

IV. Ehehinderniss wegen geistlicher Verwandtschaft 
(hu. To5 «ftoü ßaTrnajiatoc a^Y^eveta). — Justinian verbietet in 
1. 26 C. de nuptiuf die Ehe des Taufpathen mit dem Täufling: 
die Synodos TruUana c. 53 die Ehe des Taufpathen mit der 
Matter des Täuflings: dieEcloga II, 2 die Ehe zwischen dem 



131) Proch. Vn, 2. 5. 6. 10. 18. 19. 23. Epan. XVII. Baail. 
XXVIII, 5. 

132) Epan. XVn, 21 schol. 

133) ColL II Nov. 24. Vgl. Bals. ad c. 53 sjn. TruU. 

134) Demetr. Cbomat. in S'jvt. t. xav. V p. 4*26. Blastar. eben- 
da«. VI p. 136. Härmen. IV, 8, 6. — Aehnlich das Ilr^fia/iov p. 5*238q. 

135) Da» \\jfid)xKt* p. 513 führt noch als ein Ehoiiindemijw an: ol 
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Sohne des Tanfpathen und dem Täufling oder dessen Mutter ^'^: 
endlich eine Novelle"' von Leo und Constantin (776 — 780) 
ausserdem noch die Ehe zwischen dem Bruder des Taufpathen 
und dem Täufling oder dessen Mutter. In das Prochiron^^ 
ist die 1. 26 C. de nupiüs mit der aus der Ecloga hervor- 
gehenden Ausdehnung aufgenommen, und mit der weiteren Be* 
Stimmung, dass der Taufpathe auch die Tochter seines Täuf- 
lings nicht heirathen könne. 

In der 1. 26 C. cit. sagt Justinian von dem Taufact^ 
dass nihil aliud sie inducere poteat patemam ad/ectionem et jtistam 
nuptiarum prohibitionem quam hujusmodi nexus, per quem deo 
mediante animae eorum copulatae aunty und der c. 53 der Trul- 
lanischen Synode geht noch weiter, indem er die xaxä rh irv&u|ia 
o{xei6TY)c überhaupt höher stellt als die xwv ocofiaKüv oova^eta* 
In scheinbar logischer Consequenz dieser mehr schillernden als 
zutreffenden Säze hat man später dem Eheverbot wegen geist- 
licher Verwandtschaft eine sehr weitgehende Geltung zuschreiben 
wollen."® Als aber die Sitte dem Täufling mehrere Patlien 
zu geben aufkam, erregte die wachsende Zahl der Eheverbote 
gerechtes Bedenken. Ftlr das Verbot der Ehen unter Bluts- 
verwandten können physiologische Gründe angefahrt werden: 
aber für ein Verbot von Ehen zwischen den^ Täufling und den 
Verwandten des Pathen sprechen an und für sich keinerlei 
natürliche Gründe. Daher beschränkte die vorherrschende 



136) In einigen HSS ^ard hinzugesezt, dass auch zwei Täuflinge 
eines und desselben Pathen — d^eXcpol ir^eofiatixo^ — einander nicht hei- 
rathen sollen. Aehnlich Ecl. priy. aucta 1,4. Ecl. ad Proch. mut. 
n, 2. Proch. au ct. VIII, 33. — Vgl. auch Ecl. XVII, 25. Ob bei dem 
Ko;:p(uv'j|AOu **6\i.oi (Zonaras ed. Par. p. 200. Cedren. ed. Paris, p. 649) 
an die Ecloga gedacht worden ist, steht dahin. Im Cod. Paris, gr. 1391 
findet sich t(. vß' xe^. &' folgende Stelle: A{a)ruv^o&(ü 6 xaßaXXfvou v(Sp.oc 
6 alfiO{JL{xT7)c 6 T« 7^V7) xal t6 ßsEnTio;!« ouj^^ltuv. 

137) Coli. I Nov. 26. 

138) Proch. Vn, 27. Diese Stelle ist in die Epan. XVII, 31 und 
die Basil. XXVIII, 5, 14 übergegangen. 

129) Dazu kam, dass man die Vei'wandtschaft durch Adoption (an 
Kindes- oder Bruderstatt), seit die Adoption unter kirchlicher Feier- 
lichkeit erfolgte, als geistliche Verwandtschaft und zwar als der durch 
Pathenschaft entstehenden gleich sezte. Vgl. §. 24 Anm. 352. 354. 
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Meinung dieses Eheverbot anf die in den Gesezen ansdrUck- 
lich hervorgehobenen Fälle, und diese suchte man noch dazu 
seltener za machen, indem die Zuziehung von mehr als einem 
Pathen verboten und den Pathen aus dem Kreise der Bluts- 
verwandten zu wählen empfohlen wurde. ^*^ 

§. 5. 

Eingehung der Ehe. 

Die Ehe von anderen Oeschlechtsverbindungen durch ausser- 
lieh erkennbare Merkmale zu unterscheiden, hatte im römischen 
Rechte hauptsächlich nur in so fem ein Interesse, als es sich um 
die Hechte der Kinder und um die vermögensrechtlichen Folgen 
der Ehe handelte. Da nun in dieser Beziehung die Sitte der 
Verlöbnisse, welche die affectio maritalü ausser Zweifel stell- 
ten, die Hochzeitsgebräuche, und die Bestellung der dos und 
die Eheberedungen^^^ genügten, so erklärt es sich, wie auch 
noch das Justinianische Recht bei dem Saze ,y8olus consensus 
fadi nuptias^^ stehen bleiben konnte , und nur für hohe Würden- 
träger bis zu den illustres herab, weil hier die Vermögensver- 
h&ltnisse verwickelter zu sein pflegen, die Errichtung von dota-^ 
lia instrumenta (irpoixcpa) vorschrieb. ^^^ 

Da aber die Kirche auf die grössere Heiligung der Ehe 
drang, und jede andere Geschlechtsverbindung fOr strafbar 
erklärte, musste sich das Bedürfniss nach einer feierlichen und 
zwar öffentlichen Form ftlr die Eingehung der Ehe geltend 
machen. 

Einiger Massen kam schon die Ecloga^^' diesem Bedttrf- 



140) Vgl. BalB. ad c. 53 syn. Trull. Joannes Citri in S'jvt. t. xav. 
V p. 407. Bals. Responsa ebond. IV p. 482. Demetrins Chomat. 
ebend. p.425. Blast, ebend. VI p. 138. Harm. IV, 8, 7. Manuel 
Malaxus c. 152 (in der 8<|Atc VII p. 190). 16vta-)f{jLa twv xavdvuiv V 
p. 138. 158. 175. Wr^hfD.wi p. 522. — Pavloff Nomoc. p. 228. 

141) Vgl. Thalelaeas zu c. 4. 23. C. II, 8 in Bas. ed. Heimb. I 
p. 851. 

142) Nov. CXLI (117) c. 4. Für andere Honoratioren hatte Nov. 
XCIY (74) die Erklärung vor dem defensor ecdesiae und drei Zeugen 
▼orgescbrieben, was aber Not. CXLI (117) wieder aufhob. 

143) Tit n c. 1. 3. 8. 
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nisse entgegen. Im Anschlnss an die Justinianische Ver- 
ordnung über die dotalia instrumenta'^^* y und mit Bezug auf ein 
neueres von ihnen erlassenes Gesez ^^^ verordnen hier die Kaiser 
Leo und Constantin, dass die Ehe regelmässig schrift- 
lich (8t' IyTP*?o" rpoixtpoü oüjißoXatoü — in bestimmter Form^** 
und von bestimmtem Inhalte — ) geschlossen werden solle, nur 
wo dies wegen Niedrigkeit und Armuth nicht angehe, solle die 
Ehe auch durch kirchliche Einsegnung {IC &6XoYiac) oder auch 
vor Freunden {irl (piXcav)"' eingegangen werden können. 

Die Gesezgebung des Kaisers Bas il ins des Macedoniers "* 
kehrte zwar wieder zum Justinianischen Rechte zurück, 
gebot aber bei Strafe öffentliche Ehen. Dieses im Pro- 
chiron IV, 27 enthaltene Verbot der heimlichen Ehen sezt 
die Sitte der Trauung durch einen Geistlichen als eine allge- 
meine voraus, wie sie denn unter dem Einflüsse der Kirche und 
des oben geschilderten Bedürfnisses naturgemäss entstehen 
musste. Daraus erklärt sich denn, wie zulezt Leo in Nov. 89 
allgemein verordnet, dass die Ehen durch kirchliche Ein- 
segnung (e^Xo-yia, fepoXo^oc, fepoTeXeorsta) geschlossen, und 
sonst nicht als Ehen betrachtet werden sollen.^*® Es versteht 
sich, dass auch fernerhin diese Einsegnung nicht heimlich er- 
folgen durfte: aber es scheinen erst der Patriarch Äthan. asius 
und der Kaiser Andronicus Palaeologus die so nöthige 
Vorschrift erlassen zu haben ^^^, dass sie nur mit Wissen des 

144) Und an Edict Praef. Praet. V §. 2. 

145) Es bleibt zweifelhaft, ob dieses Gesez speciell die Eingehung 
der Ehe oder aUgemein die Abfassung von Vertragsurkunden betraf. 

146) Mit Unterschrift von drei Zeugen. Nach der späteren Novelle 
der Irene (Coli. I Nov. 27) mussten jedoch die rpoixipa von Notarien 
aufgenommen und von 7 oder 5 Zeugen unterschrieben werden. Vgl. 
auch das Scholium in Basil. ed. Heimb. m p. 466 not. b. 

147) Die in 1. 22 C. de nuptiis erwähnte pompa und amicorum fides, 

148) Proch. IV, 6. 14. 17. Basil. XXVIII, 4. — Bestimmte Formen 
gibt die Epanag. XVI, 1 an, indem sie festsezt, dass Ehen cTre 8t' eoXo- 
yiaQ eiTc Sid ote^avcufiatoc t) Iiol aup.ßoXa(ou geschlossen werden, sonst aber 
nichtig sein sollen. 

149) Vgl. Harm. IV, 4, 19 und das daselbst befindliche, aus der 
Ecl. lib. I — X Basil. II, 3 entnommene Scholium. 

150) CoU.V Nov. 26 c. 11. Schon Ignatius ep. ad Poljcarp. c.5 
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Ffarrgeistlichen (nicht aveu xr^; ßouX^c xoü !sps<i>;, nap' tp Ix- 
xXijaiaCovToi) erfolgen dürfe."^ 

§. 6. 

Verlöbniss. 

Wie anderen wichtigen Verträgen Pnnctationen, so pflegt 
der Ehe eine Verlobung der künftigen Ehegatten vorauszugehen. 
Das Verlöbniss (^vifjareia) stellt den erforderlichen Eheconsens 
der betreffenden Personen vorläufig fest, und bei Gelegenheit 
desselben wird Abrede über die künftigen Vermögensverhält- 
nisse getroffen. Nothwendig aber ist ein vorgängiges Verlöb- 
niss für die Schliessung der Ehe nicht. ^^^ 

Ein gültiges Verlöbniss schliessen können nur die, welche 
über sieben Jahre alt sind, und denen kein Ehehinderniss im 
Wege steht. 

Das Verlöbniss giebt nicht ein Elagerecht auf wirkliche 
Abschliessung der Ehe noch auf Schadenersaz.^^' Es hat an 
sich nur die Wirkung, dass es den einen Verlobten hindert, 
nach Auflösung des Verlöbnisses gewisse nahe Verwandte des 
anderen zu ehelichen ^^, und dass es den Verlobten infam macht, 
wenn er vor Auflösung des Verlöbnisses sich mit einer anderen 
Person verlobt. Aufgelöst aber kann es werden sogar durch 
einseitige Aufkündigung. 

Es pflegt jedoch bei Schliessung des Verlöbnisses 



T^rlAngty dass jede Eho p-tra 7va»p.i)c tou intox^rou geschlossen werde. 
Ebenso Tertollian. de pudicitia c. 4 nOccuUae conjunctionu i. e. non 
yr%ti$ ajmd eceUsiam professae juxta moechiam et fornicationem judicari peri- 
ciUatkhtrJ^ — Bruchstücke oinoü Kirchenbuchs in Acta et Diplomata 
II p. tSl. Das BtHlarfniss kirchlicher Aufzeichnungen hebt noch hervor 
dsfl flr^^^Mv p. 523 Anm. Im heutigen Griechenland sind durch Gesez 
Tom S9. Oct. 1856 SUn<lesämter und deren Register eingeführt. 

1511 Blieb Jnstinian*s Bestimmung über die t.^%^ der Illustres 
snch nach Leo*8 Novelle noch gültig? Vgl. hierüber Schol. ad Epan. 
XVI, «7. Mich. Attal. XIX, 10 in JGR. II p. 23. Psellus v. 1248sqq. 
Harm. IV, 4, 15. 

152) 2>vT. T. xttv. I p. 292. 

153) 8. jedoch HcT^ XLIX, 24. 
154> Vgl. |. 4 ont«r II. 
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1. ein Reugeld (arrha^ a^paßiv)^*^ von Seiten des Bräu- 
tigams gegeben zu werden. Wird das Verlöbniss alsdann wieder 
aufgelöst, so verliert der Bräutigam die arrha oder sie muss 
ihm doppelt zurückerstattet werden, je nachdem er selbst oder 
die Braut eine gerechte Veranlassung ^^ zur Auflösung des Ver- 
löbnisses gegeben hat. Sie wird einfach zurückgegeben, wenn 
der Tod oder gegenseitige üebereinstimmung das Verlöbniss 
auflöst, wenn einer der Verlobten eine minderjährige Waise 
war und vor erlangter Volljährigkeit^^' zurücktreten will, 
wenn der Eine der Verlobten ins Kloster gehen wilP^, oder 
endlich wenn ein Ehehindemiss vorhanden ist. 

2. kann eine Conventionalpön von der Braut für den 
Fall der willkürlichen Auflösung stipulirt werden. Nach Ju- 
stinianischem Rechte^^^ durfte sie das Vierfache der arrha 
nicht übersteigen. — Die Ecloga I, 2 hat den Verabredungen 
über das, was im Falle einer Auflösung des Verlöbnisses ge- 
schehen solle, freieren Spielraum gelassen. Leo Nov. 18 hat 
die Sitte, poenas oder irpoaTtjjLT^fxaxa für diesen Fall zu stipuliren, 
zum Geseze erhoben: und zwar wurde eine solche Conven- 
tionalpön beim Verfalle nach damaligem Rechte vom Fiscus 
eingezogen. ^®^ Nach Alexius I Comnenus gilt dies freilich 
nur noch von den vorläufigen, nicht von den rechten Verlöb- 
nissen.^*^ 

Einen ganz eigenthümlichen und zum Theil verwirrenden 
Einfluss auf das so eben dargestellte Recht der Verlöbnisse 
hatte es, dass die Kirche in ihrem Eifer für die Heiligung der 



155) Davon hebst das Verlöbniss auch d^|^aß(uvia(xdc. 

156) Leo Coli. II Nov. 93. 112 zählt einige justas causas auf. Vgl. 
auch Ilelpa XLIX, 26. Ecl. priv. aucta 1,8 „^te 6 eOTe)|||c irXouaCtjt xdpTjj 
jivTjffTEjjTjTat", wohl nach normannischem Gerichtsgebrauch. 

157) Die Ecloga I, 4 spricht hier nicht von 25, sondern von 15 
Jahren. 

158) neipa XLIX, 26. 

159) Nach 1. 5 C. de sponsal. Im älteren Rechte galt es für inhone- 
itum vinculo poenae matrimania adstringi, S. Fragm. Sinaitica fr. 1. 

160) Epanag. XIV, 11. S. jedoch Iletpa XVII, 14. 

161) Coli. IV Nov. 24 c 3. 31 c. 2. 
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Ehe allmählich auch die Verlobung durch Anwendung der kirch- 
lichen Einsegnung zu einer religiöBen Feierlichkeit gestaltete. 

Auf Grund dieser Sitte bestimmte zuerst der c. 98 der 
Trnllanischen Synode (692), dass es als Ehebruch gelten 
und bestraft werden solle, wenn Jemand die Verlobte eines An- 
deren heirathe: eine Bestimmung, welche modificirt in die Ec- 
loga^^^, und aus ihr in das Prochiron, die Epanagoge 
und die Basiliken^^ aufgenommen worden ist. 

Da dies aber bei der Sitte früher Verlobungen häufig zu 
Härten ftlhren mochte, so verbot der Kaiser L e o der Weise ^•^y 
um so folgenschwere Verhältnisse nicht zu leicht eingehen zu 
lassen, ein förmliches Verlöbniss mit kirchlicher Einsegnung vor 
vollendetem 14. bezüglich 12. Jahre zu feiern: dann aber solle 
es allerdings nur so, wie die Ehe selbst, aufgelöst werden 
können. Dies bestätigte späterhin Alexius I Comnenus^^^ 
mit besonderer Rücksicht auf die Synodalbeschlüsse unter dem 
P. Xiphilinus^^, nach welchen die Schwägerschaft und das 
ans ihr entspringende Ehehinderniss durch ein Verlöbniss ganz 
ebenso wie durch die Ehe begründet werden sollte. 

Durch diese Bestimmungen ist die weltliche Gesezgebung 
der kirchlichen Ansicht allerdings mehr scheinbar als wirklich 
nachgekommen. Ihr Wesen besteht in einem Verbote der kirch- 
lichen Einsegnung von Verlöbnissen, welche vor erlangtem hei- 
rathsfähigen Alter geschlossen werden. Ohne kirchliche Ein- 
segnung können Verlöbnisse vor dem 14. bezüglich 12. Jahre 
auch jezt noch eingegangen werden'®', und für diese gelten 
dann ganz die oben dargestellten Vorschriften des älteren Rechts 
— auch in Beziehung auf die entstehende Quasi- Affinität. ^•^ 

162) Ecl. XVII, 32. 

163) Proch. XXXIX, 68. Epan. XL, 55. Baail. LX, 37. 83. 

164) Coll.il Nov. 74. 109. - Vgl. auch Epanag. XIV, 11. 

165) Coli. IV Nov. 24. 31. 

166) S. oben §. 4 unter II. 

167) Zonaras ad c. 98 syn. Trull. nennt sie Itoiii, In Coli. IV 
Nov. 31 kommt It9\i6i vor. 

168) 2jvt. t. xav. IV p. 453. Irrig wird die Lage der Gesezgebung 
aafgefasst ebenda V p. 419. S. auch Bals. ad Nom. XIII, 4 ebenda I 
p. SOG. — Man wird hier erinnert an die abendländische Unterscheidung 
von $pon$alia de fytttro und de praesenti. 
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Die rechten Verlöbnisse (xoptco? [ivr^oTsrat) aber, wie sie der 
Kaiser Alexias nennt, sind durchaus ^^^ der Ehe gleich ({aoSu- 
vapLOüoai TU) '^d\t.(f). Dass einige Zeit nach ihrer Feier, wie der 
Kaiser verordnet, erst noch eine zweite Einsegnung und die 
eigentliche Hochzeit folgen, ist blos noch ein factischer Unter- 
schied zwischen rechtem Verlöbniss und Ehe."® 

§. 7. 

Scheidung.*"* 

Je bedeutender nach dem Bisherigen die Einwirkung der 
kirchlichen Ansichten auf die Gesezgebung über die Eingehung 
der Ehe war, um so mehr hätte man Aehnliches in der Lehre 
von der Trennung der Ehe erwarten sollen. Aber während 
die strenge christliche Lehre von der ünauflöslichkeit der Ehe 
zwar in dem kanonischen Rechte vollständig ihren Ausdruck 
fand, hat sie doch auf die weltliche Gesezgebung erst spät und 
fast nur unter den Bilderstürmern und nur vorübergehend Ein- 
fluss gehabt. Vielmehr ist der Gegensaz zwischen kirchlichem 
und weltlichem Recht in dieser Lehre bis auf die neueste Zeit 
unvermittelt geblieben. 

Die Kanon es gehen von dem aus, was in dem Neuen 
Testamente "2 gegen die Scheidung gesagt wird. Sie legen 
aber das Hauptgewicht nicht auf das Verbot der Ehescheidung 
( — rapexTöj X670Ü TTopvetac — )"^ sondern vielmehr darauf, dass 

169) Ob auch in Beziehung auf die vermögensrechtlichen Wirkungen, 
ist nirgends bestimmt. 

170) Vgl. noch Harm. R", 1, 11. 12. Blastar. T, 15. — Das Ilij- 
S^fXiov p. 12 not. 2 und p. 524, sowie das Moldauische Gesezbuch 
§. 64 sqq. stimmen im Ganzen mit der obigen Darstellung des neuesten 
Rechts überein. Das Walach i sc he Gesezbuch III, 15 dagegen erw&hnt 
nichts von einer doppelten Art der Verlöbnisse. 

171) Die griechischen Kunstausdrücke sind: Xjcic, MXuaic, SidCcuStc, 

172) Matth. 5, 32. 19, 9. Marc. 10, 4. I. Cor. 7, 

173) Die Kirchenväter dagegen erklären sich eindringlich gegen die 
Ehescheidungen; so sagt z.B. Gregor. Nazianz. ep. 176 (al. 211) «to 
dit09tdoiov TOic fjiJLrr^poic dTcaploxet irdvTwc v^fjioic, x^v ol jbu)fxa{a)v ir^pcuc T^i' 
vuioi.*' Dass es die Kanones nicht bestimmter thun, sondern das Haupt- 
gewicht auf das Verbot der Wiederverheirathung legen, hat seinen Grund 
wohl darin, dass zunächst nur diese unter die geistliche Cognition fiel. 
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nach des Herrn Gebot und der Vorschrift des Apostels Paulns 
ein geschiedener Ehegatte nicht wieder heirathen oder widrigen- 
falls als Ehebrecher betrachtet werden solle. Dies verordnet 
schon der c. 48 Apost.: die syn. Charthag. c. 105 (113) be- 
Bchloss vom Kaiser ein Gesez dieses Inhalts zu erbitten: die 
c. 48 und 77 S. Banlii belegen den geschiedenen Ehegatten, 
der sich wieder verheirathet, mit kirchlichen Bussen ^''^: und der 
c- 87 syn. Trull. recapitulirt diese Vorschriften. 

Je strenger die kirchliche, desto laxer war die weltliche 
Oesezgebnng. Noch Justinian^^^ stellt in dieser Lehre als 
obersten Gmndsaz hiu, dass zwischen Menschen alles Verbun- 
dene auch wieder lösbar sei. Verabredungen, ne liceat diverterey 
waren schlechthin ungliltig.^^^ Die Scheidung erfolgte durch 
Priyatact (Statoiov"', diroordaiov) ohne Richterspruch. Nur aus 
Gründen der Sittenpolizei sind Nachtheile verhängt über den- 
jenigen Ehegatten, welcher Grund zur Scheidung gibt, sowie 
Strafen Ober die, welche sich ohne Grund scheiden. ^'^^ Als hin- 
reichender Grund galt aber von Alters her die wechselseitige 
üebereinstimmung der Ehegatten: und obwohl Justini an 
diesen Grund verwarf, so verordnete doch schon wieder sein 
Nachfolger Justinus im Jahre 566: es solle wie nach altem 
Rechte mit gegenseitiger Einwilligung die Ehe zu lösen ge- 
stattet sein.^^^ Endlich die Wiederverheirathung der Geschie- 
denen war grundsäzlich erlaubt. Nur hatte sich Justinian 



174) Der c. 9 S. Bas 11. macht die Einschränkang, dass nach welt- 
lichem Recht und Gebrauch wenigstens der Mann, dem seine Frau den 
Scbeidebrief geschickt hat, wieder heirathen könne, ohne dass ein Ehe- 
brach angenommen werde. 

175) Nov. XLVni (22) c. 3. 

176) L. lai in f. D. de V. 0, l 2 C. de inutä. stipulat. 

177) Ba«. III p. 225 schol. 2; Siaioiov fxiv IkX t<Lv 7cap(Svtu>v, ^eicouSiov 
^ lid Tüv dic^vTttiv . . . xupfoi; hk Sta^opdt auTT) iorlv, Sxi t6 (liv divortium 
^TM ^atoov x\>p(4)c xsl }idvov ItiI Yafjietfjc X^yrcat, t6 hi repudium %a\ iid 

178) Dabei bleibt aber die grundlose Scheidung dennoch wirksam: 
««xöK l^iv ^{vreai, nk^y f^^iotat, wie Theodor Brey. Novell. Not. 134 
>.26 sagt. 

179) Coli. I Not. 2 
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den kirchlichen Ansichten in so weit genähert, als der, welcher 
ohne Grund dem anderen Gatten einen Scheidebrief gesendet, 
und die, welche consenm sich getrennt hatten, lebenslänglich 
ins Kloster gesteckt werden sollten, und deshalb nicht wieder 
heirathen konnten.^®® Auch sollte die wegen eigener Schuld ge- 
schiedene Frau nicht schon nach Ablauf eines Jahres, sondern 
erst nach fünf Jahren zu einer zweiten Ehe schreiten ddrfen.^^' 

Eine christlichere Gesezgebung war die der Kaiser Leo 
und Constantinus.^®- Sie verordneten im Jahre 740 (in der 
Ecloga n, 12. 13) Folgendes: 

„Die Weisheit Gottes, des Schöpfers und Erschaffers aller 
„Dinge, hat uns belehrt über die unauflösbare Einigung derer, 
„welche im Herren ehelich zusammenleben. Denn nachdem er 
„den Menschen aus Nichts ins Sein gerufen, hat er nicht auf 
„dieselbe Weise, obwohl es ihm möglich gewesen wäre, das 
„Weib erstehen lassen, sondern er hat es aus dem Manne ge- 
„bildet, um dadurch das Gesez zu geben, dass, da offenbar 
„ein Fleisch in zwei Personen vereinigt ist, die Ehe nicht 
„trennbar sei. Darum hat er auch die Frau, als sie auf Anreiz 
„der Schlange dem Manne mit dem bitteren Genüsse voranging, 
„von diesem nicht getrennt, noch den Mann, als er mit seiner 
„Gattin das Gebot des Herrn übertreten hatte, von dieser ge- 
„schieden, sondern den Fehltritt hat er bestraft, die Ehe aber 
„nicht gelöst. Dieses leuchtende Gesez ist auch von dem 
„Schöpfer durch das Wort bestätigt worden, dazumal als ihn 
„die Pharisäer fragten, ob ein Mensch um irgend einer ürsach 
„willen sich von seinem Weibe scheiden dürfe, und er antwor- 
„tete, was Gott zusammengefügt habe, das solle der Mensch 
„nicht scheiden, es sei denn um der Hurerei willen. Diesem 
„Geseze nun wollen auch wir folgen und gehorchen, und wollen 
„nichts Anderes über diese Dinge verordnen. Da jedoch 
„böse Art sehr unter den meisten Menschen eingebürgert ist, 
„und Viele deshalb, wenn sie einander nicht mehr in Liebe 

180) Nov. CXLI (117) c. 13. CLXVI (134) c. 11. 

181) Nov. XLVIII (22) c. 15. 

182) Wie in so manchen andern Punkten, so schliesst sich auch hier 
die Ecloga an die Trullauische Synode an. 
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yyzngethan sind, ihre Ehe ans verschiedenen obwohl nichtigen 
,,Grfinden trennen, so haben wir es ftlr erforderlich gehalten, 
,,m dem gegenwärtigen Geseze die Gründe namentlich aufzu- 
,,f&hren, ans welchen Ehen gelöst werden können/^ 

Nach dieser Einleitung werden nun folgende Scheidungs- 
giUnde aufgezählt: 1. Hurerei der Frau^®^, 2. Impotenz des 
Mannes, 3. lebensgefährliche Nachstellungen, 4. der Aussaz.^^^ 
Alle übrigen Scheidungsgründe, namentlich ^^^ das Verfallen eines 
Ehegatten in Wahnsinn, werden verworfen. 

Dieses strenge Gesez zu umgeben, verfielen manche Ehe- 
gatten auf den Ausweg, ihre eigenen Kinder aus der Taufe zu 
heben: so entstand zwischen ihnen eine geistliche Verwandt- 
schaft in verbotenem Grade ^^•, und ihre Ehe wurde nichtig. 
Aber auch dieser Ausweg wurde von den nachfolgenden Kai- 
sern Leo und Constantinus zwischen 776 — 780 streng ver- 
pönt ^^^, und dabei wiederholt darauf hingewiesen, dass der 
Mann sich von der Frau nicht scheiden solle, es sei denn wegen 
Hurerei. 

Indessen erwähnt doch eben diese Verordnung, dass noch 
häufig ohne einen gesezlichen Grund durch verwerfliche üeber- 
einkunft Scheidungen vorgenommen würden. Solche Schei- 
dungen hält zwar die Verordnung für unzulässig, ausgenommen 
wenn sie aus Frömmigkeitsrücksichten geschehen ^^ ; allein sie 
lässt sie, ähnlich wie das Justinianische Becht, dennoch 

183) Hierüber vgl. noch Ecl. XVII, 27. 

184) Nach der Einleitung hätte man auch die Verwerfung der drei 
lezten Scheidungsgriinde erwarten sollen. Der Aussaz ist aus 5. Mos. 
24, 1 entnommen, wo die LXX dayr^it.oo'hri haben und Luther „Unlust" 
Gbersezt. Vgl. über den Aussaz als Scheidungsursache das concä. Com- 
penditn$e c. 16 (Coteler. Patr. apostol. I p. 88). Das Ilr^oaXtov p. 39 
ist übrigens fast geneigt, die Scheidungsgründe der Ecloga allenfalls 
anzuerkennen. 

185) Nach c. 15 Tim ot hei. 

186} Nach c. 53 syn. Trullanae. Vgl. oben §. 4, IV. 

187) Coli. I Nov. 26. Gleichwohl wird in späterer Zeit wieder an- 
genommen, dass wer sein eignes Kind aus der Taufe hebe, dadurch sich 
von seinem Gatten scheide. Siehe z. B. Blastares in Z6vt. VI p. 13S 
und danach 5Ialaxtts in Bi.ut; VTI p. 205, Ilr^oolXiov p. 523. 

188) Was mit c. 5 Apostol. wenig harmonirt. 
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wirksam sein, und verbietet nur nach Massgabe der kirchlichen 
Vorschriften jede Wiederverheirathung der also Geschiedenen ^®^ 
unter Androhung der Nichtigkeit und namhafter Vermögens- 
strafen. 

Ob nun das strenge Recht der Ehescheidungen später unter 
die von den Isaurischen Kaisern eingeführten angeblichen Un- 
gereimtheiten ( — täc ixteftetoac irapi täv 'laaüpcov (p^vacpia?, 
wie sich die Epanagoge^®^ ausdrückt — ) gerechnet worden 
ist oder nicht, genug in dem Prochiron und in den Basili- 
liken^*^ findet sich wieder, auch was die Wiederverheirathung 
Geschiedener betrifft, das neueste^^^ Justinianische Recht 
mit geringen Modificationen. Hiebei ist denn auch das by- 
zantinische weltliche Recht im Ganzen stehen geblieben ^^, 

189) Und zwar selbständig, nicht als Folge lebenslänglicher Ver- 
bannung ins Kloster, als welche nicht mehr stattfindet. 

190) Prooem, §.2. 

191) Pro eh. tit. XL Bas iL XXVm, 7. 

192) Die Epanag. tit. XXIV ftlhrt sogar diejenigen Scheidongs* 
gründe auf, welche Justini an in Nov. XLVIII (22) gebilligt, in Nov. 
CXU (117) aber nicht wieder aufgenommen oder geradezu aufgehoben 
hatte. 

193) Vgl. jedoch 1) über das divortium consensu Coli. I Nov. 30. 
Proch. XI, 4. Epanag. XXI, 4 schol. f. Basil. XXVIII, 7, 6 schol. 
1 in f. und 7, 8 schol. 2. Enant. Syn. T, 4 schol. t. Ilclpa XXV, 37. 
62. LXVIII, 6. Ecl. priv. aucta II, 18. (Es bleibt verboten.) — 
2) über den Wahnsinn Coli. II Nov. 111. 112. Coli. IV Nov. 14. Mich. 
Attal. Eist. p. 312. Malaxus c. 183 (in e^fxi;). — 3) über die Schei- 
dung 5ii aojcppoouvTjV und hC dax7)otv Proch. XI, 4. Epan. XXI, 1 ibiq. 
schol. a— e. Basil. XXVIII, 7, 4. Coli. II Nov. 117. DeTpa XXV, 4. 38. 
Ecl. priv. aucta II, 16. 19. — 4) über die juv)) SiaX^youff« aXXi|> lutpl 
7(zp.oü Coli. II Nov. 30. — 5) über das Abtreiben der Leibesfrucht, 
Coli. II Nov. 31. — 6) über die Scheidung von einem Räuber oder 
Diebe. Malax. c. 170. — 7) über die dSuvafiia tou dv8p6c Nov. XLVm 
(22) c. 6. Nomoc. XIV titt. 13, 4 und Ecloga II, 13. Proch. n, 23.— 
8) über Abwesenheit oder Kriegsgefangenschaft des Mannes c. 31. 35. 
36 Ba9üii, c. 93 syn. Trull. Coli. II Nov. 33. Manuel Malaxus 
Nomoc. c. 184: „"0[xü>c V) itapouaa üirödwts iyivrro outcds ouvoSixwc ««l 
cbto^aaioTtxuJc napd toO navaYtcuxdTO'j xal o^xoufievtxou naxpidp^ou xupoü iiovu- 
a(ou 4v It« /;;ß', 5x1 5xav 6 Ävfipa« üt:^^ tiz dfXXov xditov xal Xti^r^ yj^^^^^z 
t' (vgl. die in die Basiliken nicht aufgenommene 1. 6 D. de divorL) etiro 
x6 ffTTi^xt xo'j xal Biv ivöujxijdiQ xtXt{(oc x^c yüvaixo« o{»xoü vd xijc oxcÄig IEo8ov 
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und es ist nur zn bemerken, dass die späteren Juristen an- 
nehmen, eine Scheidung ohne geseziichen Grand sei nach rich- 
tiger Interpretation der Nov. CXLI (117) c. 11 pr. schlechthin 
flir nichtig zn erachten.^** 

So weit die griechische Kirche reicht, besteht auch noch 
heut zu Tage in dieser Lehre der Widerspruch zwischen kirch- 
lichem und weltlichem Recht. Das Steuerbuch der griechi- 
schen Kirche ^•'^ erkennt zwar den Ehebruch als Scheidungs- 
gTund an, mahnt aber auch in diesem Falle vielmehr zur Ver- 
söhnung, und verbietet jedenfalls dem Schuldigen die Wieder- 
verheirathung mit einer andern Person; wer sich aus anderem 
Grande scheidet, soll als Ehebrecher betrachtet werden, und 
eine neue Ehe nicht eingehen. Dagegen das Walachische ^^ 
und Moldauische ^^^ Gesezbuch, sowie fast allenthalben die 
weltliche Sitte oder Unsitte ^*®, gehen zum Theil noch über das 
Jostinianische Recht hinaus. 

§. 8. 

Wieder verheirathung. 

Wie die Kirche die Wiederverheirathung Geschiedener ver- 
warf, so hat sie auch, wiewohl aus anderen Gründen, nach 
Auflösung einer Ehe durch den Tod des einen Ehegatten die 
Eingehung einer neuen Ehe von Seiten des üeberlebenden ftlr 
mehr oder weniger tadelnswerth gehalten. Sie berief sich 
dabei nicht sowohl auf das Wesen der Ehe, als vielmehr auf 

mUvtvü t6 TOtoüTov ouvoixioiov xal vd ft)iTQ dSttorv if) yuvT) vd iccCpiQ dfXXov vd- 
|i4|&^* xal drzb xtfre outcoc xptvrrat «utt^ i^ uicdOtotc irapdt x^c xaftoXtx^c |U« 
X^^ ixxXijofac (ibc ^ixafa xal v^fiifioc.*' — S. auch ^uvt. toiv xavdvov V p. 
159. — Ueberhaupt vgl. Epan. XXI, 5 schol. g. — Beim Mangel der 
Jungfraitschaft gilt die Ehe wegen wesentlichen Irrthams als nichtig. 
Ilifpa XUX, 5. Harm. lY, 15, 10. 

194) Ejinn auch nach neuestem Bechte die Scheidung durch Privat- 
aet erfolgen? Vgl. Bals. ad c. 48 Apost. und ad c. 87 syn. Trull. 

195) Urfidlm p. 37 sqq. 

196) T|A. 8 xcf. 16 §.6. Mitter maier Krit. Zeitschr. f. Qesezg. 
d. AusL XII S. 429. 

197) §§. 120 sqq. 

198) Im K. Griechenland nach Harm. IV, 15. 

«. Llngenthal, B«ehtfg«tchielit«. t. Anll. 6 
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die positiven Vorschriflen in 1 Gor. 7, 8. 27. 39. 40. Nach 
den lezteren Stellen hielt man zwar eine zweite Ehe (Seuxepo- 
•yajifa) für erlaubt ^••, wenn auch das Verbleiben im Wittwer- 
stande wie das ehelose Leben überhaupt fllr verdienstlicher 
galt. Schon die dritte Ehe (Tpi707a|ita) aber belegten die 
Eanones als eine verwerfliche successive Polygamie mit 
Bussen ^^^, und nach Job. 4, 18 wurde angenommen, dass der 
Herr selbst eine fünfte Ehe als Nicbtehe erklärt habe. 

Diesen Bestimmungen entsprach das Justinianische 
Recht in keiner Weise.*^^ 

Eine zweite, dritte und folgende Ehe war durchaus erlaubt 
Die sogenannten poenae secundarum nuptiarum waren nicht durch 
die kirchlichen Aussprüche veranlasst, sondern hatten ihren 
Grund in der Vorsorge für die Kinder erster Ehe. Dass die 
überlebende Ehefrau erst nach Jahresfrist wieder heirathen 
durfte, beruhte ebenfalls auf anderen Gründen. 

Allmählich aber gewannen auch hier die kanonischen 
Ansichten die Oberhand. Die Ecloga scheint durch ihr Still- 
schweigen eine dritte Ehe als undenkbar zu bezeichnen.^^ Die 
Kaiserin Irene ^' verbot um 800 jede dritte oder weitere Ehe 
schlechthin. Basilius der Macedonier^^^ verordnete, dass 
eine vierte Ehe überhaupt nichtig, und die dritte den kanoni- 
schen Strafen unterworfen sein solle. Und sein Sohn Leo*^ 
schärfte wiederholt ein, dass die kanonische Bestrafung einer 
dritten Ehe um so weniger unterlassen werden solle, als schon 
die zweite Ehe nicht zu billigen sei. 

Derselbe Leo aber hat sein eigenes sowie das kanonische 
Gesez bald darauf überschritten, indem er sogar eine vierte 
Frau nahm. Es kam darüber zu grossen Spaltungen unter dem 

199) Sjn. Laod. c. 1. S. Basilii c. 41. 

200) Sjn. Neocaes. c. 8. S. Basilii c. 4. 50. 80. Gregor. Ns- 
zianz. tö irpcöxov ouvoix^otov v^fioc, xö fttOxtpov ou7x<>>p^^Ci '^^ tpdov itotpa- 
vo(i.{a, TÖ xiTa(>TOv ^oipcuSTjC ß^oc 

201) Vgl das xtfftevov im Nom. XIV. titt. Xm, 2. 

202) Vgl. meine Aasgabe der Ecloga p. 21. not. 156. 

203) CoU. I Nov. 28. 

204) Pro eh. IV, 25. 

205) ColL n Nov. 90. 
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Klerus: ein Theil hielt es mit dem ( — von Leo deshalb ab- 
gesezten — ) Patriarchen Nico! ans, der den Kaiser excom- 
mnnicirt hatte, der andere Theil mit dem nenen Patriarchen 
Enthymins, der den Kaiser alsbald wieder anfnahm.^^ Der 
Streit wnrde erst nach Leo 's Tode dnreh den sogenannten 
Einignngsact (to^ioc Tr^<; IvcuascoO beigelegt, welcher unter Con- 
stantin und Romanus im Jahre 920 von einer Synode unter 
kaiserlicher Bestätigung beschlossen, aber erst unter Basilius 
und Constantin allgemein anerkannt, und seitdem jährlich 
im Monat Juli von der Kanzel verlesen wurde.^^^ 

Dieser Act wiederholt, was schon das Prochiron fest- 

gesezt hatte, dass eine vierte Heirath nichtig, die dritte aber 

kanonisch strafbar sei: er fügt nur hinzu, auch eine dritte Ehe 

solle völlig verboten sein, wenn der Betretende 40 Jahre alt 

sei und Kinder habe.^<^ 



Zweites KapiteL 
Eheliches GOterrechL 

§. 9. 

Quellen. 

Die Geschichte des ehelichen Otiterrechts ist schwer auf- 
zuhellen.'^ Einmal weil der Ausgangspunkt, — das Justinia- 
nische Kecht, — in der Lehre von der propter nuptias donatio selbst 
etwas unklar ist. Sodann weil gerade in Beziehung auf die ehe- 
lichen VennOgensverhältnisse dasselbe sich mehr durch Gewohn- 
heit und die Sitte gewisser Verabredungen, als durch geschrie- 
bene Geseze, im Laufe der Zeit geändert zu haben scheint 

206) Vgl Beck de Nao. Leonü ed. Zepernick p. 52. 212. 220. 254. 

207) Coli, in Nov. 1. Hals, ad c. 4. S. Basilii. 

208) Vgl. 26vT. T. «ov. IV p. 481. Matth. Blaetar. ibid. VI p. 159. 
Harm. IV, 9, 32. Malazns c. 152 (in 8<(A(c). Acta et Diplomata 
I p. 416. II. p. 176. rirj^ffXtov p. 266. — Das Walachische Gesesbnch 
berührt die Frage eben so wenig als das Moldanische. 

209) Die Abhandlung de kypobdo von Sammet in Meerman thes. 
tom. VIII ist wenig förderlich. 

6» 



84 

Endlich weil uns von den Gesezen, die auf die Gestaltung des 
ehelichen Güterrechts von Einfluss waren, mehrere ganz ver- 
loren gegangen oder doch nur in Auszügen erhalten sind.*^^ 

Unter den Quellen für die Geschichte des ehelichen Güter- 
rechts ist besonders wichtig die Ecloga tit. IT und die Epan- 
agoge tit. XIX. Leztere gibt zunächst (c. 5—9) das ganz 
eigenthümliche eheliche Güterrecht der Ecloga: daneben ge- 
stellt sind (c. 12 — 17) die betreffenden Stellen des Prochiron, 
welches in dieser Lehre aus rein Justinianischen Quellen zu- 
sammengesezt ist, so dass c. 12 — 17 mit c. 5 — 9 im Wider- 
spruch steht: endlich der Scholiast der Epanagoge bemerkt 
zu c. 12 — 17 (dem Rechte des Prochiron), dass er diese 
Kapitel nicht tbc i^xpiftlvTa d. i. als zu dem Text gehörige bei- 
füge, sondern wegen ihres Gegensazes zu c. 5 — ^9. Der Scho- 
liast verbreitet sich zugleich ausführlich darüber, wie wenig 
beide Systeme zusammenstimmen, und wie sowohl das Erstere 
von dem eigentlich gültigen Justinianischen Novellenrechte 
wesentlich abweiche, als auch das Leztere zum Theil aus älte- 
ren später von Justinian selbst abgeänderten Novellen ge- 
schöpft worden sei und daher nicht das eigentlich anzuwendende 
Recht darstelle. 

Geht man nun von der bis jezt gangbaren Ansicht ans, 
dass sowohl Prochiron als Epanagoge, jenes früher dieses 
später, von dem Kaiser Basilius als Gesezcompendium pu- 
blicirt worden sei, so ist es unbegreiflich, wie Basilius, nach- 
dem er im Prochiron und den Basiliken das Justinianische 
Recht wieder zur Geltung gebracht, zu dem Versuche kam, in 
die Epanagoge das abweichende Recht der Ecloga aufzu- 
nehmen; noch unbegreiflicher, wie der alte Scholiast sagen 
konnte, dass die betreffenden Stellen des Prochiron nicht 
zum Text gehörten: endlich kaum erklärbar, wie der Kaiser 

210) Spuren verloren gegangener Oeseze dieser Art habe ich susam* 
mengestellt in Coli. I Nov. 30. 31 (— die HSS, aus denen diese Stellen 
entnommen sind, gehören Süditalien an und geben auch longobardiaches 
und normannisches Recht — ); andere finden sich in Coli. II Not. 20l 
In der Ecloga II, 8 erwähnen die Kaiser Leo und Constantinus „tsL 
ii2p' if)(i.Q)v dpxiiüQ ({»aeßtüc vofjio9tTo6fxcva.^ Vgl. §. 5 Anm. 145. 
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Leo der Weise, der bald darauf in seinen Novellen einige 
Abweichungen vom Justinianischen Rechte im Geiste der Ecloga 
und der Epanagoge einführte, die Leztere dabei gänzlich 
ignoriren konnte. 

Man wird diesen Zweifeln nicht anders als durch die An- 
nahme entgehen können, dass die Epanagoge nur Entwurf 
geblieben und nicht als Gesez publicirt worden sei, wie sie 
denn auch nur als solcher und in Verbindung mit den Bemer- 
kungen des „Scholiasten'^ d. h. eines Revisors des Entwurfs in 
Umlauf gekommen zu sein scheint ^'^, und in der Praxis das 
Pro Chiron keineswegs ersezt hat. So erklärt sich denn auch, 
wie der Kaiser Leo aus den „Monitis" jenes Revisors wieder- 
holt Veranlassung zu Novellen genommen hat 2", während die- 
selben bei einer wirklichen Publication der Epanagoge sicher- 
lich in dieser selbst berücksichtigt worden wären. 

Wie dem auch sei, die Epanagoge tit. XIX gibt ein 
treues Bild von der Verwirrung, die durch die Wiedereinftlh- 
rung des Justinianischen Rechts, während das Recht der Ec- 
loga in der Sitte tiefe Wurzel geschlagen hatte, in dieser Lehre 
hervorgerufen worden war. Es wird sich unten zeigen, wie es 
erst vermittelnden Novellen des Kaisers Leo gelang, die Ver- 
wirrung zu lösen. 

§. 10. 

Justinianisches Recht. 

Im altrömischen Rechte war im Allgemeinen von einem be- 
sonderen Güterrechte der Ehegatten als solcher nicht die Rede, 
da das Vermögen der Frau völlig in das des Mannes überging 
QDd die Frau fortan filiae loco war. Dem vollen Herrenrechte 
des Mannes entsprach damals die unbedingte Pflicht desselben, 
die sogenannten Lasten der Ehe zu tragen. 

In der freien Ehe des späteren römischen Rechts waren 
nmgekehrt die Ehegatten wie in Beziehung auf ihre Person so 
in Beziehong auf ihr Vermögen von einander unabhängig: sie 

211) Vgl. meine Ausgabe der Epanagoge in Coli, libror. JGB. 
ineditorom p. 66sq. 

212) Vgl ibid. p. 57 not. 19. 
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waren zwei selbständig neben einander gestellte Persönlicb- 
keiten, so jedoch dass immer noch der Mann als verpflichtet 
galty die Lasten der Ehe za tragen. Modificationen dieses 
Gnmdsazes traten ein, wenn von Seiten der Frau dem Manne 
eine do8 als Beihülfe znr Bestreitung der Kosten des Haas- 
wesens n. s. w. für die Dauer der Ehe bestellt wurde, oder 
wenn die Frau von dem Manne eine ante nuptias donatio er- 
halten hatte, oder endlich wenn ftlr den Fall der Auflösung der 
Ehe über das, was alsdann mit dem Vermögen des einen oder 
des anderen Ehegatten geschehen solle, besondere Verträge ab- 
geschlossen worden waren. 

Der christliche Begriff der Ehe hätte, wie schon §. 1 be- 
merkt worden ist, zu ganz anderen Grundsäzen über die Ver- 
mögensverhältnisse der Ehegatten führen sollen. Ein consortium 
omnis vitae, eine divini humanique juris communicatio hat ohne 
eine Art Gemeinschaft der Güter nicht vollständig statt. 

Indessen die Gesezgebung ist sich bis auf Justinian 
herab nicht klar geworden über die neuen Grundsäze, welche 
aus der veränderten Anschauung über das Wesen der Ehe mit 
Nothwendigkeit folgten. Diese Grundsäze haben sich nur in 
der allgemeinen Sitte Geltung verschafft und ihren Ausdruck 
in den Ebeberedungen gefunden; die Gesezgebung aber hat 
ohne bewusste Richtung hin und her geschwankt ^^' und nur 
theilweise ist sie der Sitte gefolgt und hat dieselbe festzustellen 
und zu ergänzen versucht. 

Das Justinianische Recht ist kurz dieses: 

Ea war allgemein Sitte, dass das Vermögen der Frau dem 
Manne zur Dos (irpotg) gegeben wurde, und nur ausnahmsweise 
behielt die Frau daneben Vermögensstflcke zur eigenen Dispo- 
sition (jfHtraphema, igdliirpotxa). Das Gesez würde vielleicht das 
eigene Vermögen der Frau von Rechtswegen fttr dos erklärt 
haben, wenn nicht die Braut ein eigenes unabhängiges Ver- 
mögen nur selten besässe, und es jedenfalls Sache des Bräu- 
tigams wäre auf die Bestellung einer Dos zu dringen. 



218) So sind die Verordnungen über die ante nuptias donatio »ehr 
zahlreich. So ist die 1. an. C. de R. U. Act völlig principlos. 
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Die Hohe der Dos war — abgesehen von der Querel de 
inofficums dotibus — dem Belieben der Parteien flberlassen. 
Zwar sagt Jnstinian in Nov. XLVIII (22) c. 18, dass die 
ftr^tcmr] iirtirav rpoig 100 Pfund Gk>lde8 betrage, nnd Theodo- 
rns Breviar. Nov. 22 §. 16 hebt ganz besonders hervor, dass 
das Maximum einer Dos 100 Pfund Goldes sei, nnd man könnte 
sich versucht fühlen eine solche Bestimmung mit den Vor- 
Schriften Aber die Hohe der donatio propter nuptias in Zusammen- 
hang zu bringen. Allein man kann nicht annehmen, dass 
Jnstinian ftlr die Höhe einer Dos eine Beschränkung habe 
einführen wollen : er sagt ja nur, dass die Bestellung einer Dos 
iiRiray d. h. meistentheils 100 Pfund nicht flbersteige, und 
Lydus'^* betrachtet 100 Pfund als eine hohe Mitgift seiner 
Frau. Von einer Beschränkung der Dotirfreiheit findet sich im 
ganzen Verlauf der byzantinischen Rechtsgeschichte keine Spur. 

Der Dos gegenflber bestellte regelmässig^'^ der Mann einen 
Theil seines Vermögens zu gleichen Zwecken (dvtt^pepva, propter 
nuptias donatio^ itpo^a^ioo oder irpo^a^itafa Scopea).^'^ Dies wurde 
durch Nov. CXIX (97) dem Manne sogar zur gesezlichen Pflicht 
gemacht, und zugleich verordnete Jnstinian (indem er hiebei 
offenbar den Begriff der Gleichheit mit dem der Gtomeinschaft- 
lichkeit des Eingebrachten verwechselte), dass der Betrag der 
propter nuptias donatio dem der dos stets gleich sein soUe.^^^ 

Dos und propter nuptias donatio ( — sie werden späterhin 
in dem Gesammtnamen irpotxoüir6ßoXov znsammengefasst — ) bil- 
deten mm das eigentliche EhevermOgen.''® Der Mann hat zwar 
während der Ehe dessen Verwaltung und Verwendung als Haupt 
der Ehe: er ist aber ftlr die Verwaltung desselben verantwort- 
lich wid in der Disposition zum Theile beschränkt, damit der 
Fonds ftlr die Subsistenz der Ehe unangetastet bleibe. Wird 

214) Ljd. de magiatr. III, 28. 

215) L. 19 C. de dorn, a. nupL „interdum aceidä ante nuptias dana- 
quidem nuUam esse^ solam vtro dotem marito wnUierem obtulisse" 

216) ThaleUeas im sehol. Bmü. 28, 8, 7 braucht den Ausdruck 
einem Brautgeechenk an den Bräutigam. 

217) A. r. MofifcppttTOu iitpl irpoYa|&ta(ac t«>pi<c Athen 1884. 

218) L. 20 C. eod. ^ nomine et substantia nihä distat a dote ante nw 
wiins damaiiöJ* 
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die Ehe durch den Tod des einen oder des anderen Ehegatten auf- 
gelöst, so wird die bis dahin bestandene Art von Gemeinschaft- 
lichkeit des Ehevermögens gänzlich bei Seite gelassen, und die ge- 
sezliche Regel ist vielmehr die, dass die dos der Frau oder 
dem Vater oder den Erben derselben restituirt wird, die propter 
nuptias donatio aber bei dem Manne oder dessen Erben ver- 
bleibt, gleich als ob niemals ein vereinigtes Ehevermögen be- 
standen hätte, sondern das Vermögen von Mann und Frau 
stets principiell getrennt gewesen wäre.^" Indessen thatsäch- 
lich wurde die Anwendung dieser gesezlichen Regel durch Ehe^ 
beredungen {pacta dotalia s. insti^umenta dotalia, rpoixcpa 
aufjiß^Xata) modificirt, durch welche dem tiberlebenden Ehegatten 
ausser dem, was er selbst in das Ehevermögen eingeworfen, 
auch noch an dem von dem Verstorbenen Beigetragenen gewisse 
Antheile zugesichert wurden. Sie sind unter den lucra nuptialia 
(faH-txÄ xsp87)) begriffen und bilden deren Hauptart: die grie- 
chischen Juristen ^^ gebrauchen dafür den Eunstausdruck aiA 
teXeui^c xaaooc, und unterscheiden noch besonders den l£ dnai- 
otac oder otTsxvfa? xaoaoc, in so fem für den Fall, dass beim Tode 
des einen Ehegatten keine Kinder aus dieser Ehe vorhanden 
waren, über die lucra andere Verabredungen als für den ent- 
gegengesezten Fall getroffen zu werden pflegten. 

Für diese vertragsmässigen Rechtsverhältnisse be- 
stimmte zulezt Justinian, in Anbetracht des Charakters des 
Ehevermögens, 

1. in Nov. CXIX (97) c. 1, dass, wie die Bestellung der 
do8 und der propter nuptias donatio zu gleichem Betrage erfolgen 
müsse, so auch stets nur ein gleicher Antheil an der dos oder 
propter nuptias donatio auf den Fall des Todes bezüglich der 
Kinderlosigkeit ausbedungen werden solle (laat imS6oetc — loa 
xepSKj); 



219) Jedoch ist es bekanntlich eine grosse Streitfrage: ob nicht im 
Falle einer beerbten Ehe die Dos dem Wittwer, die propter nuptias do- 
natio der Wittwe verbleibe? Vgl. Mühlenbruch Pandekten §.582 
Anm. 6 und §. 589 Anm. 14. Zu dem lezten Theile der Streitfrage ist 
such noch zu vergleichen Epanag. p. 126 lin. 6 sqq. 

220) Z. B. Basil. XXIV, 1, 9 schol. 4. 
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2. in Nov. CLVII (127) c. 3, dass der überlebende Ehe- 
gatte beim Vorhandensein von Kindern von den ihm zuge- 
sicherten lucra ein Kindestheil zum Eigenthnm; an dem Uebrigen 
aber nnr den Niessbranch haben, das Eigenthum aber den 
Kindern zustehen solle. Das Eigenthum an jenem Kindestheil 
▼eriiert er aber, sobald er zu einer zweiten Ehe schreitet, an 
die Kinder erster Ehe, und behält auch daran nur noch den 
Ususfructus. 

§. 11. 

System der Ecloga. 

Von dem so eben dargestellten Justinianischen Recht weicht 
die Ecloga der Isaurier Leo und Gonstantin (740) sehr 
wesentlich ab. Sie hat den Gedanken ausgebildet, dass durch 
und während der Ehe eine Einheit nicht nur der Personen, 
sondern auch des Vermögens — eine Gütergemeinschaft — 
entstehe, und zwar mehr oder minder durchgreifend, je nach- 
dem die Ehe mit Kindern gesegnet ist oder nicht. Im ersteren 
Falle lässt sie die Gemeinschaft auch über den Tod des einen 
oder des anderen Ehegatten hinaus bestehen, indem der Ueber- 
lebende der Träger des Gesammtvermögens wird^'^^: und lässt 
von derselben nicht blos Dos und Gegendos, sondern das ge- 
flammte Vermögen von Mann und Frau ergriffen werden. Bei 
einer Auflösung der Gemeinschaft erhält der überlebende Gatte 
ausser dem von ihm in die Ehe gebrachten Vermögen auch 
noch gewisse lucra kraft Gesezes, und nicht erst kraft beson- 
deren Vertrags. Justinian's Gedanken, dass dos und propter 
nuptüu donatio von gleicher Höhe sein sollen, verwirft die 
Ecloga mit Recht: denn nicht Gleichheit des beiderseitigen 
Einbringens, sondern gleichbeitliches Recht am beiderseitigen 
Vermögen, das ist es, was der innige Charakter der Ehe er- 
heischt 

Geben wir jezt auf das Einzelne näher ein, so soll nach 
der Ecloga bei Eingehung der Ehe der Mann die Bewahrung 
der empfangenen Dos und des von ihm etwa zur Vermehrung 

231) Die GemeiiiBchaft besteht nnter Umständen auch nach dem 
Tode beider Eltern unter BrUdero fort Ecl. XVI, 2. S. §. 51. 






90 

des Ehevermögens Bestimmten (tr^c «bc eixic itap' aitoS 2v iicau- 
Si^ost droj^aptoftefoT}; iroo^Ti^xoc) schriftlich versprechen, und dabei 
soll ein xaaoc li diratStac auf Höhe Ton ein Viertheil festgesezt 
werden.2^^ 

Für das, was der Mann zur Vermehrang des Ehevermögens 
bestimmt, findet sich in der Ecloga ein besonderer Eunst- 
ansdmck nicht. Die Späteren ^^' nennen es wieder izpoyaLinaia 
SopsÄ, — eine Bezeichnung, welche die Ecloga geflissentlich 
vermieden zn haben scheint, weil sie die alte mit der Dos in 
gleichem Betrage zn bestellende ante nuptias donatio ftlr nicht 
weiter erforderlich erklärt hatte und an deren Stelle offenbar 
nur an einen freiwilligen Zuschuss zum Ehevermögen Seitens 
des Mannes gedacht hat. Noch später ^^^ wird der Name 6:ci- 
ßoXov gebräuchlich, welcher seiner Etymologie nach dem älteren 
Kunstausdrucke dv-i^epva völlig gleichbedeutend ist.** 

lieber das Recht der Dos und des Hypobolum während 
der Dauer der Ehe enthält die Ecloga nur wenige Andeu- 
tungen. Dem Manne **^, der die Lasten des Haushalts zu tragen 
hat, steht die Benuzung des Ehevermögens zu, er haftet aber 
f&r dessen unverminderte Bewahrung (dSidTttcotoc x«l «{lefoToc 
icapacpüXaxY] xotl oüVTi^pifjoi?**'), hat also in der Regel nicht die 
Befugniss über die Substanz zu verfügen. 

Wird die Ehe durch den Tod*^ getrennt, so unterscheidet 
die Ecloga^ ob dieselbe kinderlos ist oder nicht. 

222) Tit. II c. 3. 

223) CoU. I Nov. 26. 31. Epan. tit. XIX. •. 

224) In den LeoniBchen Novellen ist er zuerst entschieden im Gre- 
brauche. In der Ecloga I, 1 kommt das Wort übrigens in einer an- 
deren Bedeutung, nemlich fOr arrha sponstätUa, schon vor: es scheint 
jedoch an dieser Stelle ein auf einem Missverstftndnisse beruhendes 
Glossem zu sein. 

225) Hals, ad Nomoc. XIII, 4 in luvt. I p. 298. 

226) Vgl. Ecl. ad Proch. mut X, 14. 

227) Ecl. n, 8. — Vgl. auch §. 15. 

228) lieber die vermögensrechtlichen Wirkungen einer Scheidung s. 
§. 15. 

229) Hiezu ist zu vergleichen die Ecl. priv. aucta II, 4--6. Ecl. 
ad Proch. mut. II, 12—14. Ueber die abweichende Bestimmung in 
Ecl. priv. aucta 11. 15 s. unten f. 80 Anm. 890. 

\ 
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Sind keine Kinder vorhanden, nnd die Frau ist ge- 
storben, 80 Incrirt der überlebende Mann ein Viertheil des 
xpöttoüKopoXov^ nnd gibt nnr drei Viertheile heraus ^^^r geht 
er jedoch eine zweite Ehe ein, so lucrirt er nichts, sondern 
muBs das ganze irpoixoüitoßoXov herausgeben. ^^^ Ist umgekehrt 
die Frau der flberlebende Theil, so gebart ihr das ganze irpot- 
xo'j:?6ßoXov nnd ausserdem lucrirt sie aus dem übrigen Vermö- 
gen des Mannes so viel, als der vierte Theil des irpoixoüi7<SßoXov 
beträgt *•■ Dieser Gewinn des 4c d7:at5tac xaoo; fällt aber weg, 
wenn sie sich wieder verheirathet.^^ 

Sind dagegen Kinder vorhanden, so bleibt zunächst 
das ganze VermOgeo, ( — nicht blos das irpotxoüir6ßoXov, son- 
dern aoch das übrige Vermögen des Mannes, so wie die iga>- 
7potx« der Frau, — ) in den Händen des überlebenden Ehe- 
gatten* Diesem liegt die Verwaltung und die Vorsorge für das 
HauBweaen ob, er sorgt nach seinem Ermessen für die Erziehung 
und AoBStattung der ELinder. Die Kinder können die Heraus- 
gabe eines Erbtheils von dem Vermögen des Verstorbenen nicht 
verlangen, nnd eben so wenig kann der üeberlebende sich der 
Fortfühning der Gemeinschaft entschlagen. Es dauert vielmehr 
dieses Verbältniss fort, bis dass 

1. entweder sämmtliche Kinder grossjährig sind (also 

290) In der Ecl. H, 4 ist zwar nur tod einem Viertheile t^c 6(aoXo- 
jrJMnfi «pocx^c die Rede: allein die Epan. XIX, 5 und Nov. Leonis 20, 
vrlcli« de« Rechts der Ecloga ausführlich gedenkt, zeigen, dass bei 
d«r d^ sogleich die wo96xr^i h iizTj^^n dico^aptodtToa — das spätere 
Urpobolom ~ mitznverstehen ist. 

S31) EcL n, i. Epan. XIX, 5. 

932) Ecl. II, 10. Epan. XIX, 8. 

238) EcL n, 4. 10. Epan. XIX, 5. 

234) Ecl. II, 10. Epan. XIX, 7. Ist die Frau arm, so dass von 
cpocxeöe^ßoXov nicht die Rede ist, so erhalt sie ein Viertheil von 
Vermögen des Mannea, jedoch niemals mehr als 10 Pfund Goldes. 
ErL II, 9. Anders tnterpretirt diese Stelle die Ecl. priy. aucta 11,9 
■ad die EeL ad Proch. mut II, 17; beide vielleicht nach dem in 
SUüalien gvlteoden Recht: s. oben Anm. 210. Vgl. Nov. CXLI (117) 
c 5c FOr den Fall, daas Rinder vorhanden sind, bedurfte die Ecloga 
so wenig beeonderer Beetimmnngen, als fllr den Fall der Armuth 
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auch das Jüngste — nach dem Rechte der Ecloga — 20 Jahre 
alt ist), alsdann hat der überlebende Vater oder die Matter 
die Wahl, entweder die Gemeinschaft fortzusezen^^^, oder aber 
sich zu trennen 2**, das ihm eigenthümlich gehörende Ver- 
mögen^'' vorweg zu nehmen (jastA ttjv täv JStojv 1:pay\lLaxm^f 
i^xpocTTjoiv) und das Uebrige mit den Kindern zu theilen (£v^s 
iratSi^ fjLoTpav Xap.ßav£iv). 

2. oder der überlebende Ehegatte zu einer zweiten Ehe 
schreitet. In diesem Falle haben die Kinder die Wahl, 
ob sie die Gemeinschaft fortsezen wollen oder nicht. Sind die- 
selben grossjährig, so können sie es entweder dabei lassen, 
oder sie fordern von der Mutter die res paiernae, von dem 
Vater die res matemae\ jener verbleibt dann Dos und Hypobo- 
lum (selbstverständlich auch die i£a>7rpoixa), diesem sein ur- 
sprüngliches Vermögen.288 Sind die Kinder noch minderjährig, 
so behält einstweilen der Vater die vormundschaftliche Ver- 
waltung (und Nuzniessung?) der res matemae. Die Mutter aber 
muss den Kindern einen Vormund erbitten.^* 



285) Also — wie es die Epanag. XIX, 5. 8 ausdrückt, — die Nuz- 
niessung an dem Vermögen des verstorbenen Ehegatten zu behalten. 

236) Dieses Recht der Elteni sich von den Kindern zu trennen, er- 
innert an die diroxVjpu&c des altgriechischen Rechts. 1. 6. C. de P, P. 
8, 47. Vgl. auch Ilcrpa I, 14. 

237) Es erhellt nicht, ob die £v iirau^i^oei t^c irpoixoc dico^apt98cToa 
iroadtT^c (das Hypobolum) zu dem Vermögen des Vaters oder der Mutter 
zugerechnet wurde. Nach Nov. Leonis 22 und 85 scheint das Leztere 
im Sinne der Efloga gelegen zu haben. 

238) Ob nach Abzug des den Kindern herauszugebenden Hypobo- 
Inm, ist in der Ecl. II, 6 in f. nicht deutlich gesagt. Doch dürfte es 
nach dem ganzen Zusammenhange anzunehmen sein. 

239) Ecl. II, 5—7. 10. 11. In c. 10 zu Ende scheint auch noch die 
Bestimmung getroffen zu sein, dass die Kinder erster Ehe mit denen 
der zweiten die zweite Frau ihres Vaters beerben sollen. Von einer 
gleichen Beerbung des zweiten Mannes der Mutter durch deren Rinder 
erster Ehe ist dagegen nicht die Rede. Der Unterschied des ersteren 
von dem lezteren Falle liegt wohl darin, dass dort aber nicht hier bis 
zur Grossjährigkeit der Kinder der zum zweiten Male Verheiratbete die 
Verwaltung fortführt und die Nuzniessung hat. 
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§. 12. 

Fortsezang. 

Bis zur Wiedereinführung des Justinianischen Rechts unter 
BasiliuB dem Macedonier hat das eheliche Güterrecht der 
Ecloga im Ganzen seine Geltung behalten. Die Festsezungen 
der Kaiser Leo und Constantin um 780 2*^ sezen die fort- 
dauernde Gültigkeit desselben voraus; Leo der Weise^** 
schreibt die Aufhebung desselben ausdrücklich einer Verord- 
nung seines Vaters zu. 

Nur in einer Beziehung sind in der Zwischenzeit Abände- 
rungen eingetreten, und zwar in Beziehung auf den Fall, wo 
der überlebende Ehegatte beim Vorhandensein von Kindern zu 
einer zweiten Ehe schreitet. Ist es die überlebende Frau, so 
soll sie nach einer Novelle"*^ sogleich (direvTSüftev ffiri) die 
Hälfte ihrer Dos und des Hypobolum als freies Eigenthum 
erbalten (Xottißav&icD xarä SsoiroTstav), die andere Hälfte aber 
den Kindern erster Ehe hinterlassen (xaiaXt^jiTrav^tcD): nach der 
Epanagoge'^ scheint ihr zwar die Dos ganz verbleiben zu 
sollen, aber von dem Hypobolum soll ihr nur die Hälfte zu 
Eigenthum gebttren, die andere Hälfte aber den Kindern auf- 
bewahrt werden. Ausser dem Verluste des Eigenthums an 
dieser Hälfte hat sie auch noch den Kindern erster Ehe gegen- 
über das beschränktere Intestaterbrecht der Epanagoge (§.31). 
Nach dem Intestaterbrecht der Ecloga wird das verstorbene 
Kind von Vater oder Mutter mit Ausschluss seiner Geschwister 
beerbt: nach der Epanagoge aber beerbt die Mutter das 
verstorbene Kind erster Ehe nicht ausschliesslich, sondern zu- 
sammen mit dessen Geschwistern zu einem Geschwistertheile. 

Ist es der überlebende Mann, der zur zweiten Ehe schrei- 
tet, so soll er nach der angeführten Novelle sofort Eigenthum 
ond Nuzniessung an Dos und Hypobolum verlieren, und nur 
ein Dritttheil des Hypobolum zu eigen behalten: die Epana- 



240) Coli. I Nov. 26. 

241) Coli, n Nov. 20. 

242) Eine Spar des betreffenden (in Sflditalien geltenden?) Geseses 
findet sich Coli. I Nov. 31. 

243) Epanag. XIX, 7. 8. 
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goge kennt zwar diese Strafe nicht , der Vater hat aber den 
Kindern erster Ehe gegenüber ebenfalls nur das oben bezeich- 
nete beschränktere Intestaterbrecht. 

§. 13. 

Das gemischte System der Leonischen Novellen. 

Wie schon früher bemerkt, hat Basilius der Macedo- 
nier statt des Systems der Ecloga das Justinianische Recht 
wiederhergestellt: sei es nun durch Republication desselben im 
Prochiron und in den Basiliken, sei es durch eine beson- 
dere Verordnung. Leo der Weise^** erwähnt in dieser Be- 
ziehung eine Verordnung seines Vaters, und bezeugt zugleich, 
dass dieselbe in der Praxis nicht durchgedrungen sei, sondern 
dass die Sitte noch immer an dem aufgehobenen Rechte hänge.^^ 

Hiedurch veranlasst hat Leo in Novv. 20, 22 und 85 mit 
einigen Modificationen die Sitte bestätigt und so ein ans Altem 
und Neuem gemischtes System aufgestellt, welches für die 
späteren Zeiten massgebend geblieben ist. 

Zuvörderst soll es auch femer nicht nöthig sein, wie Ju- 
stinian in Nov. CXIX (97) bestinmit hatte, das Hypobolnm 
in gleicher Höhe mit der Dos zu bestellen ^^, es soll vielmehr 
das Hypobolum geringer als die Dos sein. (Schon im Pro- 
chiron und in den Basiliken war Nov. CXIX (97) c. 1 nicht 
aufgenommen wordeü; in der Epana goge ^^^ war gesagt, dass 
das Hypobolnm nie höher als die Dos gesezt werden solle, 
dagegen gestattet, dasselbe in gleicher Höhe oder geringer als 
die Dos zu bestellen.) 

Wird nun die Ehe durch den Tod aufgelöst, und es sind 
keine Kinder vorhanden, so soll, wenn keine entgegen- 
stehenden Verabredungen getroffen worden sind, die überlebende 
Frau die Dos und das Hypobolum erhalten, der überlebende 
Mann aber das Hypobolum behalten, und nur die Dos den 

244) Coli. II Nov. 20. 

245) Die Idee der Gemeinschaftlichkeit der Güter swischen den 
Ehegatten wird auch noch in der Ililpa LXVI, 21 geltend gemacht. 

246) Danach brauchen nun auch die augmenta doUs ei hypobcU nicht 
mehr gleich zu sein. Bas iL XXIX, 2, 1 schol. 2 in fine. 

247) Epan. XIX, 1. 
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Erben der Frau restituiren. (Die Frau erhält also nicht mehr 
das Viertheil iE dicaiSia^, and der Mann lucrirt nicht ein Vier- 
theil des icpoixobiroßoXov, sondern behält statt dessen das ganze 

6i:6ßoXov.)**« 

Sind aber Kinder vorhanden, so erhält die überlebende 
Frau ausser ihrer Dos und dem Niessbrauch des Hypobolum 
ein Kindestheil vom Hypobolum und dem übrigen Vermögen 
des Mannes zu vollem Eigenthum; wird das Vermögen des 
Mannes durch das Hypobolum erschöpft, so erhält sie begreif- 
lich ein Kindestheil nur am Hypobolum und den Niessbrauch 
des Uebrigen: ist aber das wirkliche Vermögen des Mannes 
sogar geringer als das bestellte Hypobolum, so wird das Kindes- 
theil nicht nach dem vorhandenen Vermögen, sondern nach dem 
Tersprochenen Hypobolum berechnet.^^^ Der überlebende Mann 
erhält — abgesehen von dem ihm zustehenden Niessbrauche — 
analog ein Kindestheil zu Eigenthum, also von dem Hypo- 
bolum und dem Vermögen der Frau, d. h. der Dos und den 
ilÄrpotxa.*^ Wenn sich das Kindestheil des Mannes etwa auf 
weniger berechnet als das versprochene Hypobolum beträgt, 
so soll der Mann von dem Seinigen eben so wenig etwas geben, 
als von dem Vermögen der Frau etwas lucriren. Es hat also 
der Mann niemals das Hypobolum zu prästiren '^^, wohl aber 
Incrirt er zuweilen noch etwas von dem Vermögen seiner Frau 
zn Eigenthum.*** 

Für den Fall der Wiederverheirathung des überlebenden 
Ehegatten haben die Bestimmungen des Justinianischen Rechtes 
Geltong.*^ Sie sind im Prochiron und in den Basiliken 
wieder aufgenommen, und Leo hat in Beziehung hierauf nichts 
Abweichendes verordnet. 



S48) Coli, n Nov. aO. — Als Gewohnheitsrecht führt dies schon 
der Scholiast der Epan. (p. 12S lin. 24 a fine) an. 

249) Coli, n Nov. 22. 

250) Nov. cit 

251) Und doch sagt Leo zu Anfang derselben Nov. 85, es solle 
dabei bleiben, das« auch das Hypobolum den Erben der Frau zuHllltt 

252) Coli, n Nov. 85. — Aehnlich das Moldauische Qesezbnch 
|. 1C79-1681. 

253) VgL übrigens Ilclpa I, 14. 
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§. 14. 

Späteres Recht. 

Die §.13 aDgeftthrten Leonischen Novellen gehören nicht 
zu denjenigen Verordnungen des Kaisers Leo, welche später 
ausser Gebrauch gekommen sind. Dieselben sind Tielmehr in 
der Ecloga Novellarum Leonis (im Anhange der Synopsis) 
als Novv. 12, 14 und 42 excerpirt, und werden vielfach von 
späteren Schriftstellern citirt. So ist das System der Leoni- 
schen Novellen fortwährend in Geltung geblieben, obwohl die 
Schriftsteller zuweilen namentlich das^ was Leo in Nov. 22 
und 85 über den Kindestheil und dessen Berechnung verordnet 
hatte, über den, in die Basiliken aufgenommenen, abweichen- 
den Bestimmungen des Justinianischen Rechts ausser Acht 
gelassen haben. 2^* 

254) Oeipa XXIV, 1. 4. XXV, 13.20.69. Eustathii Magistri und 
Georgii Phobeni tr. de hypobolo. Mich. Psel las v. 837— 840. Mich. 
Attaliata in JGR. II p. 25. Bals. ad Nomoc. XIII, 4 in 26vt. I p. 
2978q. T6 |xixp6v s. v. üTiößoXov. Proch. auct. EI, 16—19. VII, 27. 
28. 30. Const. Harmenop. IV, 13. Matth. Blastares U, 20 und 
V, 5. (Da die Abhandlungen von Eustathius und Phobenus nur 
unvollständig gedruckt sind, so mögen sie hier aus Cod. Paris, gr. 1351 
in unverkürzter Gestalt folgen: EuoTadCou fiayfoTpoo toO j^tufiatou nepl 
UTCoßdXou. 'Ijt^ov oTi t6 \kht TiaXaiov {oöttjc ^v biroß^Xou xal Trpoixos, xäl 
etTiep T] irpoiS th p' Xfxpctc '9Jv, OnißaXe xal 6 ctv^p Xftpas p'* ix ydp toO 6910- 
ßdXXitv autov xd i5ia ixXi^^T) t6 undßoXov. yiyo^t hi uorepov vtapd in* 0.aTcov 
^Cveadai t6 uKÖßoXov ttjc irpotx^c toüto hk^ ti TiaTi^p iorcv 6 TcpoixfCotv ix xm 
{^{cuv, xadu); lyei ßouX^; xal yviufjiT]; oop.^u)vet xal Soxcl TceptYpdcpstv tS^v 
OuyaT^pa, xal ou S'jvaxat xaTafiifji^peodat 7) xdpT] u>c ÖX^yogtov iri^ri unößoXov. 
ci hi fow; ix Twv {S((uv ob SfSuioiv 6 rax^p Std x6 diiopov, dXXd [XY^xpcpet doi 
x^C x<^pY)c xd iniSiSdpLCva, xdxc x6 uir^ßoXov xaxd pi^v dxp{ßeiav npb^ x6 4Jfjit9U 
x^C iTpo(x6c ÖQpe(Xei uitio^veToOai , xaxd xiva tk otxovopL^ov xal iit* IXaxxov, oIom 
idv 6 pLVT]axi^p ivxt xuiv e^jcviuv y^ xüiv ivipyeiav Ixav^v iv xtp ß{(p i^^vxo>v xal 
SuvapLivQDV xaXu>c Siaxußepvqlv xd (Sia ^ xtvt xdiv ptcytoxdvcuv iTpoo<{)xcto>pivoc 
ioxl xal ihzU iori x6 inauE^oat x))v {S(av iTepiou9{a>* dva^twpoOfifva Y^p TauT« 
xal SupeuvcufiLCva f^youv oxoiro'jfieva S(itt>oi xö ÜTidßoXov xal eU CXaxxov xoü 
fipifatoc x^c npoix6c y^^'^^^** *^ ^' ^^^c ^^^ TcpolE (liv $o&^, o6 oupif tovi)^ &i 
bnößoXov, i) xaxd dirctpfav i^ xaxd Tiva dXXT]v aixfov, T^xt d9ia<rr{xxo>c xaxd t6 
'VJfjLtou x^c irpoix6c xal x6 unößoXov xunoOxat. x6 S^ 0tii>pi]xpov e2 (x^ ^'')T«k 
dvdYpaircov Iv xolc y^M-^^^^^c e{)p{oxcxai Sntoc ö^e(Xei im^fSoaOai, dXX' ouv 
dTTO x^c (laxpdc ouvT^OtCa^ xal xou 2iv)vcxoOc ixunw&T} xa&' ixdon^v X{xpav 9{* 
8o9&at voji^ofxoxa E£* xoOxo y^P yP^?^H^^^ ^^^ H^ YP^T^H^^^^ diracxctxat, xal 
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Nnr in zwei Beziehungen hat Abs Leonische System durch 
cbs sp&tere Gewohnheitsrecht eine Erweiterung erfahren. Sie 
betreffen 



xUov |aK S'jvorat oup.^«DvcT9&at, iXarrov 8i tcüv IS vopLto|&dTU>v xclv OTip.^vT]d^y 

J9)rV» o&x i)^a, diX).d xaO' hio{ffTT)v Xfxpav vo(i.{o(i.ata ££ dTratrouvrat. 6 irax^p 

8 ßouXr?« aup.^QiveI xal h. ttjc oupi9tDv{ac £xt{v7]c l^ipx^ai xa\ (intfßoXov xal 

tccopCTpov, 00 (xi]v Si dvorpcäfCrcai TrepiaoÖTcpov xi^c icpooayopL^vrjC npoixoc oupi- 

^ttveN. — Toü SixaiofOXaxoc l^cooaXov^XTjc xupou yccupy^ou to& 

^oßijvou. *H Tou xdooou arj(i.aa{a j^(i.aiaTl diioTU)r{av SijXoT, iv ffdxxt^ II 

voou}iivr^ ^id (tiv toO dvSp^c dnatroOvroc t6 TfrapTOv (x^poc t:ap(ot7]9i t^c icpotx^c 

TO GLoTTOv «{ ou(i^vT}d^ F^^^ ^^^ '^^^ TcrdpTou TT^c icpoYdfiou ^(opfac To iXat- 

T^, oittcijpmc ^ TO 'VJjAiou TauT7)c. 'CU)^ov ydp St^dpiev^c Tic npoTxa XiTpöW p', 

d fiK ov|i.9«»v^ott (i-erd t^c Tuvatxoc hz\ T<p £S diiai6{ac xdaatp, [t^iyj^i xal tcüv 

xf' Xrrpttv ircpttaratTai xal liiixetvot o{> xdTctoiv* douoraTOv ydp dno v^piou t^ 

IXtttov to^ TtxdpTOü* t{ hk (i^ oufA^vr^&{ ^t^tüic nepl toOtou, t6 ^fuou xijc 

xpocxoc 6 ^vr^p rdvTioc X'^^^rrat toü ii dizailia^ Evtxa xdooou f^tot xdc v' X^xpac* 

In U Tf|C Twotxo; ov»x oSt» 7:poßa{vct i^ mpl xoO eipT^pi^ou xdooou oup.^ o>v{a. 

dcoVsv^vTOC ydp «ncatSoc toü dvSpöc X'^fl^rrat fiiv '^ yuv^ ouv rg i:potxl (tsTc p' 

(r/ov^ X^Tpatc) t6 im^ßoXov ^jxoi Tdc X/ X^Tpac tä IXottov dv oupi^tovT^d^, 

)ripcv U Toö iz ditaiS(ac xdooou d piv oufx^covijd^ xdvtaul^a (ii^pt xal tötv 

ir:^ tfrap^rov Xrrpttiv Xi^d/rrat' jtoOto 7dp Ion t& tijc rpoyafxia^ac («upcSc ^oc 

toO *!n»ßd>.ou TfrapTov * Tcrpdxic 7dp öxtoi Tfraprov X/ * et li (jl^ oufxcpüivT)^, 

/^■{«m «^vnoc ToO dpi^pt^ou 6i;oßtfXou t6 ^(aiou 'JJrot tdc 5txai£ icpdc t^ i^p>t- 

oijf, &9tt Xotinoi p' Xrrpüiv ttjc npotxoc oISot^c, d>c uitc8l(jit8a, TeXtunlJoavroc 

Icn^oc TO'j dv^c X^^^rrat (i^v Tauxac dviXXtiiAc i^ V^j Xi^^rcat ^i yd^'^ toü 

iiffQ^.«rj xoO orj^^yrfiiYZOi HIpac X/ xal bn^p TOÖ 1$ drcatSfac xdooou irlpac 

^?di U :a pr t ov d oupi^uivi^^i^, f^TOt p.af xal TfrapTOv ouv Tip (nroß^Xip* ei 51 (i^ 

r>^^p«irT^#^ ^«»c X'44'*^at KdEvTioc ouv Ttp &itoßöX(p xal irlpac 8exai( ouv tq 

r«c9ii(^ ips M^Xttrat. IS^Soro H o^oc i l£ diiai5(ac xdoooc 7capafiu8(ac X^P^ 

70J cipaj)A3»voftiv6'j (lipouc* ^i; 7dp Tf orcp^ott to5 ouCoyoovroc (iilpouc xal 

T^ ix T^c di:ai((ac X'!)7n;v I;ct 7idvTtt>c t& ireptXctf^lv pilpoc. xdoooc ^dp Vj 

dmrjx^ xaXtftsi ^«»(iatotl toc Scd^Xorrau i Si iS dnait^ac outoc xdooos vOv o6 

xpvcti oGtt (a)}v disarrthau «— ToO a^Tou 'Rtpl OiroßtfXou. T6 urößoXov, 6 

xtt ispojafuoCa Wipcd xoXclTat, {8(a xtc oupi^iDVJa lorlv SoT^p xapiioc Tf|C i:potx^c 

rif&^«ivorjfACv^ df»cteto8at, 5i6 xal (mdßoXov Xljrcai' f^ct Si touro irpovöpiiov. 

Hv^vtqpc 7dp TO^ dv^c itzatzthai xaxd t^v tt^c icpotx^c iroo^TTi'oa, xal t{ (i.iv 

ri^^«m^9^, x6 ^(ftt9vi Tf^c ctpTifUvr^c i:poixoc Sßorai' xaXcfrat Si toüto xal irpo- 

7«urj iwpftd, &dn rpi toO 7d^ou oupi^cDvcfTau fx^oot i^ tt^v piv StonoTiiav 

r&^ ir^XoDÜvTo« bescpOA'j xord rpdrrov X^70v ol ralQcc« ttjv 8i XP^^^ pdvr^v i^ 

ft^^* c{ Si ffti) tlcv treibte, xa) ttjv XP4^^ ^ '^^ itsitoxc^av ^ H^^Tvjp Ixu. 

4cf U xiv^axttv, (bc c2 piv^ &cuTtpo7apii^oci ^ H^^^pt Xapißdvtt xsTd StoitoreCov 

xai fMtpw dx tot* (ncoßdXo*j mtiic ^C t^v too ^ou XP^i^^ fxouoa p.ovo(xipdic. 

Tv>7» Id TÄ &i:tfßoXov i:p(pT|V xal (^ovo^iai^c t^C pvacx^c l^t^oro Tiapd tov dvSpoc, 

V. LlmrtBtbil, BMhtagetehlclit«. a. Ani. 7 
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1. das Hjpobolum. Die Bestellang eines Hypobolum 
überhaupt und die Höhe desselben insbesondere war nach Leo- 
nischem Recht dem Belieben der Oatten überlassen : nnr durfte 
das Hypobolum nicht höher als die Dos stipulirt werden. — 
In der Pira^^ und bei Michael Attaliata wird hingegen 
die Bestellung eines Hypobolum als eine Nothwendigkeit an- 
gesehen ^^^: es wird im Zweifel angenommen, dass es der Hälfte 
der Dos gleich sei, es kann aber auch ein geringeres ^^"^ Hypo- 
bolum verabredet werden. — Nach dem Mtxpov, Harmeno- 
pulus und Phobenus soll aber im Zweifel das Hypobolum 
nur zu ein Dritttheil der Dos gerechnet werden.^® 

2. Das Theoretrum^^*, ein Geschenk, welches der Mann 
der Frau ausser der irpo^ocixtata ocupsa oder dem Hypobolum 
macht und machen muss. Es kommt zuerst vor in einer Novelle 
des Constantinus Porphyrogenitus^^ und die Pira**^ 
nennt es neueren Ursprungs (f^ eGpsatc toG &£a>pT^xpoü vsoiTipa 
iax(v). Es kommt nur derjenigen Frau zu, die nicht schon vor- 
her verheirathet war^^^, und ist also gewisser Massen ein ^^pre- 



07:ep vuv ob xparel. decupttpov hi pitfvov BßoTai, onep iaxi i<f* kxdar^ Xh^fj. vo- 
lt.h[txira IZ.) — Hiemit sind zu vergleichen zwei Stellen, welche Brandt- 
hone in den Rendiconti delT Äccademia dei Lincei 1886 p. 281 sqq. aas 
VcUic, 845 mitgetheilt hat. 

255) ntipa XXV, 18. 19. LXIV, 5. — In dem Moldauischen 
Gesezbuche §. 1669. 1678 heisst das vertragsmässige Hypobolum 
dvT^irpotS, und uTiößoXov wird es nur genannt, wo es in Ermangelung 
vertragsmässiger Bestimmungen von Rechtswegen angenommen wird. 

256) Hiemit scheint zusammenzuhängen, dass die Sitte, einen xda^Q^ 
(§. 10) zu stipuliren, allmählich abkam. Ecloga üb. I— X. Basil. lY, 1. 

257) Ob ein höheres? — Nach der Ilelpa XXV, 19 nicht. Mich. 
Attaliata und die Späteren führen höchstens die Beschränkung aus 
Nov. Leonis 20 an. In der Ilctpa XVII, 14 heisst es: r:a9ii!jsxaii ctnsp 
dTraiTi)^ t6 ü;:^p7:Xeov. 

258) S. auch Basil. LX, 85, 4 schol. 2. Hiemit stimmt auch das 
Moldauische Gesezbuch §. 1678 überein. Mitteis Reichsrecht S. 206. 

259) Es wird dctbprjTpov und ^ecuprcpov geschrieben. 

260) Coli. III Nov. 11 c. 2. Aehnliches kommt jedoch schon im alt- 
griechischen Bechte vor. Stephanus Lexicon s. v. 

261) netpa XXV, 47. 

262) Harm. IV, 13, 2—4. S. jedoch Mtxp<Jv T, 17. 8, 10. 
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tUtm mr g mitatiß^ .^^ Es kann in beliebiger Höhe stipolirt wer- 
deOi aber darf nicht weniger betragen als ein Zwölftheil der 
Dos: za Vis der Dos wird es auch angenommen, wenn nichts 
darüber ausgemacht ist.^^^ Dieses Theoretram nun wird als 
ein Theil der Dos betrachtet: die Frau hat nicht blos ein 
eyentuelles Recht daran, wie am Hypobolum, sondern sie hat 
das Eigenthnm.'^ 

§. 15. 

Nachträgliches. 

In Ergänzung der bisher erörterten Systeme des ehelichen 
<3llterrechts hat das Justinianische Recht, soweit es nicht durch 
jene entweder ausdrücklich oder stillschweigend aufgehoben 
war, bis in die spätesten Zeiten praktische Geltung behalten. 
Was also das Justinianische Recht über die Bestellung der 
Dos, Aber Taxation derselben, über das Recht des Mannes an 
derselben während der Ehe, über die Rückforderung derselben^^, 
über die Privilegien der dos und propter nuptias donatioy über 
die besonderen Nachtheile einer zweiten Heirath, über die ver- 
mögensrechtlichen Folgen einer Scheidung, über Schenkungen 
unter Ehegatten u. dgl. m.^^'^ bestimmt, das ist Alles gültig ge- 

903) Acta et Diplomata IT p. 342. Ducange glossar. App. s* 
Ju T. Man wird erinnert an die iponsalia pro pudore ctccepta in der 
Aov. VaUntiniani III tit 34 c. 1 §. 8. ~ Vgl. auch das MoldauiBche 
^lesexbach § 1683: „Td Süipa, Td Si^^fxcva d; t^v j'jvaUa napd toO dvSpoc 
r^ Twrv «vTftvdvv «(»ToO T^v ocuT^pav (xctd tov Y«Ep.ov fjfi^pav Sid t^v xtfiijv t^c 
rs^tr»^««, }A.'\vn^i\ 'AvaxaXuict[^pia, Ilpoo^CYxt^pta, *OiCT^pia, xal 
Mi>4?tf«v 9c«>p7jTp«, xal dvi^ouoiv niz aitxijv xord (t9icoti{av TtXc^sv." 

«64) Helpa XXV, 18. 47. 62. LXIV, 5. Mixpdv 6, 3. So auch das 
Moldaaische Qesezbuch §. 1685: „t6 SuiSixaTOv t^c irpoixoc fUpoc« o{»^l 
Ziam^ JxiA xd y^Xia ^Xoipfa.'' 

266) ritfpa XXV, 47: „f^ juvt} i:p6 toO y^^^ou xal iv xcj» T^pup to^o im- 
fcft« ifi-nvi ßo^SXc?» x«l iarfdrcat iii aurtj}.^ S. auch Pro eh. au ct. II, 18. 
Acta et Diplomata I p. 55. 134. Ueber (^vto, welche yon Seiten der 
Fnw dem Manne gegeben werden, b. ebenda«, p. 77. 

SeS) Vgl EcL V, 1. 

S$7) Vgl aber daa Kecht der i^t^iitpocxa die Iltlpa XXIV, 2. 11 ; über 
rteepUiia dot die lUrpa XXV, 28. — Ueber die Privilegien der do$ und 
dea Ufpobolam (besonders Über die Streitfrage, in wie fem die doi einen 
Vorzug vor dem Fiscus hat) ist su vergleichen: ThaUlatui in BaaiL 

7* 
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blieben. Zwar in wie weit dies neben dem Systeme der Ec- 
loga der Fall war, ist schwer völlig ins Klare zu bringen: 
aber neben dem Leonischen Systeme sind jedenfalls die in die 
Basiliken^^ aufgenommenen Jnstinianischen Grundsäze prak- 
tisch gewesen, und nar Einzelnes ist noch theils durch neuere 
Geseze theils durch Gewohnheitsrecht abgeändert worden. 

Als bemerkenswerth möge hier Folgendes hervorgehoben 
werden : 

1. In Beziehung auf das Versprechen einer Dos hat Leo, 
vielleicht veranlasst durch ein Monitum des Scholiasten der 
Epanagoge^**, die 1. 7 C. de dotis promissione^"'^ abgeändert; 
wenn der Vater die Dos aus seinem und der Tochter Vermögen 
zu geben verspricht, so soll er im Zweifel die Hälfte aus diesem^ 
die Hälfte aus jenem prästiren.^^^ 

2. Bezüglich der Veräusserung eines Dotalgrundstflcks be- 
lehrt uns ein Scholiast zu Harmenopulus^^^, dass zu seiner 
Zeit dergleichen mittelst öffentlicher Urkunden geschehe und 
die Justinianischen Regeln alsdann nicht mehr befolgt würden. 

3. Die Ecloga^'^ verordnet — vielleicht anknüpfend an 
eine Forma des Pr. Pr. Leo^''* — : Wenn die Frau nach dem 
Tode ihres Mannes in einer Art Gemeinschaft mit ihren Kin- 
dern verbleibt, so soll sie in öffentlicher Form ein Verzeichnisa 
des ehemännlichen Vermögens, der Dos und ihrer Paraphemeu 



HI p. 445 Bchol. 6 : 6 yäp cpfffxoc TipoTtfiatai t^c npotx&c ^v xalc (>iio&i^xcac. 
Ecl. m, 2. Proch. IX, 15-17. Epanag. XVIII, 81. XIX, IK 
Basil. XXIX, 1, 96. Tr. de creditis (Heidelberg. Jahrbücher 1841 
p. 543). Coli. IV Nov. 3. Ecl. priv. aucta III, 2. Ilelpa VI, 2. Harm, 
ed. Heimb. p. 548 schol. 

268) Basil. lib. XXVHI-XXX. 

269) Epanag. XVIII, 9 schol. b. 

270) Basil. XXIX, 1, 87. 

271) Vgl. hiebei noch ntlp« XXV, 18. 46. 

272) Schol. ad Harm. I, 13. 20 ed. Heimbach. p. 162. In diesen» 
Schollum ist das ouyyvoYpacp^ac der Handschrift nicht mit Heimback 
in ou^Ypttcpfac zu verwandeln, sondern es ist otYvoypa^^a? (d. fa. Hand- 
jeeichen) zu lesen. 

273) Ecl. II, 5. 

274) Vgl. meine 'Av^xfioxa p. 269. 
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aofiiehmen lassen. Dem überlebenden Manne wird eine gleiche 
Pflicht nicht anferlegt. Der Bestand der Dos ist gewöhnlich 
schon ans dem Dotalvertrage ersichtlich, und das Verhältniss 
des flberlebenden Mannes zu seinen Kindern scheint mehr als 
potestasy das der Frau hingegen mehr als Vormundschaft auf- 
gefasst zu sein. 

Die Epanagoge^^^ hat jene Vorschrift der Ecloga nicht, 
veriangt dagegen, dass der überlebende Mann ein Inventar der 
ru matemae machen solle, wenn er Kinder habe und zur 
zweiten Ehe schreite. 

Leo Nov. 110 bestätigt das Recht der Ecloga allgemein, 
und praecisirt theils die Fristen für die Aufnahme des Inven- 
tars, theils die Rechtsnachtheile, welche die Frau im Unter- 
lassungsfälle treffen. Diese auch fOr den Fall, dass die Frau 
die Vormundschaft ihrer Kinder nicht übernimmt, gültige Be- 
stimmung ist praktisches Becht geworden und geblieben.^^* 

4. Was die Succession der armen Wittwe^^^ betrifft, so hat 
Leo, vielleicht veranlasst durch die von dem Scholiasten der 
Epanagoge geäusserten Bedenken ^^^, in Nov. 106 verordnet, 
dass dieselbe auch wenn Kinder aus ihrer Ehe vorhanden sind, 
jedoch nur so lange sie sich nicht wieder verheirathet, das ihr 
nach Justinianischem Rechte gehörende Viertheil oder Kindes- 
theil zu vollem Eigenthum erhalten solle.^^^ 

ö. Was die querela und ejcceptio non numeratae dotia be- 
trifft, so steht sie nach der Ecloga^^ dem Manne zu, wenn 
er 25 Jahre alt ist, innerhalb fünf Jahren nach Eingehung der 
Ehe: ist er minderjährig, innerhalb fünf Jahren, nachdem er 
25 Jahre alt geworden ist Die Epanagoge^^ gibt die Be- 
itiiiimiingen der Nov. 100 wieder mit einigen Abweichungen 



S7S) Epan. XIX, 8. 

176) Vgl. liclpa XXV, 11. 21. 51. XLI, 27. 

277) Vgl. über das Recht der Ecloga oben §. 11 Anm. 234. 

278) Epanag. XIX, 9. 17 schol. b. c. in fine and k. 

279) S. noch llclf^a XXV, 10. 22. 71. Harm. V, 8, 81. 
880) EcL la 1. 

281) Epan. XVIII, 26. 



102 

oder MissYerstftndnisBeii.*^ DasProchiron^ dagegen wieder- 
holt die l. 3 C de dote cauta non numerata^ während die Ba- 
siliken'^ hinwiedemm den Text der Nov. CXXn (100) geben. 
Demgemäss herrscht auch bei Harmenopnlas eine grosse Yer- 
wirmngy welche der Scholiast zn lOsen bemüht ist'^ 

6. Wenn der überlebende Ehegatte zum zweiten Male hei- 
rathet, so treffen ihn die oben'^ erwähnten YermOgensnach* 
theile, nnd er kann aosserdem dem zweiten Gatten nicht mehr 
von seinem Vermögen zuwenden, als das am geringsten be- 
dachte Kind der ersten Ehe von ihm erhält.'®'' Änch in Betreff 
der überlebenden Frau, welche innerhalb des Trauerjahres zur 
zweiten Ehe schreitet, ist das byzantinische Recht bei Justi- 
nian's Bestimmungen stehen geblieben.'^ 

7. Wird die Ehe auf andere Weise, als durch den Tod 
eines Ehegatten, getrennt, so treten nach Justinianischem Rechte 
zum Theil dieselben vermögensrechtlichen Wirkungen wie bei 
einem Todesfalle ein; zum Theil werden die Vermögensver- 
hältnisse ganz so wiederhergestellt wie sie vor Eingehung der 
Ehe bestanden; zum Theil erleidet derjenige Gatte, welcher die 
schuldbare Veranlassung zur Trennung der Ehe gegeben hat^ 
Vermögensnachtheile, die besonders im Falle des Ehebruchea 
streng sind.'®* 

282) Der Scholiast trägt berichtigend das reine Recht der Nov. 
CXXII (100) vor, und bemerkt, dass man streite, ob der Mann, der, 
weil er die exceptio n. n. d. nicht mehr vorschüzen kann, die dos her- 
ausgeben mnss, dann eben so wohl das Hypobolum prästiren müsse. 
Ueber diese Streitfrage vgl. Epan. XIX, 2. Proch. ES, 12. IltCpa 
XXV, 20. 

283) Proch. IX, 11. 

284) Basil. XXIX, 3. 

285) Harm. II, 2, 5—7. 9. ed. Heimb. p. 230. 

286) S. §.11 ff. 

287) Ecl. n, 10. Epan. XIX, 10. 

288) Ecl. II, 10. Proch. VI, 4. OeTpa XXIV, 10. 13. XXV, 47. 4S. 
Nicht ganz klar ist, in wie fem die Epan. XIX, 6. 9 einerseits, und an- 
dererseits die IleTpa XXV, 16 Modificationen derselben enthalten. 

289) Vgl. Epanag. XXI, 6 wo schol. 1. eine bemerkenswerthe Zu- 
sammenstellung der Justinianischen Bestimmungen gibt Vgl. auch die 
Scholien zu Syn. F, 4. 
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Ecloga^ welche im üebrigen die Justinianischen 
Vorschriften stillschweigend anzuerkennen scheint, da sie keiner- 
lei abweichende Bestimmungen enthält, behandelt doch den Ehe- 
bruch wesentlich anders, indem sie der Ehebrecherin ihr Ver- 
mögen lässt^^ Schon die Epanagoge aber kehrt hier mit 
einer kleinen Abweichung zum Justinianischen Rechte zurück ^*^, 
und in das Prochiron^^ und die Basiliken^^ ist das reine 
Recht der Nov. CXLI (117) aufgenommen. 

&n späteren Rechte finden sich indessen Spuren, dass in 
Beziehung auf die Vermögensstrafen wegen Ehebruchs verschie- 
dene Abweichungen statt gefunden haben.^^ Der Grosskom- 
nene Joannes (in Trapezunt) erliess deshalb eine Verord- 
nung^ wonach die Dos der Ehebrecherin zunächst den Kin- 
dern aus der gebrochenen Ehe, sodann den Kindern einer frü- 
heren Ehe derselben und dem beleidigten Ehemanne nach 
Köpfen, endlich, wenn sie keine Kinder hat, dem Manne allein 
zufallen soll. Die späteren Juristen nehmen indessen von 
dieser Novelle keine Notiz, vielleicht weil sie in ihr eine 
Wiederherstellung des Justinianischen Rechts zu finden ver- 
meinten« 

§. 16. 

Neuestes Recht 

Wie sich das eheliche Güterrecht in den lezten Zeiten des 
byzantinischen Rechts gestaltet hatte, ist in dem Vorstehenden 
entwickelt worden. Eine mehr oder minder vollständige Dar- 
steUnng dieses Rechts findet sich wie bei Harmenopultis^**i 

290) EcL XVII, 27. Ganz eigenthamliche, weiter gehende Be- 
»timoiiiniren stelll Coli. I Nov. 26 c. 1 für den Fall auf, wo ein Ehegatte 
dadorch« dass er das eigne Kind ans der Taufe hebt, die Auflösung der 
Ehe herbeiführt (Vgl. §. 7.) 

291) Epanag. XXI, 5. 6. Die Abweichungen von Not. CXLI (117) 
Sadca sich in meiner Ausgabe p. 140 lin. 16 — 29 und p. 142 lin. 16 — 18. 

295) Prochir. XI, 6sqq. 

293) BasiL XXVIU, 7, 1. 

294) Vgl na^ XXV, 28 und die gleich zu eitirende NoveUe. 
2K) CoO. IV Kot. 51. 

296) Haraa. IIb. IV. 



104 

no bei Blastares.^^'' Dasselbe ist, soweit es sieb ans einzelnen 
Sparen erkennen lässt^^, aach späterhin fbr die Griechen unter 
der türkischen Herrschaft im Ganzen gültig geblieben ^^'j ob- 
wohl bei dem fast völligen Untergänge aller rechtswissenschaft- 
lichen Kenntnisse in Sitte und Gewohnheit eine reiche Saat 
mannichfaltiger Abweichungen aufgeschossen sein mag. In dem 
heutigen Königreiche Griechenland ist wieder im Allgemeinen 
Harmenopulus massgebend; jedoch wo andere rechtliche 
Normen^^^ Gewohnheitsrecht geworden sind, gehen diese vor. 
Man hat diese e&ip.a zum Theil auf die Assisen von Jeru- 
salem und gallische Coutumes zurUckfÜhren wollen: dem wider- 
spricht aber schon, dass der Peloponnesier Manuel Malaxus 
in seinem 1562 zu Theben verfassten Nomokanon lediglich 
aus byzantinischen Quellen schöpft, wie denn auch die fränki- 
schen Herrscher nach dem System der persönlichen Rechte den 
Griechen wenigstens ihr Privatrecht ungeschmälert belassen 
haben. Es liegt viehnehr jenen Gewohnheitsrechten grössten- 
theils das Recht der Ecloga (§.11) zum Grunde, obwohl es 
weiteren Forschuhgen vorbehalten bleibt, in wie fem einzelne der- 
selben — im Zusammenhange mit der Geschichte der Bevöl- 
kerung Griechenlands — einerseits albanesischen, andererseits. 



297) Matth. Blast, lit. T passim. A c. 2. 11 c. 50. V c. 5. 

298) Besonders aus dem Nomokanon des Manuel Malaxus c 237 
— 243. Vom OicdßoXov und 9tu)p7]Tpov ist zwar hier nirgends die Bede, 
sondern nur von der propter nuptias donatio: aber das Leonische 
System wird doch in c. 237 (angeblich aus Harmenopulus) folgender 
Massen vorgetragen: «'Edv nc pv^ x^peuoj) xal Ibt CXO^ de Seurcpov yocfiov, 
yä fx\) T^v irpoydffAOu Scopedv xal ^tjv t^v irpoixa aitT^c, xal Iva f&eptcxiv diso 
Td icp^Ypiaxa toü dvSp^c ttjc <J»«dv Iva diz6 rd iratSfa tt)c, vd rd l^pQ k2c t^^ 
i?ouoiav TTjc vd xd xdfp-vTQ (badv 8^«' piövov t6 Tpftov tu>v TcpaYtAdroiv edysf^z 
vd ^uXdrqg 5id xd icaiS{a ttjc. *0|xo{a>c xal ol dv8pec 6icoü Biv IXdouv ctc ^• 
Ttpov yticpiov, ouTiüc vd l^ouv xal a(»Tol dit6 täv icpayfAdrcov töiv yuvaixÄv oCrcdiv 
fUpTtxöv iioäw Eva icatSt." 

299) So weit freilich einschlagende Streitsachen vor türkische 
Richter gediehen, war von Benuzung byzantischer Rechtsquellen nicht 
die Rede. 

300) Dergleichen idtfua sind zusammengestellt von 11. KaXXijdc in 
Sgouta napapTY]fia xijc Si\kiho^ T6, Y (Eüperillptov T4. /) p. 273 sqq. (VoU- 
^fltändiger als bei v. Maurer das Qriech. Volk I S. 135. 212 ff.) 
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wie z. B. die unzweifelhaft fränkische Gütergemeinschaft (xoi- 
voxTij^ooovT]) anter der römisch-katholischen Bevölkerung auf 
Syra, abendländischen Ursprungs sind. 

Was endlich die Walachei und Moldau betrifft, so findet 
sich in dem Walachischen wie in dem Moldauischen 
Gesezbuche das römische Dotalrecht: in jenem jedoch mehr 
nach römischen Quellen und mit mehreren Eigenthümlichkeiten^^, 
in diesem dagegen fast ganz in der Gestalt, die es in der spä- 
teren byzantinischen Zeit erhalten hatte.'^^ 

301) IV^fx« / «(p. 16 §. 9—48. !>. 8' «?p. ? und xftp. y §• l'^- 23.— 
Statt des un^ßoXov and des deiupr^Tpov ist auch hier, wie bei Malaxus, 
nur Ton irpoyafxiala (ü>pa die Rede. Der überlebende Ehegatte erbt neben 
Kindern ein Kindestheil, und wenn keine Kinder vorhanden sind, erbt 
er bald ein Sechstheil bald das Ganze, jenes neben Verwandten sofern 
die Ehe zehn Jahre gedauert hat, dieses wenn keine Verwandten vor- 
handen sind. Vgl. Mittermaier Krit. Zeitschr. f. d. RW. des Ausl. 
Xn S. 431. 

802) Das Moldauische Gesezbuch handelt von dem Güterrechte 
der Ehegatten §. 1606—1698. Mehreres daraus ist schon oben in den 
Anmerkungen angeführt. 
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§. 14. 

Späteres Recht. 

Die §. 13 aDgeftthrten Leonischen Novellen gehören nicht 
zu denjenigen Verordnungen des Kaisers Leo, welche später 
ausser Gebrauch gekommen sind. Dieselben sind vielmehr in 
der Ecloga Novellarum Leonia (im Anhange der Synopsis) 
als Novv. 12, 14 und 42 excei^pirt, und werden vielfach von 
späteren Schriftstellern citirt. So ist das System der Leoni- 
schen Novellen fortwährend in Geltung geblieben, obwohl die 
Schriftsteller zuweilen namentlich das, was Leo in Nov. 22 
und 85 über den Kindestheil und dessen Berechnung verordnet 
hatte, über den, in die Basiliken aufgenommenen, abweichen- 
den Bestimmungen des Justinianischen Rechts ausser Acht 
gelassen haben. ^^ 

254) riEtpa XXIV, 1. 4. XXV, 13.20.69. Eußtathii Magistri und 
Georgii Phobeni tr. de hypobolo. Mich. Psellas v. 837—840. Mich. 
Attaliata in JGR. II p. 25. Hals, ad Nomoc. XIII, 4 in Suvt. I p. 
297sq. T6 |jiixp6v s. v. ü7r(5ßoXov. Proch. auct. III, 16—19. VII, 27. 
28. 30. Const. Harmenop. IV, 13. Matth. Blastares II, 20 nnd 
V, 5. (Da die Abhandlungen von Eustathius und Phobenus nur 
unvollständig gedruckt sind, so mögen sie hier aus Cod. Paris, gr. 1351 
in unverkürzter Gestalt folgen: EuoTa^fou f^ay^oTpoo toü j^iufiatou nepl 
UTToßdXou. 'IffT^ov ^Tt To \j.ht TiaXaiov {adTT)c ^v uito^(SXo\) xal TTpoixo«, xal 
EtTTCp V] irpol; e^c p' Xhpccc '9Jv , onißaXe xal 6 dv7]p Xfrpac p' * ti, fäp tou uiio- 
ßdXXetv aut6v xd tStct ^xXi^^t} t6 uirdßoXov. y^^ove hi uorepov veapd hz' EXorcrov 
^{veoOai TO ün^ßoXov tt^c irpoix<5c. touto hl^ ti TiaTi^p £oxtv 6 ?cpoix{Ctt>v i% xcöv 
{S{(uv, xadfb; iyt\ ßouX^; xal yvcu^xT]; ffufji'fwvei xal Soxel iceptypflE^civ t^v 
^uyaT^pa, xal ou duvaxai xaTapi^fi;peo9at t) x(SpY} (i>c ÖX^^ootov M%r^ UTidßoXov. 
§{ h\. foiu; hu Twv fö{u)v 06 Sföcuoiv 6 itax^p Std 16 diropov, dXXd piTjTpfpa c2oi 
T7]c x($p7)s td i7riSiSdp.cva , t^Tt t6 uir^ßoXov xaxd piiv dxp{ßeiav icpoc t6 fjp.t9v 
TTJc irpoixoc ö^eiXei uitio^veloOai, xatd Tiva tl otxovopL^ov xal 2ic' IXarrov, olov 
^d> 6 p.vT]ar]^p ivrt twv c^Ytvt&v y^ t(uv Iv^pyeiav Ixav^v ^ xtp ß{(p i^^övTtuv xal 
Suvap.iva>v xaXüc Staxußepvqlv xd (Sia ^ xtvt xiuv pirjftoxdvcuv TCpoaijixMfttfiivoc 
iffxl xal iXicCc ioxi x6 inauE^oai x^v {^{av iccptouoJav* dva^oupoupitva y^P "c^^s 
xal 8tepcuv(upieva ^youv oxoicoupicva Sfitooi x6 öirdßoXov xal ttc EXaxxov xoi^ 
V)pL{oeoc x^c iipo(x6c y^'^cv^st* *^ ^' ^ooic xal fcpoTf pi^v ^o^^» o{» oupi^vi]9]Q ^ 
unößoXov, i^ xaxd d;cc(p(av tJ xaxd xiva dXXvjv a{x(av, xdxc d9iaoT(xxaic xaxd tö 
^fjitou x^c TcpGtx6c xal xh (indßoXov xuicoüxai. x6 8^ d«up7]xpov ti \».k\ ^i^rdic 
dvdYpaircov iv xo7c Ya{xT]X(otc e(ip{oxexa( ^irtoc öcpefXci ^{(Soadai, dXX* o&y 
dito x^c fAOxpac ouvT^Oe^ac xal xou 8iv)>exouc ixuircit&r} xa9* ixdoxijv X{xpav ((• 
8o9&at voji^ap-oxa Ef* xouxo y^p ypa^dficvov xal pi^ ypa^dpLCvov dnaiTcTxat, xal 
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Nur in zwei Beziehungen hat das Leonische System durch 
das spätere Gewohnheitsrecht eine Erweiterung erfahren. Sie 
betreffen 



ioyrrt o6x i)rct, dXXd xaft' &xd9TT)v XCxpav vopi9p.ata ££ dTcatrouvrat. 6 Tcat))p 
S ßo-jXrcst oufJi9<uvt7 xal tt t^c ou(xcptt»(ac £xc{v7]C iS^pxc^at %al ^n^ßoXov xal 
#c«uprrpov, oCi |ji)]v (i dvayx^Cc^ai i:tpi09^Tepov Tijc icposayopi^vT]« icpoixoc oup.- 
^«ovcN. — ToO SixaiofOXaxoc ^caaaXov{x7]c xupoO ytcupffou to& 
^oßi)vou. *H ToO x<{o90'j oi)p.ao{a ^copLaiarl diiOTU)^(av 2t]XoT, £v ^dxTtp 8i 
voo*jfji^^ £itl (A^v T0\> dvipöc dictttxouvTOc t6 T^apTOv [Upoi nap{9TY]9t T^c npotx6c 
T^ IXoTTOv c{ oufi^vTjd^ (^^^ ^^^ ^^ Tttäfprou TfjC itpoY^piou ^(opfdc t6 iXoT- 
Tov, otionjpcüc ^ t6 ^fiiou Ta*>Ti]c« tuy^v ydp ScEdfirv^c Ttc irpoixa XtTp&v p\ 
d, \ik^ oupi^v^on fjirrd t^c pvaixöc 2itl T<p £$ dnaiftfac xdoatp, {a^xP^ ^^^ "^^^ 
xs' Xcrpwv ffcpifoTorai xal iir^xetv« 06 xdrtiotv* do^ororov ydp d7c6 v^piou to 
O.«rrov TOO Trrdproü* et ti [l^ oufx^covTj&f ^tjtoic nepl to'jtou, tö ^fiiou x^c 
cpocxoc h dvi)p rdvTcoc Xilj^^rrat toO iZ ditaiUaQ Ivtxa xdoffou f/TOt xdc v' Xftpac* 
fad i& TT|C p>vatxo; ou)^ oStoi npoßa^vct 1^ ictpl xoO cipTjpi^o'j xdooou oufi^v^a. 
dmSavtfrroc 7dp dficatSoc toO dv^poc Xiy^eiai )i.iv if) yuvT] ouv tq irpotxl (ralc p' 
lT^,ov6ra Xhpatc) TO inrdßoXov ^xot xdc X/ X(xpac ^^ iXoxxov dv ou(jl^ci>vtj8i^, 
X^fcv ^l xoO £S dirat9(ac xdaaou et p.iv oupt^covT^d^ xdvxaOOa (xi^pt %al '?(üv 
iftxm xitQtpxov Xtxpwv Xi^d»rrat* (XoOxo ydp ioxt x6 x^c icpoYa(i.ia(ac ScuptSc "^oc 
TO"^ {»coß^Xov xfrapxov * xrrpdxtc ydp öxxdi xixapxov X/ * t{ (^ fxi] ouficpoivT)^, 
X^^^mt iM^xmc TG'J e{pv)pivou (moßdXou xd ^(Jitou f^xot xdc Sexa^£ 7Cp6c xiq '^p^t- 
oi£f, man Xocirov p' Xtxpoiv x^c TCpoixoc olSor^Ct <>>c (mcdlfjieOa, xeXtunlJoavxog 
fcs6o< XO'J dvip^c X/|4;cxai piK xauxac dviXXmuüc 1^ 7^^, Xi^<|/cxat Ik X^P^*^ '^^^ 
usoß^.oo xoO oi»{i^vi]9ivxos Mpa; X/ xal bitip xoü 2$ dnatSfac xdooou ixipac 
4mxm xfrapxov cl oufA^iiivijftiQ, fjxot fAof xal xfxapxov ouv xt^ (moßtfXcp* ti S^ (i^ 
ovp.7«rn;l^^ ^i}xu>c X^^'txat ndvxoic ouv xtp bnoß^Xtp xal Mpac StxaU o^^v tq 
^^tuscJ«, <b$ MVJXttxat. lißoxo tk oOxoc i J£ dirat8(ac xdaooc fcapapiudkc X^P^ 
T»'j 'Cif«).tfAicsv«{iivou fiipouc icp^; ydp x^ oxepi^ott xou ouC'jyouvxoc p-^pouc xal 
T)p» H rffi diratt8(a; XjTrr)v E£ct icdvxa>c ti mptXtt<p9K (x^poc. xdoooc ydp 1^ 
4xoTiyia xoXcfxai ^piatoxl ii>c Std^XtDxau h Ik i^ dicat5(ac ouxoc xdooo; vOv oi> 
x^vttf o^ l&))v diraixthat. «- ToO a'jxou irtpl OiroßdXou. Ti uirdßoXov, 8 
»tt spvfflriitala B«>pcd xoXtfrat, fö(a xtc oufx^oivfa £oxlv &aiztp xapn^c xr^c icpotxöc 
Mft^pwvo'jfACv^ dicoixfttfdat, (to xal bir^ßoXov Xlycxat* Ixti ^k xoOxo irpov^piiov. 
^TfWn^ 7dp xo^ dvdp^c dicatxclrat xaxd x^v x^c npotx^c tcoo^xt^x«, xal ti (xiv 
riM&^trmjt^, xi IJficav xfjC ttprjfiivijc npotxoc 2ßoxat* xaXcTxat hk xoOxo xal irpo- 
T^lpftV^ ^«»ptd, Sdfct i:pi xoO ydfiou oufji^aivtlxau Ixouoi 8i x);v jaK Seoicoxtfav 
T«j (rp.«livxoc bsoß^ou xoxd rpdixov Xdyov ol icalScc« ^v tk xp^^^ fA^jV V^ 
f»^^* c{ tt fAi) cZcv 9:al9u, xo) xf^v XP^^^ ^ '^'^ ScoYcoxt^av ^ p^^|XT)p Ixcl 
Ici ti Tfv^tfxfiv, IOC ei |a^ icuxepoyafjLii^oet Vj (A^xr^p, Xapißdvct xaxd (eonoxcCov 
s« FoCps^ ^ ^^^ (ncoß^Oü raiioc iv6c t^v xoO ^ov XP^i^^ Ixo'Joa fAOvopLepdic. 
79r>eo il xi CrstfßoXov sp<jrr)^ xal l^avo'i«r|C xtjc juvacx^c i^(^oxo rapd xoO dvSpoc, 
«. LlB(«BiJlil, BMhtagMchkliU. 8. AnS. 7 
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1. das Hypobolnm. Die Bestellnng eines Hypobolum 
überhaupt und die Höhe desselben insbesondere war nach Leo- 
nischem Recht dem Belieben der Gatten überlassen: nur durfte 
das Hypobolum nicht höher als die Dos stipulirt werden. — 
In der Pira^^ und bei Michael Attaliata wird hingegen 
die Bestellung eines Hypobolum als eine Nothwendigkeit an- 
gesehen ^^^: es wird im Zweifel angenommen, dass es der Hälfte 
der Dos gleich sei, es kann aber auch ein geringeres ^^"^ Hypo- 
bolum verabredet werden. — Nach dem Mixpov, Harmeno- 
pulus und Phobenus soll aber im Zweifel das Hypobolum 
nur zu ein Dritttheil der Dos gerechnet werden. ^^ 

2. Das Theoretrum^^*, ein Geschenk, welches der Mann 
der Frau ausser der Tcpo^ajAiata Siüpsot oder dem H}rpobolum 
macht und machen muss. Es kommt zuerst vor in einer Novelle 
des Constantinus Porphyrogenitus^^ und die Pira^^ 
nennt es neueren Ursprungs (t; eüpsat? toü OstöprjTpoo vscoTipa 
iaziv). Es kommt nur derjenigen Frau zu, die nicht schon vor- 
her verheirathet war^^^, und ist also gewisser Massen ein »pre- 



^HEp vuv o6 xpoxeu decuprupov li fxtfvov SßoTai, ^nep iorl iif kxdar^ X.(tp7 vo- 
p.{9(JiaTa IZ>) — Hiemit sind zu vergleichen zwei Stellen, welche Breuidi- 
leone in den Rendiconti delP Accademia dei Lincei 1886 p. 281 sqq. aus 
VaÜc. 845 mitgetheilt hat. 

255) ütTpa XXV, 18. 19. LXIV, 5. — In dem Moldauischen 
Gesezbache §. 1669. 1678 heiest das vertragsmässige Hypobolum 
(ivT^npotS, und OrdßoXov wird es nur genannt, wo es in Ermangelung 
vertragsmässiger Bestimmungen von Eechtswegen angenommen wird. 

256) Hiemit scheint zusammenzuhängen, dass die Sitte, einen xcSgoos 
(§. 10) zu stipuliren, allmählich abkam. Belog a IIb. I — X. Basil. IV, 1. 

257) Ob ein höheres? — Nach der Ileipa XXV, 19 nicht. Mich. 
Attaliata und die Späteren führen höchstens die Beschränkung aus 
Nov. Leonis 20 an. In der ÜEtpa XVU, 14 heisst es: oraotdCrrat etnep 
dnavcrfi^ t6 ü7:ip7:Xeov. 

258) S. auch Basil. LX, 35, 4 schol. 2. Hiemit stimmt auch das 
Moldauische Gesezbuch §. 1678 überein. Mitteis Beichsrecht S. 206. 

259) Es wird d€((>prjTpov und decLprcpov geschrieben. 

260) Coli. III Nov. 11 c. 2. Aehnliches kommt jedoch schon im alt- 
griechischen Hechte vor. Stephanus Lexicon s. v. 

261) nttpa XXV, 47. 

262) Harm. IV, 13, 2-4. S. jedoch Mtxp<Jv T, 17. 8, 10. 
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tium frirffmitatia",^^ Es kann in beliebiger Höhe stipolirt wer- 
den, aber darf nicht weniger betragen als ein Zwölfltheil der 
Dos: za Vis ^^^ Dos wird es auch angenommen^ wenn nichts 
darflber ausgemacht ist.^^^ Dieses Theoretram nun wird als 
«in Theil der Dos betrachtet: die Frau hat nicht blos ein 
eventuelles Recht daran^ wie am Hypobolum; sondern sie hat 
das Eigenthnm.^^ 

§. 15. 

Nachträgliches. 

In Ergänzung der bisher erörterten Systeme des ehelichen 
Güterrechts hat das Justinianische Recht, soweit es nicht durch 
Jene entweder ausdrücklich oder stillschweigend aufgehoben 
war, bis in die spätesten Zeiten praktische Geltung behalten. 
Was also das Justinianische Recht über die Bestellung der 
Dos, über Taxation derselben, über das Recht des Mannes an 
derselben während der Ehe, über die Rückforderung derselben^^, 
über die Privilegien der dos und propter nuptias donatioy über 
die besonderen Nachtheile einer zweiten Heirath, über die ver- 
mögensrechtlichen Folgen einer Scheidung, über Schenkungen 
imter Ehegatten u. dgl. m.^^'^ bestimmt, das ist Alles gültig ge- 

363) Acta et Diplomata 11 p. 342. Ducange glossar. App. a. 
Tk. T. Man wird erinnert an die iponsalia pro pudore accepta in der 
Abv. VaUntiniani III tit 34 c. 1 §. 8. — Vgl. auch das Moldauische 
Oesezboch § 1683: „Td Siüpa, xd StS^fxtva c{; t^v yuvaTxa rapd xo^ dvSpöc 
i^ rmr* ouxffvwv auto^ t^v ^uxipav ^.fxd tov yclpLov f^fji^pav Sid xf^v xtpii]v x^c 
-RSdtr^^ac, Xi^ovxai: 'AvaxaXuict|i^ptat Ilpoo^cYxxi^pta, 'Oitx^pta, xal 
wm^^ra^ 6c^prjxp«, xal dv^xouotv tii aOxijv xatxd $t9itoxc{av xcXffsv/ 

S64) Uclpa XXV, 18. 47. 62. LXIV. 5. Mixpdv B, 3. So auch das 
Moldaaische Gesezbuch §. 1685: „x6 SwSbcoxov x^c npoixoc (Aipoc, o6)^l 
Zutmz 'jtA» xd /OU« ^XcDpfa.'' 

265) fltlpa XXV, 47: „fj pvij i:p6 xo« ^dffxo'j xal Iv xtji ^d^u^ towxo 8«- 
^ft« i^xr^t ßo'jXcxai xal liTcl^vzm It: aOxiji.*' S. auch Pr och. an ct. II, 18. 
Acta et Diplomata I p. 55. 134. Ueber £^via, welche Ton Seiten der 
Fnw dem Manne gegeben werden, s. ebenda«, p. 77. 

WS) Vgl EcL V, 1. 

KT) Vgl aber das Recht der ^«uirpoixa die Htlpa XXIV, 2. 11 ; über 
rtetffiüia do9 die ilttpa XXV, 28. — lieber die Privilegien der doi and 
des UTpobolnm (besonders über die Streitfrage, in wie fem die do$ einen 
Vortag Tor dem Fiscos hat) ist au vergleichen: Thalelatui in Baail. 

7* 
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also, so lange Vater oder Mutter leben, regelmässig^^ nicht 
die Rede ; der üeberlebende, sei es der Vater oder die Mutter, 
kann den Waisen einen Vormund durch Testament bestellen.*^^ 
Endlich das Kind bedarf zu seiner Verehelichung nicht blos 
der Einwilligung des Vaters, unter dessen Gewalt es steht, 
sondern überhaupt der elterlichen Zustimmung'^: es kommt 
auch hier nicht auf den Unterschied zwischen uirEcouaioc und 
auTsSouoto; an. 

Was die vermögensrechtlichen Wirkungen betrifit, 
so enthält die Ecloga im Wesentlichen die Grundsäse des 
Justinianischen Rechts über das milüare und foganum peculium 
und die adventitia bona der Kinder.*" Aber das ganze Ver- 
hältniss wird mehr als eine Vorsorge für die Person und daß 
Vermögen der Kinder aufgefasst'^^: ein gleiches Recht, wie der 
Vater an den matemae res, hat — wegen der eigenthümlichen 
Vermögensgemeinschaft des überlebenden Ehegatten mit den 
Kindern ^^^ — die Mutter an den patemae res erhalten: und was 
dem Kinde von der Mutter zu Schmuck und Ehre geschenkt 
worden ist (7:pi? x6afi.ov xal Tifi.fjv ^8687] ij iirexrj^OTj), wird eben 
so als paganum peculium betrachtet, wie das vom Vater in dieser 
Weise Erworbene.^^* 

Endlich an dem, was die urs^otSotoi durch ihre eigene Ar- 
beit oder von Anderen als ihren Eltern durch Erbschaft erwer- 
ben, haben die Eltern^^^ Nuzungs- und Verwaltungsrechte, und 



308) Ausgenommen wenn die überlebende Mutter zur zweiten EIhe 
schreitet. (§. 11.) 

309) Ecl. Vn, 1. 

310) Vgl. §. 4. 

311) Ecl. tit. XVI. Die Ecloga unterscheidet hier drei Arten des 
Vermögens der Kinder: orpaTwoTwa ircxojXia ^jroi iotdx-njTa, iMcyavtxd a- 
xouXia, und (jiT^Tptpac y] ii ISpuiTcov xal xafidTcuv ^ xXT]povo(xfac irtpta^^d^vro. 

312) Ecl. n, 7: „tt]v toutcuv (sc. tö>v dcv7]X{xcuv tixvoiv) soulsOai «ppov- 
T^Sa TC xal 6io(x7]aiv. 

313) Vgl. §. 11. 

314) Ecl. XVI, 5. 

315) „Ol to6tou( l^ovce; u::e;ouo(ouc''i also auch die überlebende Matter, 
so lange sie sich nicht nach §.11 von den Kindern getrennt hat. Da- 
her spricht Leo in Coli. II Nov. 27 von einer [xT^Tpixv) i^t>o{a. 
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die Kinder können, so lange sie oTcsgouatoi sind, darüber nicht 
tcstiren.**' 

Sehr dnnkel ist es nach dem Rechte der Ecloga, ob and 
in welchen Fällen dieses eigenthümliche Recht der Eltern bei 
deren Lebzeiten erlischt, mit anderen Worten, ob und wie ein 
Kind bei Lebzeiten des Vaters oder der überlebenden Mutter 
aoTs^oüotoc werden kann. Mehrere Stellen ^^^ scheinen den Ge- 
danken an eine Emancipation wenigstens von minderjähri- 
gen uicscoüaiot auszuschliessen, was ganz mit dem jezt mehr 
▼ormnndschaftlichen Charakter der elterlichen oder väterlichen 
Gewalt flbereinstimmen würde. Bei grossjährigen 6713^06- 
3101 scheint es, dass die elterliche Grewalt nach dem einseitigen 
Willen bald der Eltern bald der Kinder aufgelöst werden 
konnte.*^® 

§. 20. 

Späteres Becht. 

Es ist schon vorhin bemerkt worden, dass, als seit dem 
9. Jahrhundert der Gebrauch der Justinianischen Gesezbücher 
wieder auflebte, und dieselben in den Basiliken^^^ republicirt 
wurden, auch in Beziehung auf die väterliche Gewalt das Recht 
der Ecloga verlassen worden und das Justinianische Recht 
zu erneuter Geltung gelangt ist. 

Entschieden war dies der Fall in Beziehung auf die per- 
sönlichen Wirkungen der väterlichen Gewalt.^^^ Was dagegen 
die vermögensrechtlichen Wirkungen derselben betrifft, 
so scheint man aus ünbekanntschaft mit dem historischen Grunde 



316) EcL V, 1. 

317l EcL II, 7 nnd die Worte „ui; urcioua{Q)v a{>Ttj) rjTyav^vtwv" in 
EcL II, 6. VgL §. 50. 

SIS) EcL II, 6. 7. VgL §. U. Leo ColL 11 Nov. 25 erzählt, dass 
nuui eine EmAncipation durch Verheirathung angenommen habe, wenn 
and eo lange dor emaneipatus Rinder gehabt habe: seien dieselben 
«leder verstorben, so sei der parern wieder anter die elterliche Gewalt 
xortlrkgelallen« 

819) VgL besonders BasiL XLV, 4 and LVU, 2. 

3tt) VgL §. 8 (anter Kammer 4.) 
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der in den Basiliken enthaltenen Justinianischen Vorschriften 
des richtigen Verständnisses derselben vielfach entbehrt zu haben. 
Das Prochiron und die Epanagoge^^^ gedenken nur 
des castrenae vel quasi castrenae und des paganum pecuUum, 
nicht aber der Adventitien. Dies verleitet den alten Scholiasten 
der Epanagoge^^^ zu demSaze: dassAlles^ was nicht paga- 
num peculium sei, z. B. die res nuUemaey zu den föiox-njta des 
Kindes gehöre und demselben darüber zu testiren frei stehe. 
Andere Zeichen eines unsicheren Verständnisses liefert eine 
Novelle Leo 's *^: wo ausserdem der Vater, welcher seine Kin- 
der in der Gewalt hat, nur als ein die Vormundschaft Führen- 
render (tt^v iiriTpoTCTjv ir^ius/Eipiaiizvo^) bezeichnet wird. Auch 
die Pira scheint dem 6ir&(o6oioc über die Adventitien wenig- 
stens unter Lebenden die freie Verfügung zuzuschreiben.^^^ Eine 
gründlichere und richtigere Darstellung des Justinianischen 
Rechts gibt zwar eine Abhandlung über die Peculien^^^, welche 
aus dem 11. Jahrhundert zu stammen scheint Aber in den 
gebräuchlicheren Rechtsbüchem der späteren Byzantiner ^^ ist 



821) Pro eh. tlt. XXII. Epan. XXXI, 1—4. 

822) In meiner Ausgabe p. 170 Bchol. a.: „^oa ix tüiv dfXXoiv imti)^- 
fAflETtt)v imxxäxai ric, dXXd xal t6 d7r6 fi7]Tpix^c xal dScX^ix^c ^ ^X* 
Xa)r^0cv ix ^ia0^xi]c ^ i^ dStad^TOu xXi]povofx(ac ^ dnh 7a{At- 
xoO x^pSouc, ^9« o6x tlaX Trayavtxd, ndvra vofA^CovTai {fit^xrrjTO, xal '^o\t.i\i.ioz 
in^ a^Tolc $*jvavTai ol Oicc^o^otoi StaT^^eo&at. S. dagegen Epan. 
XXX, 1. (Die Stelle ist aus Theoph. Instit. genommen, jedoch mit 
einem Zusaz versehen.) 

823) Coli. II Nov. 25. 

824) rictpa LXXn, 1: „'Ort xpfa eiol td ictxo«^Xia tüv 6iic£ou9^atv. xal 

M' ^coc liaTlbvnai. t6 hi ^^90v iaxX td Xc^^ficva dirp097t^pt9ta, 2ttva (xiv 
Ccöv 6 ul6c ^X'^f icpoTcXeuTiuv hi toO Trorpöc 06 86vercat hcX to6tou ^iv^- 
0c9&at" xtX. Vgl. auch IleTpa I, 7. Basil. ed. Heimb. III p. 551 Bchol. 
Harm. V, 2, 7. 

825) Heimbach 'Av^Sora II p. 247— 269. 

826) Man vergleiche: Veteres glossae verborum juris ed. Labbaeus 
p. 85Bq. und daraus das Mtxptfv lit. 11 cap. 117. Mich. Attal. tit 1. 
Harmenop. V, 2, 4—7. Die Ecl. priv. aucta VI, 6 und dasProch. 
auct. XXXI, 88 lassen den (>7ceSo69ioc über adventitia testiren. Ebenso 
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das^ was fiber die Pecnlien gesagt wird, so mangelhaft oder 
imgenttgeiidy dass^ Sitte und Gewohnheit vom Justinianischen 
Bechte sich damals mehr oder weniger entfernt za haben 
scheinen. 

Das ganze Institut der väterlichen Gewalt hat dabei viel 
Ton seiner Bedeutung durch eine Novelle des Kaisers Leo ver- 
loren '^y welche mit der praktischen Gestaltung desselben nach 
dem Rechte der Ecloga zusammenzuhängen scheint.'^ Leo 
verordnete nemlich, dass ein Kind nicht blos dann aöiegouatoc 
werden solle, wenn es der Vater durch ausdrückliche Erklä- 
rung aus der Gewalt entlässt, d. h. emancipirt, sondern auch 
wenn er das Kind eine selbständige Wirthschaft führen lässt 

^a^xr^i ofitXfac e£a>. Es ist dies die sogenannte emancipatto 
per separatam oeconamiam.)^^ Ob man bei richtiger Interpre- 
tation der Worte „xiv tq ^äjaixtjC 6(itXrac eSa>" einer jeden Ver- 
beirathung des Kindes die Wirkung beilegen dürfe, dass sie 
der väterlichen Gewalt ein Ende habe machen sollen, ist zweifel- 
haft.*^ In der Pira^^ hat ein Richter ftlr die verheiratbete 
Tochter das Gegentheil angenommen, während es an einer an- 
deren Stelle^' umgekehrt heisst, es sei unverständig auszumachen, 
duB man die Tochter auch nach ihrer Yerheirathung in der 
Gewalt behalten wolle; denn das gehe durchaus nicht. 



die Epit. ad Pro eh. mut XXII in fine: *0 (ncefo'jotoc uloc xaXcüc Sta- 
Teerst tU td di:pooi:^^itfta a^ToO npd^fiaTa. o^. 06 irioXcT fMk uTtoridtrai td 
^s^poeropi9ta ai^toü i:^\kaxa (r|XovtfTt Cüvroc toü icorpoc «6x00. Vgl. auch 
Acta et Diplomata II p. 425. 

827) ColL II Nov. 25. — Das Proch. 26, 5 kennt diese Art der 
tion nilbh nicht, sondern sagt: *0 (aAXiuv auTt£o(>otov tiv adrou 

swTjoat «pooilr«» ti^ dpfio^ft)) (cxaarj xal Xi^^tid airctji. 

828) Oder vielleicht Folge einer falschen Interpretation der 1. 1. C. 
iU PP. (S, 46) ist 

889) Vgl. Harm. I, 17, 8. Mich. Attal. I, 4 druckt dies so ans: 

pj y ^ ToO fiorrpö« «Mouvtoc ot^tov a{rrc(o6otov i{c t6 ^ avcpiv. 

M» IH» Proch. 26, 7 kennt noch den uittEo6otoc der verheirathet ist. 

831) Iki^ I, 8. 

388) Dtipa XLIX, 9. Vielleicht hAngt es damit ansammen, dass 

iL 3$ D. famd. ereisc* in den Basiliken ausgelassen ist. 
«.Llsc«stkAl, BMktscMchldit«. t. A08. 8 
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§. 21. 

Neuestes Recht. 

Bei der ungenttgenden Darstellnng der Lehre von der 
väterlichen Gewalt in den später gebräuchlichen byzantinischen 
Rechtsbüchem ist es begreiflich^ dass die Griechen nnter der 
türkischen Herrschaft mehr und mehr das Bewnsstsein von dem 
eigenthttmlichen Wesen dieses Instituts verlieren mussten. Ge- 
wohnheitsrecht überwucherte das unbegriffene oder vergessene 
positive Recht, und zwar naturgemäss nach der Richtung hin, 
in welcher die Entwickelung des griechisch-römischen Rechts 
in dieser Lehre sich schon längst bewegt hatte. 

So fasst Manuel Malaxus in seinem Nomokanon die 
67regou9toT72C einfach als das Verhältniss auf, wo die Kinder in 
Abhängigkeit mit und bei dem Vater leben: sobald sie ihre 
Abfindung von ihm erhalten oder sich verheirathen, werden sie 

Nach den Gewohnheitsrechten der verschiedenen Ortschaften 
Griechenlands, welche in neuerer Zeit gesammelt und zusammen- 
gestellt worden sind^^^, tritt die Mutter nach dem Tode des 
Vaters im Allgemeinen zu den Kindern in dasselbe Verhältnisse 
in welchem der Vater bei seinen Lebzeiten zu ihnen gestanden 
hatte : die Abhängigkeit des Kindes hört auf, wenn es mündig 
wird,, sich verheirathet, oder selbständigen Haushalt ftlhrt.**^ 
Es ist einleuchtend, wie hier das ganze Verhältniss analog der 
Vormundschaft aufgefasst wird, nur dass von einer Rechnungs- 
legung der Eltern über das von ihnen verwaltete Kindesver- 
mögen nicht die Rede ist. 

Das Walachische Gesezbuch widmet dem Verhält- 



833) Manuel Malaxus Nomoc. c. 250: „A6Tc£QU9(a X^^ovrat tä 
icai8(a, 6irou icavSpiuott 6 iiaT7)p aOxiuv xal touc 9(i>on t6 |xcpTtx<{v tovc «oI 
cTvai ctc T^ iSou9{av touc xal xdOovTai x^P^^ ^^ '^^^ ica'Npa touc ^ %^ ^^ 
Td icovSpcuoci xal 8{8n touc t6 (jiepTixtfv touc xal Td xdfxvct o^rrc^uoia. 'TiciS- 
ouata hi X^YOvTai Td izaiUa^ 6icou hh iXaßav (Jtcpxtxov dir6 t^v icot^« to\k« 
(jitfvov xdl^oüvTai firc* auxoü i{c t)]v unoTay^jv xal 0Ai]Otv a6tou.^ 

334) Sgouta IlapdpT. t^c 8^(ai^oc III p. 277 sqq. 

335) Auch hier ist nicht an eine Einwirkung fränkischen Rechts 
zu denken (vgl. §. 16), vielmehr ist wiederum die Verwandtschaft mit 
dem Rechte der Ecloga au£fallend. 
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nifls zwischen Eltern und Kindern keinen besonderen Abschnitt. 
Nur gelegentlich wird der Vater dem Vormunde verglichen, 
und seine hieraus entspringenden Rechte und Pflichten sollen 
aufhören, sobald die Kinder mit Vollendung des 25. Jahres 
selbständig werden.*^ 

Am weitesten geht in dem bezeichneten Entwickelungs- 
gange das Moldauische Gesezbuch.^^'' £s stellt den Vater 
schlechthin dem Vormunde gleich, so dass er z. B. an dem Ver- 
mögen der Kinder keinerlei Nuzungsrechte , sondern nur die 
Pflicht der Verwaltung hat und darüber Rechnung legen 
muss. Diese icaTptxt) dgouaia soll aufhören, wenn das Kind 
grossjährig wird, oder wenn es nur 20 Jahre alt ist aber ge- 
sonderten Haushalt fahrt, endlich wenn es der Vater der Gewalt 
Yor Gericht entlässt. 

Die rechtliche Behandlung des Verhältnisses zwischen El- 
tern und Kindern nach Analogie der Vormundschaft muss, im 
Zusammenhange mit der Lehre vom Pflichttheil und von der 
Enterbung, zulezt wesentlich zu einer Lockerung der Familien- 
bande hinftlhren. Noch hat die Strenge der häuslichen Sitte 
die Griechen vor grösserem Nachtheil geschüzt: aber das sitt- 
liebe Gebot innigster Familienverbindung und die social-poli- 
tiache Bedeutung geschlossener Familienkreise scheint von der 
neaesten Gesezgebung des Königreichs Griechenland nicht hin- 
reichend beachtet zu werden.^^ 

§. 22. 

Von der Legitimation unehelicher Kinder. 

Ausser der Geburt in rechter Ehe gibt es noch zwei 
Wege, auf welchen nach Justinianischem Rechte die väter- 
lielie Gewalt und mit ihr das Verhältniss zwischen Eltern und 
ächten Kindern begrOndet werden kann. 

Die Legitimation, von Constantin dem Grossen ein- 
gefthrt, hatte wesentlich den Zweck, dem verbreiteten Concu- 



836) Tfi, «^ xrp. f §. 2. 

837) Vgl. §. 196 sqq. 

338) KaXXt^Sc Ta>(4. £U%. IV §. 209. 

8' 
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bioate entgegen zu wirken. Während auf der einen Seite die 
Möglichkeit den Concubinenkindeni Etwas durch Testament zu- 
zuwenden beschränkt worden war, sollte auf der anderen 
Seite die Gleichstellung derselben mit ehelichen erleichtert^ 
und so die Liebe des Vaters zu seinen Kindern zur nachträgt 

liehen Verwandlung des Concubinats in eine wahre Ehe benuzt 
werden. 

Nach dem völligen Verbote des Concubinates ^* hätte eigent- 
lich von einer Legitimation fernerhin nicht mehr die Rede sein 
sollen. Eigentliche naturales liberi (v6doi iraTSsc oder (püaixol im 
engeren Sinne), die nach Justinianischem Rechte allein legi- 
timirt werden konnten, gab es nun nicht mehr. 

Allein wenigstens die Legitimation durch nachfolgende 
Heirath wird in den Basiliken noch bestimmt anerkannt, und 
gilt far uneheliche Kinder überhaupt, mit Ausnahme derer ex 
damnato coitu.^^ 

§. 23. 

Von der Adoption. 

Was die Adoption betrifft, so bestand deren Wesen nach 
altrömischem Rechte in der Begründung der väterlichen Gewalt 
und der auf ihr beruhenden Agnation. Daher konnten z. Bu 



339) Vgl. §. 3. 

340) Basil. XXXII, I. XXVIII, 4, 48. OeFpa XLIX, 25. Harm. V, 
8, 67 und Schol. ad V, 8, 66. — Auch das Moldauische Gesezbuch 
§. 215. 216 kennt diese Legitimation, und ausserdem noch §. 218 die 
legüimatio per rescriptum principis. — Das Walachische Gesezbuch 
erwähnt der Legitimation nicht: als Mittel, die natürlichen Rinder in 
eheliche zu verwandeln, bezeichnet es T(x. ^ xecp. e §. 5. 9 die Adoption. — 
Uebrigens möge hier noch eine Stelle Plaz finden, welche zeigt, daas 
man auch später noch zwischen naturaUi Uberi und »purii oder wdffo 
quaesüi zu unterscheiden suchte. Sie ist aus Manuel Malaxus Nomoo. 
c. 575: n^^^ xd^-jQ Tivdc nathia fietd t^c vo(a((jiou aOroO YuvaixöCf atrco xö 
icat8{ov X^yerat Yv^jaiov, ^xav li l)^ig xU pvoCx« divtuX^yTjXOv eic t6 ffitTjn iw» 
xal xotp.äxai (acx" a^x^c ^avepüic xal ^^P-'Q nat${ov, X^yrcat ^ uoixöv. ^xoev tt 
xotfiäxat tU H^exd yuvatxdc C^cu xoü oirrjxfou a^xoO xa\ xdEfx^ icat8(ov, X^cxai v<S» 
ftov. ^xav li icdEXtv YevvT)^^ iratSfov xsl liv i^;eupct xtvdc rotoc t6 loscnpc« 
Xi^iTai ox^xiov." Das Walachische Gesezbuch indessen sagt I, 2, 2i 
N($doi clvat 9oot dno icap^Ofjiov ouvouo^av jtvvdivxaL 
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nur Männer adoptiren. Je mehr aber die väterliche Gewalt 
imd Agnation ihre Bedeutung verloren, desto mehr traten die 
anderen Wirkungen derselben^ namentlich die durch sie be- 
grfindeten Erbrechte, in den Vordergrund. Die natürliche Seite 
der Adoption wird der civilen Natur derselben gegenüber her- 
ausgekehrt: der Rechtssaz: y^adoptio naturam imitatur^ wird 
zu immer weiteren Folgerungen benuzt. 

Im byzantinischen Rechte betrachtete man die Annahme 
an Kindesstatt als eine Art der Begründung des Verhältnisses 
zwischen Eltern und Kindern '^^^ und wie dieses sonst durch eine 
kirchlich eingesegnete Ehe entstand, so war es auch Sitte ge- 
worden, die Adoption durch eine feierliche kirchliche Einseg- 
nung zu voUziehen.^^^ Die Adoptivverwandtschaft wurde seitdem 
(wenigstens in Beziehung auf die Eheverbote) der Blutsver- 
wandtschaft immer mehr gleich geachtet und für unauflöslich 
gehalten.**^ 

Was die anderen Wirkungen der Adoption betrifft, so kennen 
swar noch die Basiliken ^^^ die Justinianischen ünterschei- 
dongen zwischen airogatio^ und der sogenannten adoptio plena 
und minus plena. Allein in Sitte und Praxis scheint jede 
Adoption ihrer Wirkung nach wie eine sg. adopotio minus 
plena behandelt worden zu sein, so dass sie lediglich dem 
Adoptirten Rechte, namentlich Erbrechte gab. Bestimmt bezeugt 
dies die Epanagoge aucta^^^: „Die Bedeutung der Adoption 
ist gänzlich verändert, da die Adoptirten nicht mehr unter die 
alte väterliche Gewalt fallen, bei deren Auflösung auch die 
Adoption selbst aufgelöst wurde, und da die Adoptivväter von 
dem Vermögen der Adoptivkinder nichts gewinnen". 



Sil) Die Adoptiykiiider werden imnij^eEXtov p. 827 ^u^^oiraßta ge- 
nannt. 

S48) Vgl. Coli, n Nov. 24. 89. Ducange s. t. ulo»c9(a. So auch 
das Moldanische Qesezbnch §.287.— Das Walachische Gesezbuch 
T|t. V «cf . i' §. 7. 8 verlangt keine Einsegnung, aber überall entweder 
•ine fUfBtliche oder richterliche Bestätigung. 

343) S. oben S- ^^ 

844) BasiL XXXI, 4. XXXIII, 1. 

345) Epan. aucta XV, 10. Aehnlich das Moldauisch^ Qesezbnch 
f. 848. 
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Mit dieser veränderten Bedeutung der Adoption war der 
Grund für mancherlei Beschränkungen der Adoption wegge- 
fallen. Demgemäss hat denn auch der Kaiser Leo der Weise 
verordnet ^^^, dass Castraten^ Eunuchen und Frauen — und Kwmr 
leztere nicht blos in solatium liberorum amisaorum und nicht 
blos per rescriptum principüy — ► adoptiren können. •*' 

§. 24 

Annahme an Brudersstatt. 

('ASeX^oiroita.) 

Dass Personen, welche nicht mit einander verwandt waren, 
durch üebereinkommen und unter gewissen religiösen Feierlich- 
keiten in das Yerhältniss von Geschwistern zu treten suchten, 
scheint eine alte orientalische Sitte gewesen zu sein, von welcher 
sich auch in der byzantimschen Zeit hervorragende Beispiele 
verzeichnet finden."® 

Nach dem Herkommen galt ein solches Yerhältniss als be- 
sonders heilig und verpflichtete zu gegenseitiger Treue und 
Hülfleistung.'^* Allein zu einem Rechtsinstitute hat sich das- 
selbe nicht ausgebildet. 

Der Versuch, Erbrechte darauf zu gründen, war schon von 



346) Coli. II Nov. 26. 27. 

347) Vgl. Tipucitus in Basil. ed. Heimb. III p. 531 not. p and 
p. 532 not. a. Harmenop. II, 8. 4. Andererseits hat die veränderte 
Bedeutung der Adoption zu neuen Beschränkungen gefuhrt. Das Wa- 
lachische Gesezbuch T(ji. ^ xe^. t' §.2 gestattet eine Adoption nar 
dem, der keine Kinder hat. Aehnlich mehrere Gewohnheitsrechte in 
Griechenland, vgl. Sgouta ÜapoEpr. t^c 6if4.iSoc III p. 295. 

348) So hatten die Kaiser Constans, Michael, Basilius Adoptiv- 
brüder. Dass der Kaiser Justinian mit dem Ostgothenkönig Theo- 
dorich Brüderschaft geschlossen habe, beruht auf der Nachricht in 
der gefälschten Vita Justiniani des angeblichen Abts Theophilna. 
Und wenn der comes S, iargüionum Strategius als ddcX^oicoiijT^c des Kaisers 
Justinian von dem Anon. de antiquä, CP. Hb. IV bezeichnet wird, so ist 
dies von einer durch eine Taufe herbeigeführten irvrifjiaTix)) «rrff^iui ra 
verstehen. 

349) Die Beziehung dieser Brüderschaft zur Pflicht der Blutrache 
bespricht Miklosich Die Blutrache 1887 S. II. — Vgl. auch noch das 
Syrische Bechtsbuch herausgegeben von Brnns und Sachau S. 254 ff. 
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Diocletianos and Maximianus zurückgewiesen worden^ 
und hieran hat das byzantinische Becht festgehalten.^^^ Ebenso 
ist zwar der Gedanke aufgetaucht, dass durch die in Folge der 
Annahme an Brudersstatt vermeintlich eintretende geistliche 
Verwandtschaft Ehehindernisse begründet werden müssten.^^ 
Indessen die Kirche hat dies schon früh zurückgewiesen'^^, und 
hat vielmehr in späterer Zeit die gebräuchliche Anwendung 
kirchlicher Ceremonien gänzlich untersagt.'^^ 

850) Cod. VI, 24, 7. 

351) Basil. XXXV, 13, 17 c. schol. Mtxp<$v A, 109. Harm. V, 8, 92. 

352) Im Cod. Paris, gr. 1384 findet sich fol. 171 recto folgende 
Stelle: 'EtEv Ttvc^ i£ {^{ac a^Ttüv Yvtup.i]c xal dpcoxefac nveufjtartx^ d8iXcp^T7)T( 
iauTo*JC ouv^Si^oav xal dSeX^ol Ycydvaotv, o6 S'jvavxat uorepov xouc ^aurcüv ulouc 
xjaSi rdc dujar^pac in* dXXi/)Xouc 7rp6c ^dpiov ouvdircftv xal dvdptfpva noulv* 
M^tTov Y^p %^^ irdvn] dvdppioaTov t6 toioutov Ipyov Tuy^dvct. Die Ilclpa 
"^I^I^, 11 läSBt die Ehe nur zwischen den Personen, die in das Ver- 
hlltnifls von Bruder und Schwester getreten sind, verboten sein, ein 
weiteres Ebehinderniss aber nicht entstehen. 

853) luvt. T. xov. Vp. 400. 426. Mixpdv S, 14. Proch. auct. VIII, 
85. Blastares im l\m. VI p. 126. Harm. IV, 8, 7. 

354) Eine Handschrift des Manuel Malaxus enthält Folgendes: 
Ucpl ddiXf oicoitac ^icip vd fiijüv Y^vexat. dOXiirovrat ol dtloi nat^pcc 
fct icoXXol ii^ovTO dStX^l cic zh djtov e^tayyiXtov xal icoXXaic tcuv ^ opcüv xal 
|MTd i6^«»v Upicov, 8td T^ 6irotov iffvovTo xiXciov dStX;pol 8td xijc ^xXvjdac, 
«al iv tiOT^poic di^rryjaavTtc ixt(vi]v t^v dftcX^tfrrjTa, ^rtou Kapiov de ^6 ^jiov 
c^oTTAiov, xal iicavSpiutfvtTjoav. xal Sid touto ^Xdt o^y^uotc noXX^ c^c x^v 
lxxXi2«{otv xal dtcuptüvra touto ol 8tlot icaT^cc ^ ivai dfocpivov xal dlicpcnict 
fcbo^'^tv aM}v, xal aiptoav xal Eonjaav ^t icXiov vd [irfiis ylstxai il) ai>T)] diiX- 
^9Roua* d Ik xal ^&d(a^ vd 7^{)« vd Ivat dxupoc, xal Ql)adv vd fiijdiv {&(Xc 
T^vtt iwd, o5tid vd XoxfCctac.'' Ein Mehreres über die dScX^oirofTjatc ist 
noch xusammengestellt bei Dacange s. h. v. Das IlijddXtov p. 524 ver- 
wirft die d8cX^poico»2a{a auf das Bestimmteste. Dass sie gleichwohl bis 
anf neue Zeiten im Gebrauch geblieben ist, bezeugt Geib Rechts- 
sostand in Griechenland S. 37 f. *- Uebrigens finde ich in meinen 
Notisen ans Handschriften, dass das Rechtsbuch im Cod. Marcian. 172 
auf foL 86 folgende Stelle enthält: ncpl dftcXfoicotiJaccoc. 6f9Yc{Cop.tv 
«ard t))v ToO s6\iw» mp^oiotv xal tiöv dy^cov t^ay^tX^iDv Mdjikaxa ^i 6 dc6c 
^T^hti) xal ti^'fyni lorlv xal larcp^aiocv (id xoO ßanT{o|&aTOc xal T0*i c&ayYtXfou. 
d^tfü»|*<v ^uXchnjv |a)] «[>c ditfxi]pioc xaToxpidiöficv. fuXdrctiv ö^fXcopitv dic6 
xi^ irvtu|iattx^C (Aijrp^C xal dftcX^ijc, xal t^c aC»T^c (hi^aTp^C %al ^övoiv 
l&fttX^ xal StocSdttX^ o6 [a^v dXX* tov ouyyivtia Tvcop^Covrat xaxrfpa ^vo- 
fidCovTot. e( fi)] Taura fuX^Eooovxtc xal inb dtoO i^StoOvrai (liiouvrot?). Vgl« 
139. 



Dritter Titel. Vormundscliaftsrecht'"' 



§. 25. 

Justinianisches Recht. 

Das alte römische Recht unterschied ~ abgesehen von der 
völlig untergegangenen mulierum tutda — zwei Arten der Vor- 
mundschafty die tuUla über unmündige, die nicht unter väter- 
licher Gewalt stehen, und die cura. 

Jene beruht lediglich auf dem Familieninteresse und 
war einfach eine Familieneinrichtung. Der im^uhes ist nur in und 
durch die Familie Vermögenssubject. Der tutor hat eine Art Fa- 
miliengewalt über ihn, die sich in der auctoritaa und dem Hasse 
seiner Verantwortlichkeit {rationibus dUtrahendis actio) ausspricht. 

Die cura dagegen ist eine Einrichtung, welche auf Grün- 
den des öffentlichen Interesses beruht. Personen, welche 
zwar an sich selbständig und handlungsfähig, aber aus beson- 
deren Gründen z. B. furor oder interdictio verhindert sind gül- 
tige Rechtshandlungen vorzunehmen, erhalten Curatoren, damit 
ein gesicherter Rechtsverkehr Dritter mit ihnen möglich sei. 



355) Die griechischen Kanstausdrücke sind: iir^Tpoiroc, lirtTpor)) fllr 
tutor, httela: xoupdraip, xoupaT<upc{a für curator, cura, KrjSc{4.d>v ist ein all- 
gemeinerer Aasdrack für Vormund: ßdiouXoc, obwohl abwechselnd mit 
MTpoiroc gebraucht, ist vielmehr Erzieher. Ilelpa XYII, 4. XXV, 8. Vgl. 
Ducange s. v. ßdiouXoc). — 'Enfrpoicot heissen übrigens auch die Testa- 
mentsexecatoren, und durch die Zweideutigkeit dieses Ausdrucks sind 
die byzantinischen Juristen vielfach beirrt worden. Ueber diese n^EXXi} 
iiRTpoiri]" 8. unten im Erbrecht, und vgl. einstweilen Nov. LeonisSS — 
Epanag. IX, 1 schol. — Ilelpa XVI, 5. 9. 11. 12. — Neuerdings ist der 
Kunstausdruck 2ictTpoiiox7)(tpLov{a in Gebrauch gekommen. 
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Die Ansicht, dass von Staatswegen für das Beste der Un- 
mlindigen, Wahnsinnigen und Verschwender zu sorgen sei, war 
dem alten römischen Rechte völlig fremd. Diese Sorge galt 
lediglich als Familiensache, nnd bei der Abgeschlossenheit der 
Familie nach aussen und döm Zusammenhalten derselben nach 
innen hätte jede Einwirkung der Obrigkeit auf dieselbe als ein 
Eingriff in die selbständige Rechtssphäre der Familie erschei- 
nen müssen. 

Als später der alte strenge Familiensinn mehr und mehr 
verschwand, und einerseits die Gewalt des Tutors zuweilen 
eigennflzig missbraucht, andererseits die Pflicht zur Uebernahme 
der Vormundschaft als eine beschwerliche Last empfunden 
werden mochte, konnte es nicht fehlen, dass sich Obrigkeit 
nnd Gesez der Sorge fUr die Unmündigen nnd Presshaften 
immer mehr als einer öffentlichen Pflicht anzunehmen begannen. 
So hat die Vormundschaft in den späteren Zeiten einen ganz 
anderen Charakter angenommen. Sie wird in allen ihren Ar- 
ten als ein öffentliches das fteste der Mündel be- 
zweckendes Amt betrachtet. 

Im Justinianischen Rechte sind indessen die neuen 
Gmndsäze noch nicht völlig durchgedrungen. 

Dasselbe hält die Unterscheidung zwischen tutela und cura 
fest, obwohl dieselbe eigentlich nur noch eine historische Be- 
deutung hat.^^ 

Es hat den Begriff der Vormundschaft als eines öffentlichen 
Amtes noch nicht conseqnent durchgeführt, indem z. B. nicht 
jeder Vormund einer Bestallung durch die Obrigkeit bedarf, 
auch seine Amtsführung nicht einer durchgreifenden Controle 
Seitens der Obrigkeit unterliegt. 

Auch in anderer Beziehung ist das neueste römische Recht 
auf halbem Wege stehen geblieben. Wohl zur Beschränkung 
der alten Agnatentutel war angenommen worden, dass dieselbe 
ihr Ende finden solle, wenn der Mündel 14, bezüglich 12 Jahre 
ah ipubesy ?<pT)ßoc, im Gegensaze zum impubesy av7)ßoc) geworden 
mL Aber da in der so früh erlangten Selbständigkeit eine 



356) S. jedoch Athanas. Epit. Not. XIII, 2 in fioe. 
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Gefahr lag, so gewährte dieLexPlaetoria den minore XXV 
annü (dcpi^Xixsc, dviQXixec^ vJot, TJrcovec — im Gegensaze der 
ivi^Xixoi, fietCovs;, ivieXcov ^(povcov — ) eine ausserordentliche 
Hülfe, und der Prätor versprach in integrum restitutio (ditoxa- 
TdoTocotc) wegen minor aetaa (dieXTjc TjXtxia). Hieran knüpfte 
sich die Stellung der Minderjährigen unter einen von der Obrig- 
keit gegebenen Curator. Darin war man aber offenbar anderer- 
seits über diejenige Grenze der Unselbständigkeit hinausge- 
gegangen, welche in der unvollkommenen Eutwickelung der 
körperlichen wie der geistigen Fähigkeiten ihre Bechtfertigang 
findet. So gelangte man zur Ertheilung der venia aetatis (ou^- 
^vcufjLT] f^Xtxia?) bei 20 bezüglich 18 Jahren: sie blieb aber Aus- 
nahme, und war nur durch kaiserliches Rescript zu erlangen. 

Was endlich noch die Führung der Vormundschaft durch 
Frauen betrifft, so war diese nach altem Rechte nicht möglich, 
weil dieselben selbst unter Tutel standen und auch ausserdem 
einer poteatas wie der Tutel nicht fähig waren : nach nenerem 
Rechte ist sie ebenfalls nicht zulässig, weil Frauen öffentliche 
Aemter nicht bekleiden können. Eine Ausnahme ist hinsicht- 
lich der Mutter und Grossmutter gemacht worden, vielleicht in 
Folge der veränderten Anschauung von dem Verhältniss zwi- 
schen Mann und Frau und von demjenigen zwischen Elltem 
und Kindern. J u s t i n i a n insbesondere hat der Mutter und Gross- 
mutter ein Vorrecht zur üebernahme der Vormundschaft ge- 
geben: eine Forma des Praefectus Praetorio Hephae- 
stus^^^ lässt die Mutter sogar, auch wenn sie nicht Vormünderin 
ist, Namens ihrer minderjährigen Kinder bei Objecten bis zu 50 
solidi als Klägerin zu. 

§. 26. 

Recht der Ecloga. 

Die Ecloga der Kaiser Leo und Constantin von 740 
zeichnet sich in dieser Lehre theils dadurch aus, dass sie die* 
jenigen Ideen, welche schon im Justinianischen Rechte mehr 
oder minder erkennbar sind, zu vollständigerer Eutwickelung 

357) Vgl. in meinen 'Av^xeora p. 268 die Forma Ptaef. Ptaei. IV 
§. 2. 
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Inringt, theils dadarcb, dass sie das Vormandschaftswesen mit 
der Kirche oder kirchlichen Institaten in Verbindnng sezt. 

Zuvörderst schliesst das, was die Ecloga über eheliches 
Gflterrecht und die Fortseznng der Gütergemeinschaft mit den 
Kindern nach dem Tode des einen Ehegatten verordnet^ in 
der Regel die Vormandschaft ans, so lange noch Vater oder 
Matter am Leben sind, regelmässig also stehen nur eigentliche 
Waisen unter Vormundschaft. 

Von dieser Vormandschaft über Waisen handelt dann Tit. 
VII der Ecloga. Hier ist nur von einer xoupaToipeta die Rede, 
yon dem alten unterschiede zwischen tutela und cura ist keine 
Spur. 

Zu Caratoren sollen die unmündigen Waisen (ip^avol yi^mot) 
simftehst diejenigen haben, welche ihnen die Eltern durch lezt- 
willige Verftgung gesezt haben. Wenn aber die Eltern in 
dieser Beziehung eine Verftlgung nicht getroffen haben, so sollen 
nicht mehr wie bis dahin andere Privatpersonen Vormünder 
werden, sondern kirchliche Institute die Vormundschaft ftihren 
(in Konstantinopel xh ipfavotpo^sioy^^^ xal ot Xotirol eua^et? oTxoi 
xoA a( ifvcooijivat ixx^oiai, in den Eparchien die BischOffe, 
Klöster und Kirchen) und zwar auf so lange, bis dass die 
Mllndel entweder heirathen oder 20 Jahre alt geworden sind.^^ 

Es würde ftlr die Einftihrung einer kirchlichen Vormund- 
schaft ein besonderer Rechtfertigungsgrund gewesen sein, wenn 
derselben ganz besonders auch die Sorge ttSir die Erziehung des 
Mündels übertragen worden wäre. Allein in der Ecloga ist 
hievon wenigstens nicht ausdrücklich die Rede, sondern nur 
▼on der Vermögensverwaltung Seitens der vormundschaftlichen 
Behörde. Gleichwohl ist der Oedanke beachtenswerth, die Vor- 
mundschaft einer eigentlichen und zwar geistlichen Behörde zu 



358) Vgl. Ecloga II, 5—7 and ohen §. 11. 

359) Den orphanotrophas nennt schon Justinian in 1.33 C. de 
epise. einen pupiüorum quasi tutar, 

dißO) Ob mit diesem Zeitpancte aach die testamentarische Vormand- 
schaft aafhOren oder für diese noch das alte Recht gelten solle, ist 
nicht gesagt. Das Alter von 25 Jahren wird wenigstens sonst in der 
Ecloga ab hedeatsam hervorgehoben. Vgl. Ecl. III, 1. XV, 2. 3. 
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übertragen, und deren Beendigung nicht mehr von der pubertas^ 
bezüglich major aetas abhängig zu machen, sondern vielmehr 
von dem Eintritt einer thatsächlichen Selbständigkeit, oder doch 
desjenigen Alters, in welchem nach früherem Rechte um venia 
aetatis speciell nachgesucht werden konnte. 

§. 27. 

Späteres Recht. 

Der c. 3 Syn. Clialced. hatte zwar * den Geistlichen und 
Mönchen ausnahmsweise gestattet, eine Vormundschaft zu über- 
nehmen, wenn sie durch das Gesez dazu berufen würden und 
keine gesezliche excusatio hätten. Allein mit Rücksicht auf 
c. 6 und 81 SS, Apostolorum, welche den Geistlichen allgemein 
die üebernabme weltlicher Geschäfte untersagen, hatte Jnsti- 
nian den Geistlichen und Mönchen eine solche exctisalio allge- 
mein bewilligt.'**^ An diesem Privilegium scheinen die Geist- 
lichen und Mönche, im Zusammenhange mit ihrer allgemeinen 
Opposition gegen die Neuerungen der Bilderstürmer, festgehalten 
und dadurch die praktische Durchführung der Bestimmungen 
der Ecloga über die kirchliche Vormundschaft vereitelt zu 
haben. Wenigstens hat schon die Ecloga privata aucta'** 
hier andere Säze eingeschaltet, die sich wieder mehr dem Justi- 
nianischen Rechte nähern, mit der Abweichung jedoch, dass 
in Konstantinopel der orphanotrophus mit dem scriba, in den 
Provinzen der Bischoff mit dem defemor die Vormünder be- 
stellt.'®' Jedenfalls ist man unter der Macedonischen Dynastie 
wieder ganz zu dem Justinianischen Rechte zurückgekehrt: die 



361) Vgl. 1. 53 C. de epüc, et clericü. Nov. CLV (123) c. 5. 

362) Ecloga priv. aucta VIII, 2—4. 

363) Eine Glosse zu Theophil. Inst. I, 20 §. 4 besagt: 6 licap^oc 
ToTc OTpaxeuopivoic %a\ tyoMOi tcoXX^v {mdotaotv 8(5u>otv IrcfTpoicov, xoTc (i ^a- 
^(oTT^v l^ouaiv u7C(SaTaatv ({((ooiv iidxpoizov b xcovaravtiviaxoc praetmr TO'jrionv 
6 tnagistroa cenamr. Die Praetore» Senatu», welche nach Nov. XXXVIII 
(13) c. 1 §. 1 Tä>v iTcitpdiKuv 7cpoy.a&il)!ABvo( waren, waren wohl längst ver* 
schwunden. Lyd. I, 48 Iftsst den iuUlaria praetor antiqnirt sein. Leo 
der Weise Not. 47 bestätigte die Aufhebung. 
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Basiliken*^ enthalten das reine nnd ganze Jnstinianiscfae 
Recht 

Leo hat indessen in Nov. 28 eine wesentliche Aenderung 
eiof&hren wollen. Von der Bemerknng ausgehend; dass die 
Vormandschaft f actisch fast immer durch Erlangung der venia 
aeiatü beendigt werde, nnd in der Absicht die hiebei nöthigen 
Förmlichkeiten zu vereinfachen; verordnet er, dass in der Regel 
MiUiner mit 20, Frauen mit 18 Jahren selbständig werden, und 
Dur Wahnsinnige (X670U ivSeeu) länger, und zwar so lange dieser 
Zustand dauert, unter Vormundschaft bleiben sollen, besonders 
tichtige (Sovatol icpaf p.aaiy iTctatatsiv) Personen aber auch schon 
firflher fOr volljährig erklärt werden können, und dass in allen 
drei Fällen nicht mehr durch den Kaiser, sondern durch den 
Magistrat den betreffenden Personen die Verwaltung ihres Ver- 
mögens flbertragen werden solle. 

Diese Novelle Leo 's wird jedoch von Späteren als in der 
Praxis nicht befolgt (aSsxtoc veapd) bezeichnet und ist in die 
Ecloga Novellarum Leonis nicht aufgenommen worden. 
Gleichwohl ist sie in so weit von Einfluss gewesen, als die venia 
aeiatuf sehr gewöhnlich und von da an immer durch den Magi- 
strat ertheilt worden zu sein scheint.^^ 

In dem späteren Rechte hat sich ausserdem der Begriff der 
Vonnimdschaft als eines öffentlichen Amtes immer mehr Oel- 
tuig verschafft, nnd die im Justinianischen Hecht übrig ge- 
bliebene Unterscheidung zwischen tutela nnd cura ist immer 
mehr in den Hintergrund getreten. Veranlassung hiezu haben 
vielleicht die betreffenden Titel des Prochiron^^ und der 
Epanagoge**^ gegeben, welche zwar nur aus Stellen der 

364) BäsiL Hb. XXXVn. XXXVIH. S. jedoch Coli. III Nov. 7 
e. 3. Ilcij» XVI, 5. 

365) Harm. I, 12 scboL in f. ed. Heimb. p. 155: ovYYvwfjirjv f)Xix{ac 
its^ ^ wr o ^ fiCT« iicof dEoi«»c xpiTOü. — Den Kaiser Constantinus, 
d«r bis dahin anter der Oemeinschaft mit seiner Mutter Irene gestanden 
hatte, wollten die Trappen von derselben befreit wissen so wie er das 

aaaigste Jahr vollendet hatte. Theopbanes ed. Paris, p. 83. 393. 
850. 3€0. 
36$) Tit 37. 
367) Tit 38. 
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JnstiniamBcben Rechtsquellen zasammengesezt Bind; aber im 
Zusammenhange gelesen denn doch das Recht der Yormand- 
Schaft in veränderter Gestalt erscheinen lassen. Es erscheint 
nemlich in den späteren Rechtsbüchem die Vormundschaft als 
ein Amt, welches einer bestimmten Person stets nur von der 
Obrigkeit übertragen wird. Die eigentliche legüinia tutela 
verschwindet ganz. Die Verwandten des Mündels ; z. B. die 
Mutter, werden zwar vorzugsweise berücksichtigt, sie sind aber 
nicht schon von Rechtswegen Vormünder, sondern werden es 
erst durch obrigkeitliche Bestellung.^^^ Selbst bei den durch 
Testament bestellten Vormündern ist davon die Rede, dass sie 
die Obrigkeit als solche zu proclamiren habe.'^' 

Endlich ist noch zu bemerken, dass, entsprechend dem 
regelmässigen Aufhören der Vormundschaft durch venia aet<ui8y 
die in integrum restitutio der Minderjährigen einiger Massen 
durch Gesez und Praxis beschränkt worden ist. So durch eine 
Novelle des Kaisers Alexius Comnenus I^^^, wonach die 
Minderjährigen gegen einen von ihnen geleisteten körperlichen 
Eid nicht restituiii; werden sollen: ferner durch eine andere 
Novelle desselben Kaisers '''^, wonach eine in integrum restitutio 
nicht gewährt werden soll, wenn die Verlezung weniger als 
ein Zehntheil beträgt: endlich indem die Frist beschränkt 
wurde, innerhalb welcher die Wiedereinsezung nachgesucht 
werden musste.*'' 

§.28. 

Neuestes Recht. 

Von allen Theilen des byzantinischen Familienrechts kam 
durch die türkische Eroberung in die eigenthümlichste Lage 
das Recht der Vormundschaft, weil es in seiner jüngsten Ge- 

368) Mich. Attal. tit. XXV (bei Leunclsv. tit 86). Harm. V, 
12, 3 und Bchol. ad V, 8, 56 ed. Heimb. p. 645. — Basil. ed. Heimb. 
in p. 648 Bchol. 2. 

869) Ilelpa XVI, 22: xr^ftcfji^va dvaSei^^^vai oder x*^P^^<^^^" 

370) CoU. IV Nov. 19. Vgl. hiezu DeTpa XVII, 10. 24. LXVm, 7. 

871) CoU. IV Nov. 44. 

872) Vgl. HarmeDop. I, 12 schol. in f. ed, Heimb. p. 156. 
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staltung 80 sehr die thätige Einwirkung der Obrigkeit vorans- 
sezte, die tfirkischen Behörden aber weder die Last dieser 
Thfttigkeit im Interesse der Besiegten übernehmen ^^^^ noch 
aoch die Griechen denselben sich unterwerfen mochten. Man 
hätte erwarten können, dass jezt die griechische Oeistlichkeit 
das Vormandschaftswesen in ihren Geschäftskreis gezogen 
haben wflrde. Allein es ist dies nur ausnahmsweise geschehen, 
vielmehr scheinen regelmässig die Verwandten ohne Einmischung 
einer Behörde, zuweilen jedoch unter Mitwirkung eines Familien- 
rathes, die Vormundschaft geführt, wo es nöthig war aber die 
Gemeindevorsteher den Vormund ernannt zu haben. ^'^^ 

Aus der neuesten Gestaltung des Vormnndschaftsrechts in 
den Ländern griechischen Rechts ist zunächst anzuführen, dass 
das Moldauische Gesezbuch diesen ganzen Rechtstheil 
unter Einführung besonderer „Pupillencollegien^ nach dem 
Muster modemer abendländischer Gesezbücher^^^ reformirt hat 



a7d) S. jedoch y. Maurer das Griech. Volk I S. 148. 810. 

374) In Acta I p. 47S ertheilt der Patriarch ein decretum de alienan- 
dis aedAus infanUs, — Manuel Malaxus berührt die Vormundschaft 
nnr kurz in c 259: „'Eicfrponoc elvai 6 StSdfitvoc tu>v dvi^ßoov TcaiSfwv tout^oti 
ocoO (H flvai v^fiou ^Xix{ac. 6 6tcoIoc fitoixtl xä Tcptil^fiaTa a^xcöv xal xä f u- 
X^TTK xaXtt>c CttK o6 vd Y^ouv vdfjiou VjXtx^ac. — 'Edv dicoftdv^ tIc %al d^o^ 
TOxMat dv^Xixa xal Mtpoicov htv df i^oti, liltzon icp6c a{rcouc iizlxpoizoz Tcotpd toü 
a^^tvTOc — 'Edv diroddfv)) 'pvalxa, l^et ^iouo{av, xal C<üvtoc toO dvfip^c a{»T^C9 
v9 ^9^9^ licftponov Tööv icai$(aiv ttjc« — 'Edv xXi^'*"'^^ ^^ Mxpoizoi irp^Yptota 
T«ürv Mjjfmy •KOLihlmvy SiicXd xd icXvjpcLvouv. — 0( iicfoxoiroi xal UpcTc xal (Jiova- 
jtü Ytvovrai MTponoi dv^ßiov i:aiS{aiv. — 'Avrfiw, Ik XiyovTat 2o>c touc tST 
jf6yrwic Td dpotvixd, td U dijXuxd Eo>c touc iß^t ^o^l Eine x&ct xußepvwvtai (>ici 
deiTp^frov. dpi^i^Xacc ^ dnh xouc (^ 2o>c touc xif.* Von einer xoupottuptCa 
der Lesteren ist nicht die Rede. — Die neugriechische Uebersezung 
des Härmen opul US, welche, vielleicht von Theodosius Zygomalas 
tun 1570 verfasst, zuerst 1744 in Venedig gedruckt worden ist, sagt in 
einem Scholium zu V, 11 (12), 18: dv(oa>c xal dn^Oavi xtvdc x<>>P^c Stadi^xi]Cf 
iubA dt^jotv Iva i^ S'Xtt icat({a dvil^Xixa ^Tot (jiixp^tpa dii6 xouc {ftfouc (? i^) 
2p^otK, td TOceriTa naillat xP^^dCovrat 'Cndpoitov, xal yupKuct 6 A6divTi]c 
'sou xtficou )j i Kprc))c vd ftcüoiQ 'En^Tponov.* — Vgl. auch v. Maurer das 
Oriech. Volk I 8. 61. 95. 170. 

375) Vg). p. 86 9— vfottirip tivI ^pijadfjicvoi E6pa>7caixij} Kiiiitxt (it^oSt- 
lumftäx^ tt xal dp{9T(p fjpilv dvai Stfgavxu^ -— Die Vormundschaft lässt das 
Moldauische Oesezbuch regelmässig bis zum 25. Jahr dauern. 
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Das Walachische Gesezbuch handelt"* von der Vor- 
mundschaft über vaterlose Kinder im Anschlüsse an die Lehre 
von Stellvertretern und Advocaten: es bezeichnet die Vormün- 
der als Stellvertreter des Vaters und Leiter der Erziehung nnd 
Vermögensverwaltung der Mündel. Es lässt die Vormundschaft 
(ohne Unterscheidung von tutela und cura) bis zum vollendeten 
25. Jahre dauern^ wenn nicht der Mflndel nach erreichtem 20. 
Lebensjahre vom Fürsten die venia aetatü erhält: die Vormund- 
schaft über ein minderjähriges Mädchen hört übrigens schon 
mit deren Verheirathung auf. Eine obrigkeitliche Einsezung 
der testamentarischen sowohl als der gesezlichen^''^ Vormünder 
scheint überall als nothwendig angenommen zu werden. Eigen- 
thümlich endlich — aber entsprechend dem Grundsaze, dass 
die Sorge für die Waisen eine öffentliche Angelegenheit sei, 
— ist dem Walachischen Gesezbuche der Gedanke^ dass 
in Ermangelung von Verwandten die Gemeindebehörde die 
Vormundschaft zu führen habe.'''® 

Was endlich das Recht des Königreichs Griechenland 
betrifft; so hatten daselbst früher verschiedene eOifia Geltung, 
welche theils aus den oben geschilderten Zuständen unter tür- 
kischer Herrschaft theils aus der Niederlassung abendländischer 
Familien namentlich auf den griechischen Inseln entstanden 
waren. Sie charakterisirten sich hauptsächlich dadurch, dass 
hie und da die Mitwirkung eines Familienrathes stattfand , die 
Mutter in Führung der Vormundschaft beschränkt erschien, 
endlich von einem Unterschiede zwischen tutela und cura nicht 
die Rede war. Wenn ausserdem die Gewohnheitsrechte den 
Termin der Grossjährigkeit zum Theil unter das 25. Jahr (auf 

14, 15, 17 oder 18 Jahre; herabgesezt hatten, so war diese 
Verschiedenheit unpraktisch geworden, seit ein Gesez vom 

15. Oktober 1836 denselben allgemein auf 21 Jahre festgestellt 



376) 1>. o' xf«p. i §. 1. 4. 1>. t' xetp. xoT. 

377) N($fi((jioc wird derjenige Vormund genannt, welcher yfiw^ifßxm, ^ 
diro Tov vdfjiov ^J di:6 t^v A6^cvTc(av ^ drei xpit^piov." 

378) „"Av ou77tv8ic Ih iTvai, yfvcxai itdi^tuKO^ 6 Bdpvixoc täv xofvo- 
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hatte."' Gegenwärtig regelt ein Gesez vom 17. August 1861 
da8 gesammte Vonnundschaftswesen.^^ 



379) Vgl. über die IBtfjia y. Maurer das GriechUche Volk I S. 148. 
254 ff. Sgonta HapeEpr. t^c 8<(AtSoc (C^ipexi^ptov) III p. 295 sqq. 

380) KaXXtyac Taifji. Mx. IV §. 229 K. — In der ersten Auflage 
(1856) beschloss den vorstehenden § der folgende — in dem neuen 
Geaeze freilich nicht beachtete — Absaz: „Eine Commission ist gegen- 
wirtig mit den Vorarbeiten zur Reform des Vormundschaftsrechts be- 
schäftigt. Sie wird sich nach der Geschichte dieses Rechts der Erkennt- 
nis« nicht verschliessen, dass die Vormundschaft naturgemäss nicht ein 
öffentliches Amt, sondern eine Familienangelegenheit und daher inner - 
kalb der Familie zu führen ist. Wo es an hiezu tauglichen Familien- 
gliedem fehlt, mag allerdings von Obrigkeitswegen für die Vormund- 
schaft gesorgt werden ; aber wenn diese in solchem Falle als öffentliches 
Amt erscheint, so ist es nur consequent, sie öffentlichen Behörden — 
etwa den Gemeindebehörden hinsichtlich der Vermögensverwaltung, 
dem Bischoff hinsichtlich der Erziehung — zu übertragen. Dabei wird 
die Commission in den Stand gesezt werden, den Fehler modemer 
Gesesbficher zu vermeiden, welche in völliger Verkennung der inneren 
Verschiedenheit zwischen obrigkeitlicher und Verwandten-Tutel Beide 
den gleichen Regeln unterwerfen: sie wird den starren Formalismus 
öffentlicher Verwaltungen und die strenge Gebundenheit und Verant- 
wortlichkeit öffentlicher Beamten auf die Verwandten-Tutel zu über- 
tragen nm so mehr Anstand nehmen, als der gegenwärtige thatsächliche 
Zustand des Vormnndschaftswesens in Griechenland dazu weder eine 
TeraohMsang noch einen Anknüpfungspunkt bietet." 
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Erster TiteL Delation der Erbschaft 

durch Gesez. 



§. 29. 

Einleitung. 

Eine Art üniversalsnccession'®^ in das Vermögen eines Ver- 
storbenen ist eine rechtliche Nothwendigkeit, weil es einer Ab- 
wickelang der vermögensrechtlichen Beziehungen desselben zu 
Dritten bedarf. Mit diesem Postnlate verträgt sich aber die 
eommnnistische Idee, den Staat als allgemeinen Erbnehmer zu 
sezen, an und fOr sich recht wohl: die Erbfolgesysteme der 
positiven Rechte haben daher noch ausserdem ihre besonderen, 
mehr oder minder eigenthttmlichen Grundlagen. Auf einer sol- 
chen besonderen Grundlage beruhte denn auch das altrömische 
Intestaterbrecht, und mit ihrer Auflösung beginnt jene Theorie 
der fiscalischen Successionen hereinzubrechen, die in dem spftr 
teren byzantinischen Rechte zum Theil eine weitere wenn auch 
modificirte Ausdehnung oder Entwickelung findet. 

Die Grundlage des altrömischen Rechts bildete in dieser 
Lehre das Recht der Familie. Ein Familienoberhaupt konnte 
allein rechtlicher Inhaber eines Vermögens sein: aber in und 
mit ihm galten die in seiner Gewalt stehenden Familieng^eder 



381) Der griechiBche Kunstaasdruck für Uniyeraalaacceasion über- 
hftiipt ist «af* h^dla oder tU 6Xd«Xi)pov Siaftox)], für die von Todeewegen 
^f^ptnrpi^Im. Ueber den Begriff von meeesno b. das ichol. in Harm. V, 
8» 55. Uebrigena wird in diesem ganzen Buche nur von der Snecession 
ia das hinterlassene Vermögen eines Freigebomen die Bede sein. 
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gewisser Massen als Mitberechtigte. ^^ Darin lag der Grund, 
dass bei seinem Tode die Lezteren, sofern sie nun selbst patres-- 
familias wurden, von selbst {ipso jure) in ihre Theilrechte ein- 
traten. 

Starb aber ein pater/amiltasy ohne dass bei seinem Tode 
irgend Jemand in seiner Gewalt gestanden hätte, so hielt man 
— vielleicht im Znsammenhange mit den aacra privata — aach 
hier noch den Begriff des Familiengntes aufrecht, und Über- 
trug ihn nur auf den weiteren Familienkreis der Agnaten. (Cut 
euus heres nee escity agnatua proximua famüiam habeto.) Zulezt 
traten die Stammesgenossen {gentilea) ein. 

Alles Gut; wer auch bei Lebzeiten der unbeschränkte recht- 
liche Inhaber desselben sein mochte, galt doch im weiteren 
Sinne als Gut der Familie oder als Gut der Gens. Von einem 
eigentlichen Erben war daher nicht die Rede, sondern nur von 
einem habere familiam. 

Als aber unter dem Einflüsse der entwickelteren Macht- 
und Yerkehrsverhältnisse Roms der enge Zusammenhalt der 
römischen Gentes nicht nur, sondern auch der alten Familien 
gelockert wurde, verlor sich jene Anschauung und man dachte 
sich das Eintreten in das Vermögen, welches bisher ein Anderer 
jezt Verstorbener besessen, als ein eigentliches Erben fremden 
Vermögens. Zugleich brachte der Prätor den neueren Begriff 
der Familie, als einer nicht allein auf der patria potestae, son- 
dern vielmehr auf natürlicher Abstammung beruhenden Verbin- 
dung zur Geltung, indem er den suis heredUms als engstem 
Familienkreise die liberi unterschob, und dem weiteren Familien« 
kreise der Agnaten die Cognatenfamilie (bis zu dem Grade, bis 
zu welchem die Cognaten im bürgerlichen Leben z. B. in Be- 
ziehung auf die Pflicht Trauer anzulegen als angehörige Ver- 
wandte in Betracht zu kommen pflegten), und zidezt die Ehe- 
gatten (bei der sogenannten freien Ehe) zur Seite stellte. 

Im Justinianischen Rechte endlich verschwindet auch die 
lezte Spur des Gedankens, dass die Familie nach ihren 
engeren oder weiteren Abstufungen zur Erbfolge berufen sei. 



382) L. 11 D. de iib. et poet. 28, 2. 
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Statt dessen hat Justinian das Princip aufgestellt, dass die 
Verwandtschaft nach der Nähe des Grades zur Inte- 
staterbfolge berechtige. Er hat nur fbr Elinder, Eltern, Ge- 
schwister und Geschwisterkinder, theils im Anschluss an das 
lltere Recht theils aus Rücksichten sogenannter Billigkeit, ver- 
sehiedene und zwar wichtige Ausnahmen gemacht, beim Mangel 
mller Verwandten aber die praetorische Berufung der Ehegatten 
zur Erbschaft, und zulezt die Succession des Fiscns in die bona 
wMcantia bestehen lassen. Man hat die betreffenden Vorschriften 
der Nov. CXLin (118) und CLVH (127) in die bekannten Verse 
gebracht: 

Descendena omnis succedit in ordine primo: 
Aseendens propior, germanuSy ßlius ejus: '®* 
Tunc latere ex uno frater^ quoque filius ejus: 
Hi cuncti in stirpes sttccedunt, in capita autem 
Juncti ascendentesy fratrum prolea quoque sola, •^ 
Denique proximior reliquorum quisqtie superstes, 

§.30. 

Recht der Ecloga. 

Es ist nicht abzusehen, wie die blosse Thatsache der Ver- 
wandtschaft nicht blos innerhalb der Grenzen, in welchen z. B. 
eine gegenseitige Alimentationspflicht oder die Pflicht für den 
Verstorbenen Traner anzulegen angenommen wird, sondern ganz 
vnbeschr&nkt selbst im entferntesten Grade einen haltbaren 
Bechtsgmnd fllr die Intestaterbfolge bilden soll. Man hätte 
daher erwarten können, dass die fernere Rechtsentwickelung 
zu einer neuen Regelung derselben auf anderer Grundlage 



383) Ob Yollbttrtiger Geschwister Kinder such dann in der zweiten 
Klisse soecediren, wenn sie blos mit Ascendenten concnrriren? Ätha- 
ns s. nC, 10 nnd Anonjmi Epit. Now. c. 352 verneinen die Frage: 
dagegen bejahen sie die Fragm. incerta Nov. CLVII [127]. (Vgl. meine 
'AWsS. p. 209. 219.) Vgl. auch noch Epanag. XXXTTI schol. d. 

804) Wie nach der Ansicht der byzantinischen Juristen, wenn bloi 
iScXf^anBu saccedireD, zu theilen ist, darüber vergl. Epanag. XXXTII 
■ehoL L — Htlpa XLVIII, 3. 10. Harm. V, 8, 15. Proch. auct 80, 81. 
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führen werde^ sei es unter Rückkehr zu dem Begriffe des 
FamilienguteS; sei es nach der Richtung hin, dass der Staat 
unter üebemahme des Nachlasses für die Abwickelung der Ver- 
mögensverhältnisse eines Verstorbenen und die Versorgung seiner 
Hinterlassenen einzutreten habe. 

Eine Spur, dass sich eine neue Rechtsbildung nach der 
lezteren Richtung hin zu entwickeln begonnen hattC; findet sich 
in einer Novelle der Kaiser Justinus und Tiberius vom 
Jahre 574. ^^ Staatsbeamte hatten angefangen, sobald Jemand 
gestorben war, den Nachlass desselben unter Siegel zu legeni 
mit anderen Worten die Ordnung jeder Universalsnccession von 
Todeswegen als eine öffentliche Angelegenheit zu behandeln. ^^ 
Aber die Kaiser verwarfen dieses Verfahren, und geboten den 
Nachlass einfach dem Erben zu überlassen. 

Den Kaisem Leo und Constantinus, welche in der 
Ecloga das Band zwischen Mann und Frau und Kindern wie- 
der fester gezogen hatten, hätte es nahe gelegen, auf dem 
ersteren Wege wiederum zu einer gesunderen Grundlage des 
Intestaterbrechts zu gelangen. Allein nur theilweise ist die 
Ecloga auf diesem Wege vorgegangen : im Allgemeinen schwankt 
sie zwischen beiden oben angedeuteten Richtungen hin und her. 

Nach der Ecloga^'' lassen sich sieben Klassen der 
Intestatsnccession unterscheiden. In der ersten succediren, 
wie nach Justianischem Rechte, die Descendenten. Wie sich 
diese Succession der Kinder modificirt, wenn der Vater stirbt, 
die Mutter aber ihn überlebt, — oder umgekehrt, — ist schon 
oben §.11 auseinandergesezt worden: dass abgefundene Kinder, 
insbesondere die verheirathete und dotirte Tochter, von der 
Succession ausgeschlossen bleiben, scheint die Ecloga als 
selbstverständlich zu betrachten. ^^ 



885) Coli. I Nov. 8. 

886) VieUeicht nm das Recht des Fiscas aaf vacanUa bona su wah- 
ren. — Uebrigens sind ähnliche Uebergriffe der Behörden auch in spa- 
terer Zeit wiederholt gerügt worden. Vgl. Coli. IV Nov. 49. 65. CoIL 
V Nov. 8. 27. 

387) Ecl. VI, 1-6. 
888) S. darüber §. 50. 
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In den folgenden Klassen ist die Ecloga noch mehr von 
dem Jostinianischen Rechte abgewichen. 

In der zweiten Klasse nemlich ruft sie Vater und Mutter 
des Verstorbenen unter Ausschluss der Geschwister. Die Ec- 
loga legt einen besonderen Nachdruck hierauf: es war zwar 
diese Abänderung des Justinianischen Rechts schon durch das 
abweichende System des ehelichen Güterrechts (§. 11) geboten^ 
aber es musste der Ecloga, weil sie überhaupt mehr Einsicht 
in das Wesen und Sinn für das Beste der Familie hat, auch 
noch geradezu als eine Unschicklichkeit erscheinen, dass in dem 
Justinianischen Rechte die eigenen Kinder den Eltern als Mit- 
erben an die Seite gestellt sind. 

In der dritten Klasse ruft die Ecloga die übrigen As- 
cendenten nach der Nähe des Grades und die voUbürtigen Ge- 
schwister: in der vierten die halbbürtigen Geschwister. Dass 
Geschwisterkinder an die Stelle ihres verstorbenen Parens ein- 
rücken und an dessen Statt in diesen beiden Klassen erben 
sollen, ist nirgends gesagt.^' 

In der fünften Klasse werden alle übrigen Verwandten 
nach der Nähe des Grades gerufen. 

In der sechsten succedirt beim Abgang aller Verwandten 
die Frau dem Manne, aber nur zur Hälfte, indem die andere 
Hälfte dem Fiscus zuftlUt. Auffallender Weise sagt die Ecloga 
nicht, dass auch der Mann der Frau in gleicher Weise succe- 
dircn solle. ••^ 



389) Die Ecloga privata aucta, die sich freilich wieder mehr 
dem Jastinianiachen Rechte nähert, Iftsst tit. VH c. 3 die Geschwiatei^ 
kinder an ihres Vaters oder ihrer Matter Stelle erben. 

390) Dagegen sagt es die Ecloga privata aucta VII, 1: tl (I 
MAz Tttiv TOio^iov o\»YYCVtt>v 9ttp(c9Ti tiji TcXtuT^aovTtf T^TC h dvijp T^^V JU- 
valxs xal f) juv)] xiv etvipa iv TcXiuta(qi 5ia(o)^ IS d&iaSirou xatd xi ^(iiov 
dXX^ouc «XTjpovofofrtDmv «rX. Aehnlich die Ecloga ad Prochiron mu- 
tata VIII, 6: &fio(aic xal i dv^p djz6 x^c irtptoua(ac x^c ^uvatxic xard xh ij- 
(uov xXi)povo(icfo«». — Die Ecloga priy. aucta II, 8 gibt auch noch die 
eigmthamliche Bestimmung, dass bei kinderlosen Ehen der Wittwer 
oder die Wittwe, die sich nicht wieder verheirathen, mit den Verwandten 
dea Tentorbenen Ehegatten zur Hälfte succediren sollen. Vgl. auch 
Eel. priy. aneta H, 15. 
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Endlich siebentens, wenn den Verstorbenen weder Ver- 
wandte noch ein Ehegatte überlebt haben, verfällt die Erbschaft 
ganz dem Fiscns. 

Auf der einen Seite also (in der ersten, zweiten, dritten 
nnd vierten Klasse) kehrt zwar die Ecloga gewisser Massen 
zu einer schärferen Begrenzung der Familienkreise znrQck, auf 
der andern Seite aber lässt sie in der sechsten Klasse den 
Fiscus eintreten, obwohl gerade hier nach dem von ihr sonst 
betonten Gemeinschaflsverhältnisse zwischen Mann und Fran 
am wenigsten eine Veranlassung zu einer Abänderung des 
Justinianischen Rechts vorlag. 

Die Intestaterbfolge der Ecloga wird noch in einer No- 
velle aus den Jahren 776—780 als praktisches Recht vorans- 
gesezt. ^^^ Aber sie verlor ihre Gültigkeit zu Ende des neunten 
Jahrhunderts mit der Restauration des Justinianischen Rechts. 

§.31. 

Späteres Recht. 

Das Prochiron*®*, die Epanagoge^®'^ und die Basili- 
ken^^ haben das unveränderte Justinianische Recht von Neuem 
sanctionirt. 

Später ist an der Intestatsuccession nur unwesentliches 
geändert worden.^** 

391) Coli. I Nov. 26. Vgl. meine Ausgabe p. 51 not. 18. 

392) Pro eh. XXX, 2-10. Iß. 

393) Epanag. XXXIII. Bemerk enswerth sind besonders die Scho- 
lien zu diesem Titel, auf welche in dem Bisherigen schon mehrfach Be- 
zug genommen worden ist. 

394) Bas 11. lib. XLV. Dieses Buch stellt zusammen Dig. XXXYIII 
6—17. Cod. VI, 18. 55—62. Nov. CXLIII (118) mit Interpolationen au« 
Nov. CLVn (127) und Stücke aus Nov. XLVII (21). VIII (36). CXLI (117). 
Ganz Veraltetes und Unpraktisches ist weggelassen. 

395) Wenn die IleTpa LIV, 6 nach anderer Ordnung succediren ISBst, 
80 wird als Grund dafür angegehen, dass der Verstorbene ein j^txoc 
(d. i. ßapßaptxou y^vou?) war: man scheint also dessen »persönliches« Recht 
als massgebend betrachtet zu haben. — Dass nach dem Mixp^v E, 29 
Geschwister und deren Kinder den Grosseltem vorgehen, ist wohl nur 
ein Versehen des Verfassers, der hier im Uebrigen sich lediglich an 
Michael Attaliata hält. 



» 
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Der Kaiser Leo der Weise verordnetet^, dass einem in 
Kriegsgefangenschaft ohne Testament Verstorbenen zunächst die 
Descendenten and Ascendenten, alsdann aber der Fiscns sncce- 
diren solle: die Seitenverwandten scheinen hier gänzlich von 
der Erbschaft ausgeschlossen zu werden. 

Der Orosskomnene Joannes^*^ von Trapeznnt bezeugt, 
dass es eine alte (— wohl auf die Ecloga^^ zurttckzuftlhrende — ) 
Gewohnheit sei, dass verheirathete und ausgestattete Töchter 
ihrem ohne Testament verstorbenen Vater mit den übrigen Ge- 
schwistern nicht succediren.^^^ 

Bedentender ist die folgende Aenderung, welche zum Theil 
ausdrücklich^^ darauf zurUckgeftlhrt wird, dass doch eigentlich 
entferntere, nicht zum engeren Familienkreise (zu den irpoar^- 
xovxeO gehörige Verwandte — sogenannte lachende Erben — 
keinen begründeten Anspruch auf den Nachlass eines Verstor- 
benen haben. Charakteristisch ist dabei, dass man darum 
noch nicht an eine Uebernahme des Nachlasses durch den Staat 
gedacht, sondern vielmehr denselben der Kirche überwiesen 
hat, damit er auf diese Weise zum Seelenheile des Erblassers 
verwendet werde. Jene Aenderung hängt zusammen mit der 
auf uraltem Rechte beruhenden* Sitte kirchlicher Feierlich- 
keiten (aw]{Aoouva)^<^>, sowie der Almosenspenden und Stiftungen 

396) CoU. II Nov. 40. 

897) Coli. IV Nov. 50. Ob dies zasammenhängt mit dem Ausschluss 
der Töchter bei der Saccession in die l^ammgttter? Vgl. §. 50. 

398) Vgl. Anm. 888. 

899) Es mag hier auch noch einer NoveUe des Alexius Comnenas 
gedacht werden (Coli. IV Nov. 20 c. 2), nach welcher Jeder, der eine 
erblose Verlassenschaft denuncirt, ein Zehntheil derselben als Belohnung 
erhält; dieselbe aber inventarisirt und dem Kaiser zur Verfügung über- 
lassen werden soll. 

400) Vgl. CoU. n Nov. 40. Coli. UI Nov. 12. Damit hängt zusammen 
die Beschränkung des Successionsrechts der Cognaten im praetorischen 
Ediete, und neuerdings wieder unter Con st an ti uns Porphyrogenitus. 
Vgl. UIp. 16, 1 1. § 8 D. unde eognaW. 1. 5 pr. D de injuria. 1. 1 §. 1 D. 
d€ lege Jui. repehind. CoU. III Nov. 8 c. 2. Nov. 18 c 4. Proch. auct. 
30, 92. Vgl. Anm. 379. 

*) Leist Gräco-Ital. Rechtsgesch. S. 34. 

401)Nov. C(133) c. 8 §.1. — Vgl. D ucan ge s.v. Tp{Ta.'Evv«Ta.T«ooapaxoöTti{. 
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für das Heil Verstorbener. Hatte es schon von Alters her als 
eine moralische nnd religiöse Pflicht des Erben gegolten, das 
Andenken an den Verstorbenen durch religiöse Handlangen 
und dergleichen zu feiern, so wurde diese Pflicht oder Last der 
Erben nunmehr durch das Gesez zu einer Succession der Kirchen 
und Klöster in den dritten Theil des Nachlasses zur Bestreitung 
des Aufwandes ftlr den Trauergottesdienst, zur Vertheilung von 
Almosen, oder auch zur eigenen Bereicherung umgewandelt. 

Die erste Spur einer solchen Bestimmung findet sich in 
einer Novelle des Kaisers Leo des Weisen *°*: wenn der Fis- 



Mittermaier Krit. Zeitscbr. f. R W. des Auslandes XU S. 430. Vgl. auch die 
Stelle aus den Constt. Apostol. im l\ivxay\xa ed. Rhalli IV p. 402. — 
Iletpa XLI, 10. LXVII, 1. — Zur Erläuterung mögen hier noch einige 
Stellen aus dem Nomokanon des Manuel Malaxus stehen: Ke^. p^'. 
riepl oht( {xera tov ddfvaxov tou dvftpturou xcEfxvouv fi.vT]fi^9vva 
tii Tdc / xal y xal fx', NixT^^öpou tou Socv^oicouXoi». "Otav dso- 
Oiiv^r^ 6 dfvBptuTTOc xal Ta^^ ei« T7)v [t-r^ripa tou y^v i^ ^? drXdalh), Tijj Tp(T|j 
if)fjL^pa dpyi^ti i^ O'kc tou vä StaXueTai xal vd ^^veTai dpa)rvtaffpL^rj xal dtxaX<$- 
iriffiog • 5id toüto Tcoioufjiev tiq '^p^"C]Q ^il^^P? ^^eiToupi^ov 8i auTOÜ. Tj Zi Iwax^ 
if)pi^pqL dp/^^ei vd ^uipi^ETai ij irXdaic toO oiufjiaTOc * fx^vov i^ xapSta {x^vci 9W9. • 
8id touto xal Iv ttj ivvc^TTj i^[^iip7. ^l'vtzat XetTOupyfa. ei; Äfe Tdc Tcaaapdxovxa ^f^fjiipac 
xal auTT) fj xapSia Xuerai * 5id tguio Y^veTai xal a6T^ T-g ^i.^^P? XeiTOupYia. Kai -^ 
Y^vTiOi; TOU dvBptunou outcu; y^verai * Iv Tf^ xotXf^ ttj; pirjTpo; autoü TiJ TpfrjQ 
fipilpqi Cwypa^eiTai if^ xapSia, ei; hi Td; Ivvia ir/^YvuTai il} adpS, xal et« t^ 
TeavapdxovTa SiaTUTiouTai t6 ßp^^po« ei; TeXefav ^r|/tv. — Kef. p^'. Flepl :coiac 
ifjpilpa; TOÜ )rpdvou $iv yivovTai fAVT^piöauva. Nixijcpöpou K<ttv- 
OTavTivouT:($Xeu);. *HS(upe icepl tü>v fxvTjpioauvtDv tt^tc apyGuot xal ^ ^- 
vovTai ' z6 5u)fiexai^fi.epov , t^v nptuTTjV ißSopidSa t^; dyiac xal (uya'XriC xcsva- 
paxooTT];, TV]v fxeydXT^v ^ßSofxdda r^; dtoxaiviv^fiou , Td; xupcoxd;, xal xd< 5c- 
oiroTtxd; iopTd; pivr^pL^ouva Siv yivovTai, f^TOi xtfXußa xal Tptodyta, xd 6i90ia y^-^ 
vovcat Tca^j^i}oia dtd tou; dicodapilvou; * t6v hk JTviXoiicov )^dvov fivi^^ovrjovtttt 
ol ^ptoTiavoi. t6 S2 vd pLVTjfiovsuwvTat fxu9rtxd>; ol xsxocfiT)pi^voi, o66i xfyt Xapiicpdv 
div IpiroSiCct 6 xavu>v. — Tou a^Tou vtxT^cpdpou xavoiv t'. Ael (i dsÄ xoü 
dvTticdo^a IniTcXelv Td Ttaoapaxoord tüiv xtxotpLT^fjiIvwv, xal fmc Tpiüv dhr9p<i>i:iuv 
6pL0Ü TeXcTv xd Teoaapaxoord, xal fi(av npDoxopiiCciv npoof opdv, xal oux lorlvdfAapxCa. 
— In dem Sy Ilabus graecar. membran. ed. Trinchera Neap. 1865 c. CXCII 
vom J. 1179 und c. CCCI vom J. 1265 werden erwähnt die Aasgaben 
birip ^'u^txTJ; oconjpia; „x^"* ^pi^av xoü IvxaftaopLOu ei; xpiT^vaxov [xMjoapa^ 
xooTÖv xal )rp^viov." 

402) Coli, n Nov. 40. -^ 8. jedoch Coli. I Nov. 36 c 1. 2, wo auch 
Bchon eine Vertheilung eines Erbtheils an die Armen vorkommt. 
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cos einem in KriegsgefangenRchaft Verstorbenen succedirt^ wird 
der dritte Theil des Nachlasses ftlr das Seelenheil desselben 
(e^c TTjV oTzkp ^uxv Si«vo(AY]v) bestimmt. Schon Constantinus 
Porphyrogenitus aber verordnet ganz allgemein ^^^, dass wenn 
Jemand ohne Testament und ohne Kinder versterbe, der dritte 
Theil seines Nachlasses der Kirche fQr die Seele desselben (t(^ 
Becp oirip TT^? To5 TeXeoToivToc »{'üZ^iO? ^^^ Verwandten aber oder 
dem Fiscas nmr zwei Dritttheile zufallen sollten. 

So kennt denn auch die Pira^^ diese Abgabe des dritten 
Theiles f&r das Seelenheil (sfc tj/ü/ixiv), wenn Seitenverwandte 
Buccediren, obwohl sie sich nicht auf jene Novelle, sondern 
lediglich auf Gewohnheit beruft, und aus der Pira hat sie 
auch Harmenopulus.^^ 

Dieselbe Succession der Kirchen und Klöster zum Zweck 
der {ivi]^6auva kehrt wieder in einem auch sonst merkwürdigen 
Beschlüsse einer unter dem Patriarchen AthanasiusimJ. 1305 
abgehaltenen Synode, welcher im darauf folgenden Jahre von 
dem Kaiser Andronicus Palaeologus gesezlich bestätigt 
worden ist^^^ Dieser Beschluss lautet in c. 1: 

»Wenn Männer oder Frauen kinderlos sterben, so soll der 
etwa fiberlebende Theil nicht auf Grund des zu fordernden 



403) Coli, ni Nov. 12. Der Inhalt dieser Novelle wird angefahrt 
von Michael Psellns (in dem Supplemente, welches Witte in Heim- 
bach 'AvM. n p. 264 herausgegeben hat) und von Balsamon ad c. 
81 6jn. Carth. im 2wt. t. xav. m p. 507. S. auch Proch. auct. XXX, 
56. Coli, in Nov. 13 c. 5 lilast ein Dritttheil (mlp Xurpou xms d{iapTt6v 
den Iv yj^9Tff di^^oCc nur dann Eukommen, wenn beim Wegfall aller 
Verwandten der Fiscus succedirt. Vgl. meine Ausgabe p. 280 not. 1. 

404) ritlpa XIV, 6. XLVm, 1. n. LIV, 10. LeEtere Stelle weist 
hin anf den Zusammenhang mit den Üblichen leztwilligen VerfÜgongen 
sa gleichem Zwecke. 

405) Harm. I, 18. 22. V, 8. 78. Sie findet sich auch in dem Rassi- 
schen Rechte des XIII Jahrhunderts (Ewers das älteste Recht der 
RoaaeB p. 326), ebenso wie in den Constit. Sicnlae I, 89 und in den 
Assise Normanne c 37 (hier auch wenn Kinder vorhanden sind). 

40Q Coli. V Nov. 26. Eine Epitome oder m^r^^ dieses S/nodal- 
beeehlnsses, welche sich in vielen HSS findet, hat herausgegeben Heim* 
bacb in seiner Ausgabe des H armen op. p. XXI sqq. 
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Sterbegeldes (aßtoiTixiov)^^ des ganzen Nachlasses beraubt wer- 
deD; weder von den fiscalischen Beamten, noch yon den Kirchen 
oder Klöstern, deren Paröken sie waren ^^^, sondern der dritte 
Theil des Nachlasses soll dem Grundherrn des Paröken (tq 
SeoKoxeta), das andere Dritttheil ftlr das Seelenheil des Ver- 
storbenen (T(i> di:eX&6vTt), und das lezte Dritttheil dem üeber- 
lebenden gegeben werden. Wenn aber auch dieser yerstorben 
ist*®*, so soll dieses Dritttheil dem Vater oder der Mutter oder 
dem Bruder*^® zukommen — oder wem sonst gesezlich ein Erb- 
recht gebürt. — Wenn aber der Verstorbene keinen der ge- 
nannten Erben hinterlässt, so soll die Hälfte dem Grundherrn ^^^ 
und die Hälfte zu ;AV72p.oouva ftlr denselben gegeben werden.« 

In c. 4 heisst es hierauf: 

»Es soll das Gesez ausser Kraft gesezt werden, wonach 
wenn Mann oder Frau mit Hinterlassung eines Kindes gestorben 
sind, und nachher das Kind*^^ stirbt, der üeberlebende die ganze 
väterliche oder mütterliche Erbschaft des Kindes erhält, und 
die Eltern des verstorbenen (Mannes oder der verstorbenen Frau) 
zu dem Verluste ihres Kindes auch noch seines Vermögens 
höchst ungerecht beraubt werden: es soll vielmehr der dritte 
Theil seiner Ausstattung zu |xvrj{j.6ouva verwendet, der dritte 
Theil den Eltern und das lezte Dritttheil dem (hinterlassenen) 
Ehegatten gegeben werden.« 

407) Der Text sagt: . . . dßfurcov, (Lc iorX xal dp(AoCövTa.c xotvoXtxTO*^- 
fitvov. Die Epitome: xadd xal dßuDtfxtov dipfioCövToic ixdIXtoav. Das dßuü- 
T{xtov wird unter den Lasten der Paröken erwähnt Coli. V Nov. 44 und 
Acta et Diplomata n pag. 342. — Desgl. auch Acta V p. 170. 174. 

408) Die Epitome sagt: o6 trapd t&v eU icapoix(av l^^vroiv a^roiic ^ xal 
ixxXT)Oiu)v xal fiovuiv. 

409) Bei Blastares und Harmonopulus heisst es: »wenn der 
Üeberlebende verstirbt«, während ich den Text so verstehe: wenn bei 
dem Tode eines Mannes oder einer Frau ein tiberlebender Ehegatte nicht 
vorhanden ist. 

410) Der Text hat ifiia^fAOvt, die Epitome dStX^tp. 

411) Nach der Epitome t{ Seoicorifqi, nach dem Texte rip Sv}|A09((p. -^ 
In Greta war dasselbe hinsichtlich des Vermögens eines viäanw, der 
Mönch wird, bestimmt. Tafel u. Thomas Urkunden 11 p. 212. 

412) Nach dem Moldauischen Gesezbuche §. 941 »vor erlang- 
tem 14. bez. 12. Jahre«. 
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Beide BeBchlüsse, — jener zugleich die besondere Sncces- 
sion in das Vermögen eines verstorbenen Paröken^^^^ dieser das 
aUgemeine Intestaterbrecht betreffend, — sind übrigens auf Grand 
der kaiserlichen Bestätigung zu praktischer Geltung gelangt, 
und werden daher yon Blastares, Harmenopulus und Ma- 
laxus auszugsweise mitgetheilt.^^^ 

§. 32. 

Neuestes Recht. 

Was das gegenwärtig geltende Intestaterbrecht in den 
Ländern griechischen Rechts betrifft, so stimmt das Moldau- 
ische Gesezbuch^'^ mit dem zulezt dargestellten byzantinischen 
Rechte fast ganz überein. Es beruft zur Succession die Ver- 
wandten nach den vier Justinianischen Klassen, dann Mann 
oder Frau, zulezt jedoch nicht den Fiscus, sondern fromme An- 
stalten (touc xotvol>c orxou?, "i^Tot TÄ S/oXeta, ti Noooxoiieia, ti 
'Op^avotpo^eia, t& Kouxtov to)v iXeoiv, xal ti Xoiiri xotvco^eX^ 
ifia). Insbesondere verpflichtet es auch noch die Erben, i&vi]- 
ytiwva ftir den Verstorbenen abhalten zu lassen ^^^ und sezt 
theil weise dafür eine bestimmte Quote, ein Viertheil oder ein 
Dritttheil aus^^^: es wiederholte^® mit geringen Aenderungen die 
Bestimmungen des c. 4 der Noyelle des Andronicus Palae- 
ologus. 

Die betreffenden Bestimmungen des Walachischen Ge- 
sezbuches^*® beruhen im Wesentlichen ebenfalls auf dem by- 



413) Da88 der zuerst angefahrte BeschlasB sich nur anf das von den 
Ornndherm beim Tode eines Paröken geforderte dßtoiTfxtov bezieht, ist 
klar. Bei Malazus ist dieser Zusammenhang etwas verwischt; die 
Grundherrn sind hier als ol xd Si^piöoia SttvepyouvTsc oder Ixtlvot 6icou xoiic 
i^Qov tic xdc irtapilac a^Td>v bezeichnet. 

414) Matth. Blast. K, 12. Harm. V, 8, 9. 95. Malaz. c. 205 
(8^ YII p. 219 sqq.) Acta et Dipiomata I p. 134. 273. II p. 378. 

415) §. 918—964. 

416) §. 964. 

417) §. 945. 962. 

418) §. 941. 

419) '!>. er M<p. Y S. 14-84. 
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zantinischeD Rechte, and unter Anderem auf der Novelle des 
Andronicus Palaeologus.^^^ Sie bieten indessen zugleich 
viel Eigenthümliches^^^y welches zam Theil auf Walachischem 
Gewohnheitsrecht zu beruhen scheint, zum Theil an das Recht 
der Ecloga erinnert, oder auch einem falschen Verständniss 
des byzantinischen Rechts seinen Ursprung verdankt. Die Ver- 
wandten werden nur bis zum achten Grade ^^^ zur Succession 
gerufen: der Mannsstamm geniesst einen Vorzug vor den weib- 
lichen Erben ^^^, besonders in Hinsicht auf das Ka|x(vt d. h. das 
Gut, von welchem die Familie den Namen trägt. Im üebrigen 
erfolgt die Succession nach sieben Klassen: zuerst werden 
die Descendenten gerufen, in zweiter Klasse die Ascendenten 
überhaupt, in dritter die vollbürtigen Geschwister und deren 
Kinder, in vierter die halbbürtigen Geschwister und deren 
Kinder, in fünfter die übrigen Verwandten, in sechster der 
überlebende Ehegatte, in siebenter endlich das Hospital oder 
der Almosenfonds (t& xoutl Ta>v iXecuv). Wenn hier das Walachi- 
sche Gesezbuch, gleich dem Moldauischen, beim Mangel an- 
derer Erben nicht dem Fiscus, sondern milden Anstalten den 
Nachlass zuspricht, so ist dies vielleicht Folge einer Ansicht, 
deren Anfänge schon oben nachgewiesen worden sind, der 
Ansicht nemlich, dass vacantia bonay als ob sie noch dem 
Verstorbenen gehörten, zum Heil seiner Seele zu verwenden 
seien. 



420) Vgl. 1>. 8' «<p. i §. 17 unter la' und §. 18 unter /. 

421) Vgl. Mittermaier Krit. Zeitschr. f. d. RW. dea Ausl. 
S. 430. 

422) Die Idee einer Beschränkung der VerwandtenBuccession seheint 
hie und da den byzantinischen Juristen vorgeschwebt zu hahen: vgL 
oben Anm. 899. Die lleTpa XLVIII, 6. XLIX, 30. LIV, 9 (und aus ihr 
Harm. V, 8, 17) hebt daher hervor, dass auch ein Verwandter des 
achten Grades succedire. Ob die Verfasser des Walachischen Ge» 
sezbuches bei jener Bestimmung hieran gedacht haben, oder vielleicht 
an das Eheverbot wegen Verwandtschaft (a^xP^ '^^^ ^' ßaOjfttfv, mag dahin 
gestellt bleiben. 

423) Weder die ausgesteuerten Töchter succediren, noch auch die 
nicht dotirten; leztere aber werden dann von den Brüdern ausgesteuert. 
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Was endlich noch das Königreich Griechenland betrifft, 
80 gilt dort als gemeines Recht, was Harm enopnlus^^^ über 
die Intestatsnccession enthält. Als besondere Rechte haben ver- 
Bchiedene Gewohnheiten Geltung ^^, die im Wesentlichen auf 
byzantinischer Grundlage ruhen. Man ist im Irrthum gewesen, 
wenn man sie bald aus türkischen Sazungen, bald aus Vene- 
tianischen Statuten und Gallischen Coutumes hat erklären wol- 
len. ^^ Nur ganz ausnahmsweise tragen einzelne Ortsrechte den 
Stempel occidentalen Ursprungs: sie werden eben deshalb bei 
dem Fortbau des griechischen Rechts kaum Berttcksichtigung 
finden. 



424) Harm. V, 8. Vgl. die trefflichen Lehrbücher des in Griechen- 
land geltenden Römischen Rechts von KaXXtyäc und IlaTrappTjY^iiouXoc, 
sowie das KXTjpovofjitxov ^o>(jLatx6v Sfxatov xaba iv iXXdSi roXiTsurrai uic6 A. X. 
Kpaaoj. *Ev *Ad^vaic 1879. Wenn man übrigens in Griechenland die 
von Härmen opu In 8 angeführte sg. Novelle des Athanasius nicht als 
Quelle des geltenden allgemeinen Rechts betrachten will, weil sie nur ein 
Sjnodalbeschlass, nicht aber ein kaiserliches Gesez sei, und Härmen o- 
palas nur in so fem als Quelle des gemeinen Rechts bestätigt sei, als er 
Geseze bjzantinischer Kaiser enthalte, so ist diese Argumentation jeden- 
falls wegen der Bestätigung durch den Kaiser Andronicus Palaeo- 
logus nicht stichhaltig. 

425) Vgl. darüber Geib Darstellung des Rechtszustandes in Grie- 
chenland S. 51 ff. V.Maurer das Griech. Volk I. S. 143 ff. Sgouta 
llapdfT. T^c BifAiSoc UI p. 282 sqq. 

426) Schon die nahe Uebereinstimmung mit dem Walachischen Rechte 
beweist das Gegentheil. — Zu Abirrungen von dem neueren byzantini- 
schen Rechte hat zuweilen Manuel Malazus Veranlassung gegeben, 
welcher in seinem Nomokanon c. 207 (in Sgouta Themis VII p. 221), 
obwohl angeblich aus Harmenopulus, das Intestaterbrecht der £c- 
loga gibt. — Zu bemerken ist noch, dass in dem UrfidKto^ p. 326 sq. in 
einer Anm. das geltende Intestaterbrecht kurz dargestellt wird: hier ist 
die Novelle des P. Athanasius oder des Kaisers Andronicus er- 
wähnt, und abweichende Gewohnheitsrechte werden näher bezeichnet 
und verdammt. 



▼. Llngenthal, Rcchtsgeschkhte. S. Anfl. 10 



Zweiter Titel. Delation der Erbschaft 

durch Testament*" 



§.33. 

Einleitung. 

Nach altrömischem Rechte galt alles VennOgen gewisser- 
massen als Familiengnt and verblieb nach dem Tode des zeit- 
weiligen Familienhanptes nothwendig der Familie. Damit yer- 
trag es sich zwar, das freie Verf&gangsrecht des Familien- 
hanptes nnter Lebenden anzuerkennen; aber undenkbar ist es, 
dass damals einem jeden zeitweiligen Inhaber eines Yermögena 
die freie Verftigung darttber auch von Todeswegen d. i. ftür die 
Zeit, wo seine Familienherrschaft zu existiren aufgehört hat, 
gestattet gewesen sein sollte. 

In der That ist auch in dem altrömischen Rechte wie yon 
der Möglichkeit, durch einen Vertrag über die Erbschaft zu be- 
stimmen, so auch von einer freien Befugniss durch Testament 
über den Nachlass zu verfügen, keinerlei Spur zu finden, ^el- 
mehr konnte eine Ausnahme von der allgemeinen gesezlichen 
Erbfolge nur durch ein Specialgesez begründet werden: ein 
Oesez und nichts Anderes ist es, wenn calatü comitiis oder im 
procinctu ein Testament gemacht wird. Daher wird — noch 



427) Der eigentliche griechiBche KnnBtausdruck für Testament Ist 
ftcaOi^xT}. Doch sind anch andere Ansdrflcke nicht ungewöhnlich: z. B. 
TtXcura^a ßouXTjmc oder ftiaTämooic oder ScaxaT^ oder Sttfta&c. So ist nnter 
der didta&€ toO ircrrptx^ou in der ütlpa U, 4 und XLIU, 11 das Testament 
des Patricins zu verstehen. 
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in den Xu Tafeln ^^ — das Testiren ansgedrflckt durch Ugare 
d. h. ein Gesez machen; daher die detestatio aacrorum*^ und 
die exheredatio*^ daher so manche Beschränkungen der testamenti 
facUo\ daher endlich der den römischen Testamenten so eigen- 
thflmliche Gesezesstyl. 

Wo es an der Möglichkeit zu einem solchen >legare€ fehlte, 
verfiel man später auf den Ausweg, noch bei Lebzeiten, wo 
Jeder, der von fremder Gewalt unabhängig ein Vermögen be- 
sass, Ober dasselbe frei zu verfügen berechtigt war, durch Man- 
cipation die familia auf einen Freund ^^ zur Vertheilung nach 
dem Tode zu übertragen. So entstand das testamentum per aes 
et libramy — testamentum genannt von der bei der Mancipation 
vorkommenden tegtatio. — Die Rechtsbeständigkeit eines solchen 
Testaments musste Anfangs allerdings grossen Zweifeln unter- 
liegen, und es mag wohl die Entstehung der inofficioei querela 
damit zusammen hängen. 

Indessen was durch Gewohnheit aufgekommen war, scheint 
späterhin eine lex publica^^^ mit einigen Modificationen aner- 
kannt zu haben. Bei dieser modificirten Gestalt des teetamen- 
tum per aes et libram war die Mancipation an den famäiae 
emtor nur noch eine blosse Formalität, während entweder die 
mOndUche Erklärung des Testators oder die Atmfamüiae emtor ^ 
dem libripena und den fünf Zeugen vorgezeigten und von den- 
selben besiegelten tabulae die eigentliche Erbeinsezung und den 
ganzen lezten Willen enthielten. 



428) UIp. XI, 14: ÜH lega$nt super peeunia tutdave stiae rei, üa 
jms e«to. 

489) GelliDB VI, 13. XV, 27. Es musste der bestehende Familien- 
nexns ausdrficklich aufgehoben werden, nm die allgemeine gesezliche 
Erbfolge anszoschliessen nnd einer Specialerbfolge Pias zu machen. 
Damit hängt wohl auch die Regel *nemo pro parte testatus pro parte in- 
testatus decedere potest* znsammen: weil jedes Testament eine Anfhebang 
des Familtennexns enthielt, konnte dann auf Grand des Lezteren nicht 
mehr ah intestato snccedirt werden. 

480) Dieser war nach Gaj. II, 108. 105 keredts loeo, nach Theo- 
phiL n, 10, 1 MSo^oc oder «Xi)povtf}ioc. 

481) Gaj. n, 104: »«eetffu/tim legem puhlieam*. Cic in Verr. I, 48t 
»aon mmus multis signis, quam e lege opcrteaL* 

10* 
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Zulezt versprach der Prätor, wenn das Testament nur 
Septem signis festium signatum war, anch abgesehen von jener 
Formalität, secundum tabulas bonoi^m possessio zu geben. 

So wnrde, was im ältesten Rechte Ausnahme war, später 
znr Regel, wenn anch manche einzelne Bestimmungen des älte- 
sten Rechts, zum Theil im Widerstreit mit den neuen Princi- 
pien, noch längere Zeit in Gültigkeit blieben. Regel war 
jezt, dass Jedermann über seinen Nachlass durch Testament 
yerf&gen könne, wenn er dabei nur gewisse Formen einhalte, 
die zur Verhtttung von üngewissheit und Fälschung f&r nöthig 
erachtet wurden. **2 

Es begreift sich leicht, dass das römische Recht zu dieser 
Regel gelangen musste, als das Bewusstsein der Familienein- 
beit schwand und die ungebundene Selbständigkeit des Indivi- 
duums in den Vordergrund trat: und zwar um so mehr, als 
das Intestaterbrecht allmählich anstatt auf ein festes Princip, 
vielmehr auf so schwankende Rücksichten allgemeiner natür- 
licher Billigkeit gegründet wurde, dass es wohl als Pflicht 
eines guten Hausvaters erscheinen mochte, die Vermögensver* 
hältnisse nach seinem Tode durch ein Testament zu ordnen. 

Wie nun jedes Princip sich zu seinen vollen Consequenzen 
zu entwickeln pflegt, so musste auch die obige Regel zu einer 
immer grösseren Erleichterung leztwilliger Verfügungen führen. 
Man würde jedoch irren, wenn man hieraus schliessen wollte^ 
dass das byzantinische Recht in seiner Fortentwickelung zur 
Anerkennung von Erbverträgen hätte gelangen müssen : gerade 
die Ungebundenheit des Individuums, welche ftlr die Begün- 
stigung der Testamente massgebend war, musste umgekehrt der 
Zulassung fesselnder Erb vertrage entgegenwirken.^^ Dagegen 



482) Theophil. 11, 10, 4: naoa M i^ ToiauxT) napa^uXax)] 5td to xo» 
xoupyfac iidav)c diirrjXXotx^at T7)v tcuv StadTjxüv ito^Tjsiv xal navTÖc aOräc xads* 
prjKv 5<$Xou. Cf. Proch. XXI, 4. £p an. XXIX, 4. Harmenop. V, 1,4. 

488) Vielleicht liegt hierin auch der tiefere Grund, warum das r5» 
mische Recht, welches in dem ursprünglichen Mancipationstestamente einer 
aucctuio pactiU'a so nahe getreten war, eine stipulatio de futwa suceemam^ 
als den guten Sitten (!) zuwiderlaufend betrachtete. Dabei ist anch das 
bjzantinische Recht stehen geblieben. Bas iL XXIX, 5, 35. Vgl. anelv 
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zeigt 8ich im byzantinischen Bechte allerdings eine Begünsti- 
gung leztwiUiger Yerftignngen theils in der Erweiterung der 
tegtamenti f actio j theils in der Erleichterung der vorgeschrie- 
benen Formalitäten. 

§. 34. 

Von dem Rechte zu testiren. 

Die Ecloga privata aucta^^^ enthält die Bestimmung^ 
dass wer nicht Verwandten, sondern Fremden sein Vermögen 
zuwende, nur über die Hälfte zu deren Gunsten testiren könne, 
die andere Hälfte aber dem Fiscus hinterlassen müsse. Von 
dieser Bestimmung findet sich in dem übrigen byzantinischen 
Bechte keine Spur.*^ 

Vielmehr zeigt sich hier die Tendenz, das Recht zu testiren 
auch solchen Personen zu gewähren, denen es noch im Justi- 
nianischen Rechte versagt war. 

So ist schon oben erwähnt worden, dass den uirggouaiotc 
eine erweiterte Befugniss zu testiren durch Sitte und Gewohn- 
heit zugestanden worden zu sein scheint. ^^ Die Epanagoge^'^ 
nimmt sogar an, dass der uiregouaioc mit Bewilligung seines * 
Vaters testiren könne, und das Testament gültig sei, wenn der 
Vater bis zum Tode des Kindes seinen Willen nicht ändere. 



BasiL XI, 1,80,91 (schol. Theod.) XLIII, 6,4. Epanag. XXXIII, 23. 
Harm. I, 9, 14 Bchol. 19. 20. 24. Eine einzelne Aaenahme (gegen 1. 15. 
C. de yaetü, Bas iL XI, 1, 76) gestattete Leo in Nov. 19. Eine Inter- 
pretation dieser Novelle gibt das schol. 2 in Basil. ed. Heimbach I 
p. 658: sie ist, wie es scheint, in HcTpa XLV, 11 ganz missverstftndlich 
wiedergegeben worden. 

434) Tit. MI c. 2. vgl. übrigens Ulpiani ftr. XX, 16. 

435) Nur in die Ecloga ad Proch. mutata VIII, 7 ist die be- 
treffende 8telle ans der Ecloga übergegangen. Man hat deshalb vielleicht 
an die Qeseze der normannischen Könige in Süditalien zu denken. 

436) Vgl. §. 20. So sagt auch die Ecl. priv. aucta tit VI in f. >ol 
tt inu£e'iotoc M toIc dbi6 xXijpovofjitac dScXf oü mpu>)^6tloiv tCc «Orouc tcpdyfiaai 
huid%u%ai ft6vavTac€ Vgl. auch Ecl. XVI, 5 not. 75. Basil. XXXV, 1, 
7 schol. IltTpa I, 7. Harm. V, 2, 7. Malazus c. 218 (B^piic VII p. 228). 

437) Epan. XXX, 1. 
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So sagt ferner die Epanagoge^^, dass der gerichtlich 
erklärte Verschwender (aacoroc) in so fem gültig testiren könne, 
als er beim Herannahen des Todes etwas fttr sein Seelenheil 
verordnen wolle. Und der Kaiser Leo der Weise hat in 
Nov. 39 noch allgemeiner bestimmt, dass der iawzog zu Gunsten 
der Seinigen, zum Besten der Armen oder freizulassender Scla- 
ven eine leztwillige Verfügung zu treffen berechtigt sei. Endlich 
hat Leo in Nov. 40^^* verordnet, dass Kriegsgefangene nicht nur 
Überhaupt sollen testiren dürfen, sondern dass ihnen dies aach 
in erleichterter Form gestattet sein soll.**^ 



Erstes Kapitel. 
Form der Testamente. 

§. 35. 

RegelmäsBige Form. 

Die regelmässige Form der Testamente bestand nach Justi- 
nianischem Rechte darin, dass der Testator in einer einheit- 
lichen Handlung entweder vor sieben Zeugen seinen lezten 
Willen mündlich erkläre, oder den sieben Zeugen einen schrift- 
lichen Aufsaz als sein Testament enthaltend vorzeige, denselben 
in ihrer Gegenwart unterschreibe und auch von ihnen unter- 
schreiben und besiegebi lasse. Kann der Testator selbst nicht 



438) Epan. XXX, 5. Diese Stelle findet sich wieder in einem Scho- 
lium zu Harm. V, 1, 15. Aehnlich das Moldauische Gesczbach 
§. 726. 

489) Zu dieser Norelle bemerkt zwar ein Scboliast, sie sei tf^cxtoc- 
Allein sie wird von Harm. V, 1, 19 als praktisch angeführt. 

440) Auch der von seinem Herrn durch Testament freigelassene 
Sdave kann nach Leo*s Nov. 37 gültig testiren^ wenn er auch noch nichts 
von dem Testamente und dem Tode des Herrn erfahren hat. (Entgegen 
der 1. 14. 15 D. de tutam. Basil. XXXV, 1, 16. Harm. V, 1, 13.) — An- 
dere Erweiterungen der UttamenH fcißtio siehe in^Ooll. II Nov. 5. 38. 
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achreiben, so mass er für sich noch einen Subscriptar^^ zu- 
ziehen. 

W&hrend die ältesten Formen der römischen Testamente 
durch die Art ihrer Entstehung nothwendig gegeben waren, so 
beroht die Justinianische Testamentsform nur auf historischen, 
und nicht auf inneren Orfinden. Daher begreift es sich leicht, 
dass theils durch die Gesezgebung theils durch Sitte und Gre- 
wohnheit bald dies bald jenes an den erwähnten Erfordernissen 
geändert worden ist. 

Was das Erfordemiss der Einheit der Handlung nach 
Ort und Zeit betrifil, so ist zwar daran zu allen Zeiten fest- 
gehalten worden. ^' Was dagegen die Anzahl der Zeugen be- 
triflft, so scheint man schon früh der Sitte *^ nachgegeben^ und 
fflnf Zeugen ftir genflgend gehalten zu haben. DieEcloga^^ 
sagt, wenn sich sieben Zeugen nicht zusammenbringen liessen, 
io sollten fanf genflgen. Ebenso lässt das Prochiron^^ nicht 
blo8 7 sondern auch 5 Sicugen allgemein zur Gültigkeit eines 
Testaments hinreichen. Auch in den Basiliken^^^ ist überall 
die Zahl 5 der 7 hinzugesezt, und der Kaiser Leo bekräftigt 
dasselbe in Nov. ^41. Diese Bestimmungen finden sich dann 
auch in den späteren Rechtsbüchem.^'' 

441) Dergleichen fUr Andere Unterschreibende heissen yiti^6yipri9xw, 
Eel. y, 2. CoU. I Nov. 27 c. 2. Vgl Marini Papiri dipl. p. 298 not. 14. 

442) VgL Ecl. V, 2. »<v bl %ül\ tij> ouxip xai(MJ>.« Pro eh. XXI, 4. 
»fMf wfi mivaicTttK.€ Epan. XXTX, 4. Harm. V, 1, 4. Ilslpa XIV, 24. 
~ Ueber die Ausnahme bei ansteckenden Krankheiten Basil. XXXV, 2, 7. 

443) Vgl. Enantiophanes ad Basil. XLV, 1, 3. Dass eine solche 
ow^^na ansaerkennen sei, dafür mochten sich die Juristen auf 1. 9. 31 C. 
de teUameiUU berufen. Vgl. Basil. ed. Heimb. m p. 545. 549. — Ueber 
die Stelle der ^oica{ n, 1 siehe meine Ausgabe 8. €9. Uebrigens spricht 
aoch die Tnriner Glosse zu den Institutionen von fQnf Zeugen. 
▼. Sayignj Gesch. des B. Bechts im Mittelalter 11 S. 448. 

444) Ecl. V, 4. Wenn die Ecloga selbst drei Zeugen hinreichend 
sein Hast, so berieht sich das wohl auf die Landbewohner. Vgl. §. 86. 
Uebrigens sest eine Novelle der Irene (Coli. I Nov. 27) das Recht der 
Eeloga als geltendes Recht voraus. 

443) Proch. XXI, 15. (Epanag. XXIX, 8. 16.) 

446) Vgl. BasiL XXXV, 1, 24. 2, 22. 

447) s. B. Harm. V, 1, 35. 
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Was die Unterschriften und Siegel der Zeugen bei einem 
schriftlichen Testament angeht, so verlangt diese bei dem schrift- 
lichen Testamente auch das spätere byzantinische Recht. **• 
Allein während nach Justinianischem Rechte, wenn ein schrift- 
liches Testament beabsichtigt worden war, dieses beim Mangel 
der Unterschriften oder der Siegel ganz ungültig war, hat der 
Kaiser Leo in Nov. 42*** verordnet, dass es gültig sein solle, 
wenn nur die Zeugen aussagen, dass die betreffende Urkunde 
das Testament des Verstorbenen sei.*^ 

Dass bei einem schriftlichen Testamente die Namen der 
Erben von dem Testator entweder mit eigener Hand ausge- 
schrieben oder den Zeugen genannt und von diesen bei der 
Subscription angemerkt werden sollten, hatte Justinian in 1. 
29 C. de testamentü verordnet, später aber in Nov. CXLV (119) 
c. 9 wieder* aufgehoben. Von dieser Aufhebung nimmt indessen 
weder Ecloga, noch Prochiron oder Epanagoge**^ Notiz: 
die Ecloga scheint vielmehr die Nov. CXLV (119) c. 9 dahin 
verstanden zu haben, dass der Testator den Namen der Erben 
auch durch einen x^ipoxP^*^^^^^^^ ^^^^ schreiben lassen dürfen. 
Das P,ro Chiron gibt den Inhalt der 1. 29 C. cit nach der 
unvollständigen Relation des Theophilus^' wieder, und die 
späteren Rechtsbücher reproduciren meist die Stelle des Pro- 
chiron.*^* 



448) Ecl. y, 2. Proch. XXI, 4 sqq. Epanag. XXIX, 4 sqq. Basil. 
XXXV, 1 passim. Harm. V, 1, 4. 

449) Diese Novelle dürfte in einem gewissen Zasammenhange stehen 
mit dem, was der Scholiast der Epanagoge zu tit. XXXn schol. f. 
monirt batte. 

460) Harm. V, 1, 6. 

451) Ecl. V, 2. Proch. XXI, 4. Epanag. XXIX, 4. Wie sich das 
Recht der Basiliken verhielt, ist unklar. In den uns erhaltenen Stocken 
der Basiliken fehlt die eine wie die andere Stelle. 

452) Vgl. Anm. 441. 

453) Theoph. 11, 10, 4. — Vgl. auch Proch. XXV, 5. 

454) So z. B. Harm. V, 1, 4. — Ueber die mystischen Testamente 
(deren Inhalt den Zeugen nicht bekannt gemacht wird), und die damit 
zusammenhängende Lehre von den Testamenten der Frauen, der Schrift- 
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§. 36. 

Besondere Formen. 

Neben der regelmässigen Form der Testamente kommen 
im Justinianischen fiechte noch einige Aasnahmeformen vor. 
Es gehören dahin: 

1. Das testamentum principi vel judici oblatum, 
— 1. 19 C. de testamentis^^ Diese Stelle ist zwar in die Ba- 
siliken^^ aufgenommen; allein da der Originaltext verloren 
gegangen ist, so bleibt bei der Beschaffenheit der ans dem 
Tipncitns überlieferten Notiz wenigstens das zweifelhaft ^^^^ 
ob das gerichtliche Testament im Gebrauche geblieben ist. 
In der Ecloga, dem Prochiron und derEpanagoge findet 
sich eben so wenig eine Spur davon als in der Pira, dem 
H arme no pul US und anderen Rechtsbttchern. Und wenn man 
in einer Novelle des Kaisers L e o ^^^ eine Bestäti^ng des ge- 
richtlichen Testaments zu finden geglaubt hat, so hat man über- 
sehen, dass sich dieselbe vielmehr auf die Eröffnung der Testa- 
mente bezieht. 

2* Das testainentum militis, — Auch von den Testa- 
menten der Soldaten ist in den drei kaiserlichen Rechtscom- 



onkandigen and der Blinden ist zu vergleichen Ecl. V, 2. Pro eh. XXI, 
9. 15. Epmn. XXIX, 10, 16. Basil. XXXV, 2, 16. 3, 8. Coli H Nov. 
69. Harm. V, 1, 20-22. 35. Mich. Attal. tit. XXUI (Leunclavio 
32). Mticftfv M, 35. — Ein mystisches Testament vom J. 1093 in Acta 
VI p. 81. Ebenda p. 229 findet sich ein anscheinend holographes Te- 
stament vom J. 1272. Vgl. auch ebenda IV p. 74. — Eigenthümlich ist 
Epitome 29, 46. 

455) Vgl. meine 'AvMora p. 181. Die 1. 18 C. ibid. verstehen die 
Griechen richtiger nicht von der Anfertigung, sondern von der Eröffnung 
eine« Testaments. 

456) Basil. XXXV, 2, 15. 

457) Dass ein tetiamefUum principi obiaium vorkommenden Falls 
stsia ab gültig betrachtet wurde, ist um so weniger sweifelhaft, als die 
Kaiser io ihrer Machtvollkommenheit sogar imperfecte lezte Willen be- 
stätigt haben. Coli. IV Nov. 17. 19. 

458) CoU. II Nov. 44. Vgl. %. 38. Coli. H Nov. 41 im Eingang deutet 
omgekdirt darauf hin, dass damab Testamente ohne Zeugen, wie die 
gcricfatliehen, unbekannt waren. Zu erwfthnen ist hier eine Stelle der 
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pendien nirgends die Rede.^^' Aber in den Basiliken handelt 
lib. XXXV tit. 21 davon, und es gedenken derselben Psellns 
und Harmenopnlns.^^ — Die Privilegien der Soldaten waren 
analog auch auf diejenigen ausgedehnt worden, welche sich, 
ohne Soldaten zu sein, vorübergehend auf dem Eriegsschauplaze 
befinden und daselbst sterben. ^^^ In der Ecloga^^^ ist diese 
Ausdehnung mit einigen Modificationen bestätigt. Es soll danach 
der im Kriege verwundete Nichtsoldat (6 h itoXsf&cp ir^^elc) 
und der auf Seisen Befindliche (6 h oStp**^ icspiiraxav) vor drei 
oder zwei glaubwürdigen Zeugen testiren können, sobald er 
sein Ende herannahen fühlt. Diese Bestimmung ist in das 
Prochiron***, und daraus in die Basiliken**^ übergegangen, 
und findet sich in den meisten Rechtsbüchem. ^^ 

3. Das testamentum ruri conditum. Zur Erleich- 
terung für diejenigen, welche sich auf dem Lande aufhalten 
und dort ihr Testament machen, hatte Justinian in 1. 31 C. de 
teatamentü^^'^ die Zeugenzahl für den Nothfall auf fünf herab- 



Epitome ad Proch. mnt. XXII, 23: 'Ort xal ol ^ppvitc xal ol npa- 
TT]7ol ^peuioToOot Touc xatd ywpav (xdptupac xal o^payttfidc icapaic^fimtv xoU 
liaXouai 5tat{&ea&ai. (1. 22 D. de testihns.) 

459) Wohl darum, weil sie überhaupt nur das allgemeine Recht in 
seinen Hauptgrundzügen darzustellen bestimmt waren. S. jedoch Ecl. 
XVI, 1. 

460) Psellus V. 240. Harm. V, 1, 87. 38. 

461) 1. 44 D. de test mü, »si in hostico deprehendantur, tU iiUe de- 
eedant* 

462) Ecl. V, 8. 

468) P. Faber hat ^v Laxixi^ emendiren wollen: ygl. *0 icp<Sx< vtffjioc 
p. 128 not. 45. Die HSS sind sämmtlich gegen diese Emendation. Nach 
Coli. II Nov. 41 sollen aber in der Basilischen Oesezgebung, also auch 
im Prochirou, für Testamente ^v 68o»top{atc fünf Zeugen gesezt ge- 
wesen sein, wonach es scheinen möchte, als ob im Proch. XXI, 16 h 
6((p TcepiiraTwv nicht gestanden haben könnte. 

464) Proch. XXI, 16 (ygl. daselbst not 47). Ebenso in der Epan. 
XXIX, 17. 

465) Basil. XXXV, 3, 18. Die Basiliken geben übrigens aassar 
dem auch die 1. 44 D. cit. in lib. XXXV tit. 21 c. 87 wieder. 

466) So noch in Harm. V, 1, 36. 

467) Vgl. meine 'Av<x9. p. 182. 
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gesezty und wenn die Zeugen des Schreibens unkundig seien, 
bei einem schriftlichen Testamente die Unterschrift derselben 
erlassen, vorausgesezt, dass der Testator die Zeugen mit dem 
Inhalte seines lezten Willens bekannt mache. Nachdem aber 
bei allen Testamenten die Zeugenzahl von sieben auf fünf 
berabgesezt war (§. 35), scheint das Gewohnheitsrecht auch 
für das auf dem Lande gemachte Testament die erforderliche 
2Seugenzahl verhältnissmässig um zwei gemindert zu haben. 
Dies bestätigt die Ecloga^®, indem sie auch drei Zeugen ge- 
niigen lässt: und dasselbe wird anerkannt in einer Novelle der 
Irene. ^^^ Auch die Epanagoge^^® lässt auf dem Lande drei 
SSeugen genflgen. In die Basiliken ist trozdem die 1. 31 C. 
cit. mit ihren fünf Zeugen aufgenommen worden, und es ent- 
stand nun die Frage, ob und in wie fern nunmehr die Landbe- 
wohner (drypoixot) noch privilegirt seien. *'^ Dies veranlasste den 
Kaiser Leo den Weisen^''' zu verordnen, dass zwar in den 
Städten ftnf, auf fieisen aber, auf dem Lande und in gering 
bevölkerten Gegenden nur drei Zeugen nöthig sein sollten. 
Von dieser Bestimmung wissen zwar die Pira^''^ und Harme- 
nopulus nichts: aber Michael Attaliata gedenkt ihrer, und 
nach ihm das Mixp6v.^^^ 



468) Ecl. V, 4. Die Ecloga IV, 1 scheint überhaupt von dem 
Gmiidgedanken auszagehen, dass cCc T(Sirouc 2p^fi.ouc xal (it) cOptvxofAivou 
Tou ijitpou Twv c' drei Zeugen für aUe schriftliche Urkunden genügen 
■ollen. 

469) CoU. I Nov. 27. 

470) Epan. XXIX, 16 enthält einen dahin gehenden Zusas zu P roch. 
XXI, 15. 

471) Basil. ed. Heimb. III p. 549. Den Zweifel berührt auch Leo 
in Coli. II Nov. 41 pr. — Die Epit. ad Proch. mut. XXI, 84 inter- 
polirt die Stelle der Basiliken folgender Massen: AI diaOf^xat al iv 

ow^tttov dvtl vtffAOu dc^tf(Acda. hau t' fidprupcc dpxoOoiv ^ f\ 

473) Coli. 11 Nov. 41. In Nov. 48 kommt er noch einmal darauf 
sorftck. In Nov. 40 war bereits dem aly^dkwto^ vor drei 2^ngen zu 
tettiren gestattet worden. 

478) Vgl. nilpa XIV, 6, 28. 

474) Mich. Att XXIU. Mtxp<$v M, 88, 84. 
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§. 37. 

Codicille. 

Ausser den Testamenten^^^ kennt das Justinianische Recht 
auch noch Codicille, in denen alle anderen leztwilligen Anord- 
nungeU; nur keine Erbeinsezungen noch Enterbungen angeord- 
net werden können. Sie erfordern geringere Förmlichkeiten: 
die gleichzeitige Zuziehung von fünf Zeugen, bei schriftlichen 
die Unterschrift (nicht auch Besiegelung) des Testators und der 
Zeugen. 

Diese Codicille kennt die Ecloga nicht ^^®; das Pro Chi- 
ron aber handelt davon tit. XXIX, ohne jedoch einer Form 
zu erwähnen. Die Epanagoge (tit. XXIX c. 19—29) hält 
auch Substitutionen^''^ fQr zulässig in Codicillen, und verlangt 
für Leztere die schriftliche Abfassung und die Unterschrift von 
fOnf Zeugen.^^^ Michael Attaliata, das Mixpov xaxd 
otoi^siov, Blastares und Harmenopulus^^* gedenken 
ebenfalls der Codicille und der fünf Zeugen, welche die lezte 
Willensäusserung gleichzeitig hören müssen: das Erfordemiss 
der schriftlichen Form und der Zeugenunterschrift erwähnen sie 
nicht. ^^ Dass Codicille vor ftinf Zeugen eigentlich alle Bedeutung 

475) Ueber das fideicommisaum heredi praesenti injunctum (1. ult. C. 
de fcc.) vgl. Ecl. VI, 12. Epit. ad Proch. mut. XXX, 5: *E<£v xi« 
T(j) ihiv^ xXT]povd(xq) {5(xü)c imx^i^-^ piapTupujv \l\ iraptfvToav diioxaTa9t^oa{ Ttvt 
ir. T^^ ihioLZ 7C(ptoua{ac i^ Su>9Ct irpdyfiara, xal dicatto'jftevoc 6 xX72povtf{jios dp« 
vctxat, dpLv6T(o 6 xXY)pov($(jLOc, (uc oux ^icctpfliin) napd toO TcXeun^oavroc ix t^c 
unooxdotuic diroxGExaoT^aaf Tt Ttp C^touvti, Tcpdttpov toü C^jToOvtoc xaTadt{xivou 
x6v i:p6 (1. Ttcpl) irctfitia^ X^^ov. 

476) Eben so wenig Coli. I. Nov. 27. 

477) Nach Justin ian's Nov. CLXV (159). Vgl. Theod. Breviar. 
Nov. 159 c. 2. Auch die Epit. ad Proch. mut. XXIX, 12 sagt: Kai 
iv x(u^txiXX«f> ((Sorai uicoxaTdoxaotc. 

478) Die Basiliken handeln von Codicillen lib. XXXV. Dieses 
Buch ist leider weder vollständig noch mit Schollen erhalten. Eine 
interessante ipfOTantfxpiotc des Theodorns s. in meinen 'AvM. 
p. XXXVL 

479) Mich. Att. tit. XXIV (bei Leuncl. tit. 85). Mtxptfv K, 15 
—18. Blast E, 38. Harm. V, 7. 

480) Beispiel eines solchen Codicills aus dem Jahre 1093 in Acta 
VI p. 85. 
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rerloren hatten und ein überflüssiges Rechtsinstitat geworden 
waren in Folge der Vorschriften, welche Leo in Nov. 41 und 
42 über die Form der Testamente gegeben hatte (§. 35. 36), 
— dies scheint die spätere byzantinische Jurisprudenz nicht 
Uar erkannt zu haben. 

§. 38. 

EröffnnDg des Testaments. 

Als die lex Julia de vicesima hereditatum eine von Erb- 
schaften und Vermächtnissen zu entrichtende Abgabe einfbhrte, 
schrieb sie zugleich damit sich Niemand dieser Abgabe ent- 
ziehen könne im Interesse des Aerariums vor, dass ein jedes 
Testament innerhalb kurzer Frist nach dem Tode des Testators 
der Obrigkeit insinuirt und vor ihr eröfinet werden müsse. Auch 
nachher als die vicesima wieder abgeschafft worden war, blieb 
die obrigkeitliche ErOfinung leztwilliger Verfügungen ( — in 
Konstantinopel bei dem Magister census^^^ — ) fiechtens; 
was früher im Interesse des Staatsschazes , geschah jezt im 
Interesse der testamentarischen Succession überhaupt.^^^ 

Die Competenz des Magiatei* censua war, nachdem die Apertur 
mit dem Steuerwesen nichts mehr zu thun hatte, zur Anomalie 
geworden: sie ging nach Justinian auf den Quaestor über.^^ 
Der Kaiser Leo der Weise verordnete später in Nov. 44, 
dass die Eröffnung und Beglaubigung der Testamente in der 



481) 1. 40 C. i/e epiic. et der. 1. 18. 23 C. de testam. 

482) Das »$i)(i.oa(qi oufjicp^pti« (1. 5 D. test, quemadm. aperiantur, Basil. 
XXXV, 6, 5) hat einen doppelten Sinn. — Obwohl die Eeloga der 
gerichtlichen Eröffnung der Testamente nicht gedenkt, so scheint die- 
selbe doch nach Coli. IT Nov. 44 unausgesezt statt gefunden zu haben. 

488) Vielleicht weil er über v^Moxoypa^lai zu erkennen hatte Nov. 
XGIX (80) c. 7. S. unten §. 88. Vgl. über diese Veränderung der Com- 
petenz Coli. II Nov. 44, Coli. III Nov. 7 c. 2, Help a XIV, 11. — Die 
Anm. 481 angeführten Stellen des Codex sind daher nicht in die Ba- 
siliken aufgenommen worden. ^ In der Ecl. lib. I— X Basil. findet 
sich Hb. IX tit 1 folgende Stelle: »ifpd^Ji tIc xXrjpovtfjAOc i>t StaBilJx{) %a\ 
«po«0(A(9ac aC»T)]v de t6v xota^orcopa ^C^xct n/Jv tc Sta9VJxi]v dvoiy^vat %a\ a6t6v 
TtWodot fv vofiiQ xmv xXT^povopitafaiv KpayfidTuiv xtX.« 



158 

Hauptstadt nicht allein, wie bis dahin, bei dem Quaestor, son- 
dern auch bei andern Magistraten (touc p.aiftarpouc xal itaTptxtooc 
xal tiv T^c TToXecDC lirapj^ov xal xooc aXXooc, o? iicl täv xptaEwv 
xa&eon^xaoi), in den Provinzen aber bei den dortigen Behörden 
(ot orpa-nQYol xal ol xaft' kxdarqv ^Trap^tav xptxal) erfolgen solle, 
üeber das bei der Eröffnung (avoigic, avaofpa^topidc) von 
Obrigkeitswegen einzuhaltende Verfahren, welches besonders 
die Feststellung der Aechtheit des Testaments oder des Beweises 
desselben (ßsßaicoat;) bezweckte, enthalten die Quellen ^^ nur 
mangelhafte Angaben, und nur solche, die sich auf schriftliche 
Privattestamente beziehen. (Indessen scheint auch bei mttnd- 
lichen Testamenten eine gerichtliche Constatirung ihrer Existenz 
und ihres Inhalts stattgefunden zu haben.) ^^ 

§. 39. 

Neaestes Becbt. 

Es ist schon oben^^® darauf hingewiesen worden, dass in 
dem ältesten römischen Rechte die Form der Testamente etwas 
Wesentliches war: Testamente waren eine Ausnahme ron der 
Segel, und die Möglichkeit einer solchen Ausnahme beruhte 
allein auf der Form des lezten Willens. Anders im späteren 
römischen Rechte, welches das Princip hat, dass ein Jeder frei 
testiren kann, und in aller Weise die Testamente begünstigt. 
Hiemit stand in der That das Erfordemiss einer unumgänglich 



484) Big. XXIX, 8. Cod. VI, 32. Coli. I Nov. 27. Bas iL XXXV, 6 

(reititut.). --^ Die Epit. ad Proch. mut. tit. XXII enthält noch folgende 
in den Basiliken zu restituirende Stellen: x\ 'Edv direort fiapTuc, ic^icrrat 

d&txov Y^p iaxi^ iiriCi^fittSv xivi ^tv^a^t t6 ßiov ö^{xiov. — xa', *Edv dico- 
XtpiirdlvQovTat ol pidptupcc [xal] dvaYxatdv lortv aOr^v [dvoty^vat], 6 dp^cuv mcp«- 
oxcudoet icap(SvT(uv dvSpüiv K^uiroXi^nrcuv dvoty^vai, xal fircd tö ypa^^vai xal 
dvoTvcuad^vai icdXtv dvao^paY^CETat did tou dp^ovroc, xal ic^pnirrat ^irou doi ol 
(idpTupec c^C t6 irnfvcüvat xdc (S(ac o^paylSac. 

485) CoU. II Nov. 43: »^ 5& x^c dypd^ou (sc. x*^pa>otc) ht t4> t' fidptupac 
ouvopioXoitjaat xtX.« — Das Wenige, was die späteren byzantinischen 
Geseze nnd Rechtsbücher bieten, findet sich in Coli. 11 Nov. 82, Coli. HI 
Nov. 7 c. 2, und in der IltTpa XIV, 8. 5. 7. 11. 15. 21. Harm. V, 1, 7, 

486) Vgl. §. 35. 
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nöthigen Form in innerem Widersprach: denn sie wirkte wie 
eine nicht beabsichtigte Beschränkung der Freiheit des Testirens. 
Man h&tte jezt nicht mehr auf irgend eine ( — wenn auch noch 
80 sehr erleichterte — ) Form als auf ein esaentiale des Testa- 
ments, sondern vielmehr nur noch darauf Rücksicht nehmen 
sollen, dass nach dem Tode des Testators ein genfigender Be- 
weis, dass dies oder jenes sein lezter Wille wirklich gewesen, 
durch Urkunden, Zeugen oder Eid von den Betheiligten geführt 
werden könne. Die Form hätte nur noch als ein Mittel zum Zweck 
des künftigen Beweises betrachtet werden sollen : ein Mehreres 
folgt nicht aus dem Nüzlichkeitsgrunde,^^ welcher als Veran- 
lassong zur Beibehaltung und Einfahrung der Testamentsformen 
angegeben wird. 

Dass es im Sinne des neuen Princips eigentlich nur noch 
auf den Beweis und nicht mehr auf die Form des Testaments 
ankomme, dieser Gedanke hat den Verordnungen des Kaisers 
Leo des Weisen (Nov. 41-— 43) zum Grunde gelegen. Aber 
er ist weder von ihm selbst folgerecht durchgeführt, noch auch 
Ton den späteren Juristen richtig erkannt worden. So blieb 
das bjzantinische Recht in undeutlicher Entwickelung bis zum 
Untergänge des griechischen Reichs. 

Unter der türkischen Herrschaft hat, wie aus einzelnen 
Spuren*^ gefolgert werden kann, vielmehr eine Vernachlässigung 
und missverständliche Anwendung als eine Fortbildung der Vor- 
schriften des byzantinischen Rechts statt gehabt.^®* Wenn an 
einigen Orten ein Testament vor dem Beichtvater und zwei 
Zeugen üblich geworden zu sein scheint, so darf dies nicht ab 
eine sich bildende selbständige griechische Gewohnheit be- 
traebtet werden; es ist nichts Anderes als das testamentum eoram 
parocho et duobus tutibua des kanonischen Rechts der römischen 
Kirebei und scheint nur theilweise dort in Anwendung ge- 



487) i. 83 Anm. 432. 

488) Malaznt c S17 (in Sgouta Themis VII p. 227). 

488) Hia md da scheint sogar ein holographes (antographiflches) 
Taitaaent ala gtlltig betrachtet worden an sein. v. Manrer d. griech. 
Volk I 8. 141 II. 8.4e8. Oeib Darstellong 8. 57. 
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kommen zu sein, wo lateinische Herrschaft und römisch-katho- 
lische Bevölkerung ihren Einfluss übte.-^^ In dem Pedalion 
wenigstens y welches im Anhange ^^^ ein Testamentsformular 
mittheilt und in einer Anmerkung dazu aus Harmenopnlns 
das Nöthigste über Testamente beibringt^ ist von einem Testa- 
mente vor dem Beichtvater nirgends die Rede. 

Was das neueste Recht betrifft^ so handelt 

1. das Moldauische Gesezbuch^^^ von der regelmässigen 
Form der Testamente §. 738 — 750. Es erklärt für gültig: 
holographe Testamente, schriftliche Testamente vor mindestens 
drei Zeugen, mündliche vor ftinf*^' Zeugen, gerichtliche. Für 
Testamente auf Schiffen ^^^ oder zur Zeit ansteckender Krank- 
heiten genügen zwei Zeugen (§. 755. 756); sie verlieren aber 
sechs Monate nach Beendigung der Schifffahrt oder der Pest 
ihre Gültigkeit (§. 757). Für Codicille ist dieselbe Form, wie 
für Testamente, erforderlich (§. 744. 759): es ist also weiter 
kein juristischer Unterschied zwischen Beiden. 

2. Das Walachische Gesezbuch^*^ erkennt das holo- 
graphe Testament als gültig an, ebenso ein von dem Testator 
unterschriebenes und von dem Geistlichen des Orts oder dem 
Gericht oder drei Zeugen bezeugtes Testament. Auch Codi- 
cille ^^^ können nur in diesen Formen gemacht werden. 

3. Im Königreich Griechenland gilt ein Gesez vom 
11. Februar 1830, welches noch weniger, als das Walachi- 
sche Gesezbucfa, dem byzantinischen Rechte verwandt ist. 



490) Vgl. V. Maurer a. a. 0. Ebptn^piov m p. 314, 322. IV p. 380. 

491) S. 526 f. 

492) Die TeBtamentsmündigkeit wird in diesem Gesezbuche auf 20 
bez. 18 Jahre festgesezt (§. 727). Bemerkenswerth ist auch §. 752: 
^£p.icoS{CovTai vdt fAapTupi^aiuotv tU 8ta^XT]v ^lortavoO ol iTcp(S9p7}axoi. 

493) Die Coli. II Nov. 42, welche drei Zeugen genügen laset, scheint 
man nur auf schriftliche Testamente bezogen zu haben. 

494) Es erscheint hier das Testament des iv 6$^ Tccpiicardiv in modi- 
ficirter Gestalt. 

495) !>. r xe<p. Y §- 26. — Die Testamentsmttndigkeit tritt nach 
§. 27 mit dem 20. Jahre ein. 

496) §. 38. Sie heissen hier napdypaiL^a, 
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vielmehr nach italienischen Mastern entworfen sein soll. Das- 
selbe kennt ein öffentliches, von einem Notar vor drei Zeu- 
gen aafgenonunenes Testament; ein mystisches vom Testator 
geschriebenes oder doch unterschriebenes und dem Notar zur 
Aufbewahrung übergebenes Testament; ein holographes unter 
den Papieren des Verstorbenen vorgefundenes Testament; ein 
mflndliches, welches jedoch nur auf dem Todesbette vor fünf 
Zeugen gemacht werden kann; endlich besondere Testaments- 
formen f&r Soldaten, für Pestzeiten und bei Seereisen.^*^ 



Zweites KapiteL 
Inhalt der Testamente. 

§. 40. 

Erbeinsezung and Testamentsezecatoren. 

Nach dem ältesten römischen Rechte war der wesentlichste 
Inhalt der Testamente die Erbeinsezung: ohne eine gültige und 
wirksame Erbeinsezung galt kein Testament.^*^ Allmählich 
worden auch Codicille als gültige leztwillige Verf&gungen an- 
erkannt, welche keine Erbeinsezung enthielten; theils als Er- 
gänzung eines Testaments, theils als bindend ftir die Intestaterben. 
Nachdem die Form dieser Codicille und der Testamente in dem 
späteren byzantinischen Rechte ausgeglichen worden war (§. 37), 
konnte die Erbeinsezung (Ivcnaotc) in keiner Weise mehr als 
wesentlicher Bestandtheil eines lezten Willens ^^ erscheinen. 



497) V. Maurer das griech. Volk I S. 582. III S. 170 ff. Eine gate 
Dantellong und Kritik dieses geltenden Testamentsrechts gibt KaXXi- 
7dc *P«»|i>. A{x. V p. 208 sqq. Von Codicillen weiss jenes Gesez nichts, 
▼^ KaXXtTdc V p. 292. 

498) Weil •netno pro parte teitaius pro parte inteitaius decedere poteet.* 
VgL §. 38. (Bei dem teetamenium per aes ei libram in seiner iütesten 
Form ist es denkbar, dass in dem Testamente selbst £rbeinsezangen 
aicbt nothwendig enthalten au sein brauchten.) 

499) Beispiele eines Testaments ohne Erbeinseanngen in Dtlpa 
XIV, 10. XXXVni, 14. 

T. LiBganthal, RMhtaffMGhiebta. 3. Aufl. H 
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Aber sie hat auch noch in anderer Hinsicht von ihrer 
Bedeutung verloren. 

Nach dem römischen Rechte war es recht eigentlich Pflicht 
des Erben, den Willen des Erblassers seinem ganzen Umfange 
nach in Vollzug zu sezen. Er konnte dazu erforderlichen Falls 
durch die Miterben, Yermächtnissnehmer u. s. w. angehalten 
werden; die betreffenden Vorschriften sind von Justinian in 
Nov. IX (1) zusammengefasst und verstärkt worden, und werden 
noch in der Ecloga^^ mit einigen Modificationen wiederholt 

Dagegen erscheint es in dem späteren byzantinischen Rechte 
als vorherrschende Sitte, dass der Erblasser besondere Voll- 
strecker seines lezten Willens ernennt. Sie heissen vorzugs- 
weise °®^ iTTtipoiroi, und unterscheiden sich von Erben oder Ver- 
mächtnissnehmern, die mit der Restitution der Erbschaft an 
Andere oder mit anderen Auflagen belastet sind, dadurch, dass 
sie die Falcidia itlr sich abzuziehen nicht berechtigt sind. 

Spuren solcher »Testamentsexecutorenc kommen schon im 
älteren römischen Rechte in verschiedener Gestalt vor.^^ Erst 
unter den christlichen Kaisern aber wurde es immer häufiger, 
zu religiösen und Wohlthätigkeitszwecken entweder das ganze 
Vermögen oder Theile desselben auszusezen, und mit der Aus- 
führung dieser leztwilligen Verfügungen besondere Execntoren 
zu beauftragen.^^^ (Man scheint dem Erben nicht recht getränt 



500) Ecl. V, 7. — S. unten §. 47. 

501) Für tutor scheint der Ausdruck initpoim^ in der späteren Zeit 
im gewöhnlichen Leben fast ausser Gebrauch gekommen zu sein. Schon 
die Ecloga tit. VII zieht den Ausdruck xouprftujp allgemein vor: s. je- 
doch tit. n c. 11. Der alte Scholiast zur Epanag. tit IX schol. a untei^ 
scheidet die nptpr^v £iriTpo;rT) (die tutda) von der vOv Xe^cix^vi) iiarpoir^. 
(Vgl. auch Coli. II Nov. 68.) Daher bei den byzantinischen Juristen die 
vielfach missverständliche Anwendung der für die Tutoren geltenden 
Vorschriften auf diese neuen iTzk^onou Vgl. IleTpa XVI, 5. 9. XXTT^ 
3 in f. 

502) L. 17 pr. 1. 88 §. 1 D. de UgcUis ü. 1. 78 §. 1 D. ad 8e, TrebttL 
1. 12 in f. 1. 13 D. mandati. 

503) L. 28. 48. C. de episc. et der. Nov. CLI (131) c. 11. Dass übrigens 
die Sitte für die t{;uyixd zu sorgen sogar für den Fall, dass Jemand ohne 
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zn haben; dass ihm das Seelenheil des Testators besonders am 
Herzen h'egen werde.) Später wurde es sogar gebräuchlich, 
dergleichen Vollstrecker des lezten Willens mit der Auszahlung 
anderer Legate und selbst mit der Yertheilung des Nachlasses 
unter die Erben zu beauftragen. In dieser Ausdehnung finden 
sich die iirttponoi in dem späteren byzantinischen Rechte, ob- 
wohl die Erinnerung an den Ursprung des Instituts noch über- 

aU durchblickt.»«* 

Die Bestimmungen, welche die Quellen Ober diese iirttpoitoi 

enthalten, sind folgende: 

1. Es wird entweder nur ein iizizpoizoq, oder es werden 
deren mehrere ernannt.»«^ Sie werden bald nur zur Besorgung 
einzelner Aufträge, bald aber auch zur Verwaltung und Ver- 
wendung des ganzen Nachlasses von dem Erblasser bestellt.^* 
Auch Mönche und Geistliche, obwohl denselben die Uebernahme 
einer Vormundschaft untersagt ist, können zur Uebernahme einer 
solchen ditixpon)] berufen werden.*^^ 

2. Den Notherben kann durch die Einsezung einer iuixpoic^ 
ihr Becht nicht verkümmert werden:^® im Uebrigen aber schliesst 
die testamentarische Bestellung eines i7r(xpoiroc die Intestaterben 
aufl.*^ 



Testament verstarb, Ton Einfluss wurde, ist bereits oben §.31 ausge- 
führt worden. — Die v^(xoi t&v ^fArjpiTwv e. 42 verbieten die liatpoin] und 
vindiciren die Verwaltung dem König. Boissonade 'A\ixl, V p. 100. 

504) Epanag. tit IX schol. a: »iniTpoir^c . . (bc iirl x6 nXeTorov x^c 
Twj xcXcux^aavxoc iccptouaCac cic c{»otß(7c ahiai StavofjL^c«« Coli. IV Nov. 66 
c. 7 »^xpomxal xotaOxat Siotxi^acic xal tiz cOoeßelc a^xfac Siavofi.a(.« Weiter 
faset den Begriff der Kaiser Leo in Coli. II Nov. 68 »imx^6no\}z . . ^9otc 
oi xiv ß{ov ^TroXtfAir^ovxec» XP'')^^^^ ^^P^ a{>xu)v tmoXi^^'catv ir:\ xoüxo irpoxpe- 
r^pcvot, (taxd^eu, al ncpl xü)v imtfvxcuv ^peoav icpayiA^xiov, ^j^ctpfCouai xal xcuv 
fAcxd x^v £x87jfA{av moxeuouot x^v &io{x7)otv.« Vgl. auch Mich. Attal. in 
JO& n p. 82. 

505) HcTpa XVI, 5. 

506) Hcfpa XVI, 9. 

507) Epanag. tit. IX schol. a. Coli. 11 Nov. 68. Epan. aucta 
VII 13. Balsam on ad Nomoc. VIII, 13 und ad syn. Carthag. c. 3. 
Aristenus ibid. Harm. V, 12. 23. 

508) flcTpa XLI, 9. LXVII, 8. S. jedoch auch XLIII, 8. 

509) Hclpa LIV, 10. 

11* 
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3. Der Jitfipoitoc mnss in Gegenwart der Erben, Vermächt- 
nissnehmer und etwaiger anderer Interessenten ein Inventar des 
Nachlasses aufnehmen lassen.^^^ 

4. Wird dem im-zpoTtoq nur die Verwaltung und Verwen- 
dung bestimmter Vermögenstheile übertragen , so hat er über 
die übrigen keine Macht , sondern über diese verftlgen die 
Erben."! 

5. Stirbt der lirtTpoTro^ vor Ausführung des ihm gewordenen 
Auftrags, so geht die iiritpoitT] auf die ouveiritpoirouc, auf seine 
Erben oder die von ihm dazu bestimmten Personen über.^'^ 

6. Der iittipoTroc hat den Nachlass einige Zeit blos zu ver- 
walten, damit alle sich etwa meldenden Gläubiger vorab Be- 
friedigung erhalten, und alsdann erst — spätestens aber nach 
vier Jahren — zu den verordneten Zwecken zu verwenden.^** 
Bleibt nach der vorgeschriebenen Verwendung Etwas übrig, so 
kann dies dem SirtTpoiroc nicht abgefordert werden.^** 

7. Für alle Klagen, die der iTrttpoito? anzustellen genöthigt 
ist, oder die gegen ihn wegen des Nachlasses erhoben werden^ "^^ 
ist vom Kaiser Manuel Comnenus ein besonderes summari- 
sches Verfahren angeordnet worden. Auch hat derselbe Kaiser 
verordnet, dass ein pflichtwidriger iiciTpoTioc abgesezt, und durch 
den Kaiser ein anderer imxponnz ernannt und mit der Ans- 
fbhrung des lezten Willens beauftragt werden solle.*** 



510) Meine Coli. Novell, p. 226. Harm. Y, 12, 21. Mich. AttaL 
XXIV, 4. 

511) OfTpa XIV, 1. 4. UV, 10. 

512) fJcipa XVI, 5. 

513) Iletpa XVI, 12. Harm. V, 12, 23. 

514) [letpa XVI, 11. Ueber den übrigen Umfang der Verantwort* 
lichkeit des MTponoc vgl. noch Iltlpa XLIII, 8. 

-515) Wenigstens in so weit sie mit den e(c e6aEßclc ociT^ac Stavopial in 
Verbindung stehen. 

516) Coli. IV Nov. 66 c 7. Nach Justinianischem Rechte hatte m 
einem solchen Falle der Bischoff einzutreten: Manne Ts Novelle gesteht 
dem Patriarchen and dem Oekonomen der Sophienkirche mit dem Stadi- 
präfecten nur dann eine Mitwirkung zu, wenn der Kaiser abwesend sein 
sollte. 
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Man erkennt aus dem Vorstehenden leicht, dass, so ge- 
bräuchlich anch die Anordnung einer iirtTpoiri] der Erbschaft 
gewesen sein mag, gleichwohl die Ausbildung des Instituts eine 
sehr mangelhafte geblieben ist. Man war auf dem besten Wege, 
zu einer den englischen trustees, eaecutors und adminüti^atora 
Ähnlichen Einrichtung zu gelangen, blieb aber auf halbem Wege 
stehen. So kann es denn auch nicht befremden, dass in dem 
neuesten Rechte kaum noch Spuren dieser Lehre tibrig sind.^^^ 

§. 41. 

Notherben. — Einleitung. 

Nach römischem fiechte müssen gewisse Personen vom 
Testator in seinem Testamente theils formell theils materiell 
berücksichtigt werden: man pflegt sie Notherben zu nennen 
( — auch bei den byzantinischen Jnristen^^^ kommt der Ausdruck 
xXr|povo(ioc dva^xaioc vor — ) und unterscheidet formelle und 
materielle Notherben. 

Nach Institutionen, Digesten und Codex ^^^ galten hierüber 
folgende Grundsäze: 

I. Formelle Notherben sind nach Civilrecht die 9ui, 
nach Prfitorischem Rechte die Uberi {mi und emandpati): sie 
müssen entweder speciell — sei's auch zu einem noch so 
kleinen Theile — zu Erben eingesezt, oder aber nominatim 
exheredirt werden.**^ Werden sie vom Vater präterirt, so ist 



517) Das Walachische Gesezbuch übergeht sie gänzlich: das 
Moldan ische gibt §. 793. 843 ff. nur das Justinianische Becht wieder. 

518) z. B. Theodorus Brev. Nov. I c. 1. 

519) Das formelle Notherbenrecht behandeln hauptsächlich Inst. 
II, 13 de txhertdatione Uberontm, Dig. XXVIII, 2 de Uberis et po$huni$ 
keredibu» hutituendis vei exheredandü und XXXVII, 4 de bonorum poMes^ 
tione contra tabula$^ Cod. VI, 12 de bonorum poesetsione contra tabuku quam 
Bruitor Uberi» poUicetur^ VI, 28 de inerte praeterüU vel exheredatU und VI, 
89 de poeiumU heredibu» in$tituendi» vei exheredandü vei praeteritü; — das 
materielle Inst. 11, 18, Dig. V, 2 und Cod. III, 28 de ino/ßcioeo 

520) Die griechischen Eunstansdrflcke sind: xXi)povtf(iov ^pd^ttv, d,iA 
xXT^p«v^|ic»v YpfiEfctv oder di:^xXT)pov icoulv, — otomiQ icapcrpi^ttv oder dfivi]- 
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wegen Präterition eines suus das Testament nach Civilrecht 
null und nichtig (avüTrootaToc, axopo?, dreXijc Siaöi^^T]) oder wird 
seinem ganzen Umfange nach rnmpirt (pTj^voijivT] ota$>iQX7]), so 
dass die reine Instestaterbfolge eintritt: der Prätor aber gibt 
wegen Präterition der liberi die contra tabulas bonorum possessio 
(ivavTtcootc TTj? 8ia&r^x>jO, welche zwar den dieselbe agnoscirendeu 
liberi im Allgemeinen auch den Theil gewährt, den sie ab in- 
testato erhalten haben würden, aber doch das Testament nicht 
ganz yemichtet, sondern mehr oder weniger von demselben 
bestehen lässt. 

Der Grund der Entstehung dieser Säze ist in dem ältesten 
römischen Familienrechte (§. 30) und in der Natur der ältesten 
römischen Testamente (§. 33) zu suchen: sie sind beibehalten, 
auch nachdem ihr Grund im Laufe der Zeiten weggefallen war, 
ja vom Prätor durch Gleichstellung der etnancipati mit den sai 
erweitert worden, und haben die dargestellte Gestalt ins- 
besondere durch Justinian's Verordnung in 1. ult. C. de liberis 
praeteritis^^^ erhalten. 

n. Materielle Notherben sind die Descendenten , As- 
cendenten und die Geschwister vom Vater her ( — Leztere 
jedoch nur dann, si scripti heredes infamiae vel turpitudinis vel 
levis notae macula adspergantur^^^ — ), in so fern sie im concreten 
Falle die nächsten Intestaterben des Erblassers sind. Sie müssen 
auf irgend eine Weise den Pflichttheil, d. i. den vierten Thell 
des ihnen ab intestato gebürenden Erbschaftsantheils erhalten, 
wenn sie sich dessen nicht (nach richterlichem Ermessen) un- 
würdig gemacht haben. Ist weder das Eine noch das Andere 
der Fall, so haben sie eventuell innerhalb fünf Jahren die 
inofßciosi querela^^^ gegen die eingesezten Erben auf Rescission 



521) In den Basiliken fehlt diese Stelle: warum, wird sich unten 
(Anm. 566) zeigen. Wie sie von den Justinianischen Juristen au%efaaftt 
worden ist, ersehen wir zum Theil aus Theophil. II, 13, 5 und einem 
Scholium des Thalelaeus zum xatd rMa^ der 1. 1 C. eomm.de tmanum. 
in Basil. ed. Heimb. IV p. 768. 

522) 1. 27 C. de inoff. test. Vgl. Basil. XXXIX, 1, 52. 

523) Eine heredüatis intestati petitio ex causa inof/ieiosi, S. Stephm- 
nus ad 1. 1 D. de inoff. in Bas. ed. Heimb. IV p. 2. 
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dd Testaments {\U\i.^i^ x^c Sia&iQxij;).^** Dasselbe wird in so 
wet rescindirt, als nöthig ist, damit das Intestaterbrecht des 
Klägers in Kraft trete. Ist dem Pflichttbeilsberechtigten zwar 
Etwas, aber nicht der volle Pflichttheil hinterlassen, so hat er 
nur eine Klage auf Ergänzung desselben.^^^ Ist der Pflichttheil 
dadurch verkürzt worden, dass der Erblasser unter Lebenden 
ttbermftssige Schenkungen gemacht hat, so wird dem Pflicht« 
theilsberechtigten dagegen eine querela inofficiosae donationis 
oder dotü gegeben.*^ 

Ihren Ursprung hatten diese Säze in der zweifelhaften 
Bechtsbeständigkeit des ursprünglichen testamentum per aes et 
Ubram.^^ Das alte Centumviralgericht hielt an der Anfecht- 
barkeit der Privattestamente auch später fest: aber die Praxis 
beschränkte das Recht zur Anfechtung auf die genannten Ver- 
wandten^^, und Hess auch deren Klage nur dann zu, wenn sie 
von dem Testator nicht einmal soviel erhalten hatten, als einem 
jeden eingesezten Erben nach der lex Falcidia frei gelassen 
werden mnsste.^'* Daher auch der Name legitima portio (bei 



524) Auch Tttpl dxadrjxouoijc (ta^xvjc dYiuyi} oder nepl ^ oXxi^fou d'jtoyiif 
wie Bie Calocyras nennt. Basil. ed. Heimb. lY p. 41. 

525) 1. 80 C. de inoffic. Diese Stelle fehlt in den Basiliken, als 
fiberflOssig wegen Nov. CXXXVI (115) c. 5. 

526) Cod. III, 29 de inofßcioii» donationibuB nnd IE, 80 de inofficione 
doiSnts, 

527) Vgl. §. 83 Anm. 430. — Der cdor insaniae ist eine offenbar erst 
spftter nntergeschobene, nnd zur Erklämng der Eigenthümlichkeiten der 
Qoerel dorchans nicht hinreichende Fiction der Juristen. Gegen ein 
tetiamentum ealatis eomäüs oder in procinctu hatte sicherlich eine Querel 
nicht statt: darum ist sie auch gegen das ans Lezterem hervorgegangene 
Testament der Soldaten noch im neuesten Rechte nicht zulässig. S. je- 
doch Ecl. priv. ancta V, 11: o( a(rr(£o6otoi arparttttTat ((rt Iv I^Mtoi; ^ iv 
otMroc« JvTcc (tcmdif&tvoi it^Evtioc t))v vdfiqiov (i.olipav . . . xotaXipiicav^toaav. 
Es dflrfte diese Bestimmung indessen von den normannischen Königen 
in Suditalien herrfihren. 

528) Ulpian in 1. 1 D. de inoff. »cognati, qui iuni üUra frairem, me- 
Um$ faeereni, n 9e 9umtihu$ inanihu» non vexareni^ guum obtinendi Jpem non 
kabeant^. 

529) Plin. V, 1. 
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den Griechen v6p.i}i.o? [loipot, v6{xt|i.ov iroaTi][j.6ptov, später geradezu 
und vorzugsweise ^aXxtöioc).^^® 

Durch die Novellen Justinian's ist an den dargestellten 
Grundsäzen schliesslich noch Mehreres und Wichtiges geändert 
worden, und zwar 

1. durch Nov. XLII (18) c. 1. Hier verordnet Justin ian, 
dass der Pflichttheil der Kinder , wenn deren höchstens vier 
sind, den dritten Theil, wenn aber fünf oder mehr, die Hälfte 
des Nachlasses (oder der Intestatportion) betragen soll. — Ob 
nach den Schlussworten Justinian's diese Erhöhung des Pflicht- 
theils auch für die pfiichttheilsberechtigten Ascendenten*) und 
Geschwister analog gelte, darüber waren die Justinianischen 
Juristen im Zweifel ^^'; 

2. durch Nov. CXXXVI (115) c. 3-5. Hier wird Fol- 
gendes verordnet: Ascendenten sollen ihre Descendenten nur 
dann und so präteriren oder exherediren dürfen, wenn eine 
von den in der Novelle einzeln aufgezählten Gründen (dx^ptcmac 
ahiat) im Testamente namentlich angeführt ist und vom ein- 
gesezten Erben als wahr erwiesen werden kann: andernfalls 
soll der Ascendent seine Descendenten zu Erben einsezen 
müssen. Ebenso sollen Descendenten ihre Ascendenten nur 



530) Vgl. AthanaB. IX, 7. Stephan, in gchol. 18 ad Basil. ed. 
Heimb. IV p. 14 passim. Julian, const. 85. — Calocyrus bezeichnet 
den Pflichttheil noch bestimmter als t6 dicö tou ^aXxtSfou v^piou ino^pciXtf- 
(xevov. Basil. ed. Heimb. IV p. 12. 

*) Dafür spricht Justinian selbst Nov. CXI (89) c. 12 §. 3. 

531) Theophilus hat, wie es scheint, die Nov. XLU (18) noch 
nicht gekannt: über die Ansicht des Stephanus lässt sich wenigstens 
nach Basil. ed. Heimb. IV p. 12 schol. 13 nicht artheilen. Erst Atha- 
nasius IX, 2 trägt die bejahende Meinung behutsam vor: während 
Julianus const. 34 cap. 114 die Novelle allein auf die Descendenten sn 
beziehen scheint. S. auch Schol. ad Julian, ed. Haenel p. 184. Ebenso 
spricht Theodorus Breviar. Nov. 18 §. 1 und Nov. 117 §.1. 2 nur vcm 
einer Erhöhung des Pflichttheils der Descendenten, während er sonst den 
Pflichttheil als eine Quarta bezeichnet. Nov. 115 §. 11. — Vgl. auch 
noch die Stellen aus des Theodorus Codexbearbeitung in Basil. ed. 
Heimb. IV p. 33. 157, aber auch die Art und Weise, wie er sich Nov. 1 
§. 1 ausdrückt. — Bestimmt spricht sich für Ausdehnung auf Eltern und 
Geschwister aus das schol. 4 in Bas. IV p. 149. 
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ans gewissen in der Novelle aufgezählten Ursachen, die im 
Testamente namentlich anzuführen und von dem eingesezten 
Erben als wahr zu erweisen sind, präteriren oder überhaupt 
von ihrer Erbschaft excludiren dürfen. Sind diese Vorschriften 
nicht gehörig beachtet, so sollen die Erbeinsezungen ungültig 
sein und Intestatsuccession eintreten: nur die Vermächtnisse 
und die anderen Anordnungen des Testaments ^'^ sollen bei 
Kräften bleiben.^^ Sind aber die Descendenten oder Ascen- 
denten zu Erben eingesezt worden, wenn auch nur in re cei^tay 
80 gilt das Testament: sie haben nur eine Klage auf Ergänzung 
des Pfiichttheils, wenn ihnen weniger hinterlassen sein sollte. 
So einfach diese Vorschriften lauten, so schwierig ist die 
Frage zu beantworten, in wie fern und in wie weit durch sie 
das ältere Notherbenrecht abgeändert worden ist. Soweit es 
m<)glich ist, die Ansichten der Justinianischen Juristen zu er- 
mitteln***, scheinen dieselben die Nov. CXXXVI (115) im Ganzen 
als ein blos correctorisches Gesez angesehen zu haben. In diesem 
Sinne ist sie wenigstens von Athanasius und Theodorus 
in ihren Novellenbearbeitungen ^** aufgefasst worden: sie halten 
es nicht einmal der Mühe werth, die clausula derogatoria her- 
vorzuheben, und gehen auf die obige Frage nicht näher ein. 
Einige eingehendere Bemerkungen finden sich dagegen in den 
Stellen aus dem Commentare des Stephanuszu dem Digesten- 



582) Ob auch die {/»x^xa, darüber b. Ilerpa IV, 10. LXVII, 1. 

583) Hieran reiht sich die 'sogenannte eiauwla derogatoria in cap. 4: 
cf Ti 5i tj ictpl Xr^TdlTOu ^ ft8etxo(A(A{ooou i) ^eudepiiuv ^ d^^oiv olu>v5^icoTt 
%tfaXa{«Dv ^ oXXm« v^jaocc eupeBcd) TauTQ t^ Staxd^et ivavTfov, toOto xpatelv 
«tt' Mha ßouX^ptda Tp^irov. 

534) Zum Verständniss der in den BasilikenBcholien enthaltenen 
Bmchstflcke ans den Schriften der Justinianischen Juristen bemerke ich, 
daas Nov. CXXXVI (115) ^ abgesehen von Interpolationen ^ citirt 
wird vonDorotheus als i^ irtpl d^ap^oruiv naßoiv veap^, vonStephanus 
als vcapdi tou 9toic^ou ptS* Vif^dyo^aa, xiöv {xctd xov xtu^txa ScaxdSzttiv» von 
Anonjmus als ittpl iSvipeSsxfovoc pß' ve^pi. 

585) Athanas. VII, 7. Theod. Nov. 112 §. 3-11. Beide führen 
aach bei der später als Nov. CXXXVI (115) erlassenen Nov. CLIX (129) 
ohne weitere Bemerkung nach dem Texte (in c. 3 in fine) an, dass die 
verkürsten Pflichttheilsberechtigten die quereia tfKq^VMt anstellen können. 
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titel de inoffidoao teatamentOj welche nns in den Schollen zn 
Basil. XXXIX, 1 erhalten sind.^^' Ans diesen ergibt sich 
insbesondere, dass sich Stephanns die alte inofficiosi querela 
mit allen ihren Eigenthümlichkeiten, soweit sie nicht dnrch 
Nov. CXXXVI (115) direct abgeändert sind, auch far Descen- 
denten nnd Ascendenten noch als fortbestehend gedacht hat. 
Dorotheus nnd Anonymus scheinen eine exheredatio bona 
mente auch nach Nov. CXXXVI (115) für zulässig zu halten.**^ 
Julianus hebt wenigstens die clausula derogaioHa besonders 
hervor. Thalelaeus endlich betrachtet die contra tabulas 
bonorum possessio als praktisch.^^^ Anonymus und Enantio- 
phanes scheinen aber die contra tabulas bonorum possessio 
durch Nov. CXXXVI (115) flir beseitigt gehalten, und ange* 
nommen zu haben, dass eine gültige Exheredation oder Prä- 
tention eines postumus nach Nov. CXXXVI (115) unmöglich 
sei, jedoch wenn das Testament durch ihn rumpirt werde, doch 
immer nur die Erbeinsezungen ungültig wttrden.^s9 

§. 42. 

Notherben. — Recht der Ecloga. 

Betrachtet man unbefangen die Vorschriften des Justinia- 
nischen Rechts über die Notherben, so fällt zunächst auf, dass 
Justinian noch an der Formalität der Institution und Exhere- 
dation festgehalten hat, obwohl ein tieferer Grund dafür überall 



536) Es sind folgende Stellen — in Heimbach* s Ausgabe to. III 
p. 2; 7 (wo Stephanus sogar die contra tabtda» bonorum possessio als 
noch gültig zu betrachten scheint); — to. IV p. 1 lin. 10 a fine textns; 
p. 4 lin. 1; p. 7 schol. 4 in f.; p. 12 schol. 12 in f. schol. 18 in f.; p. 16 
lin. 15; p. 25 schol. 1 ad c. 21; p. 26 schol. 1 ad c. 22; p. 27 schol. l 
et 2 ad c. 24; p. 191 schol. 3. 6. Zwar wird nur einmal Stephanus 
als Quelle genannt: aber auch die übrigen citirten Stellen sind ent^ 
schieden aus des Stephanus Digestencommentar. 

537) Vgl. die von denselben herrührenden Schollen zu 1. 16 D. de 
curat für, in Basil. ed. Heimb. III p. 773. 

538) Basil. IV p. 763 schol. xaXüc cliic 

589) Julian, const. 107 c. 873—375, Enantioph. in Basil. ed. 
Heimb. IV p. 43. 49, endlich zwei §. 44 anzuführende, unstreitig von 
Anonymus herrührende Scholien zu Basil. XL, 3, 1 und 7, 1. 
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nicht mehr vorhanden war. Ferner ist der Versuch Justinian's, 
die ^x^P^^^^^ «{ttai ein fEtr allemal gesezlich an bestiiiimen, ein 
dorchans verfehlter zn nennen, da sich die Mannichfaltigkeit 
der Grttnde, ans welchen Eltern über ihre Kinder mit Recht 
erzflmt sein können, wenigstens nicht ohne Nachtheil für die 
elterliche Autorität anf bestimmte Arten zurückführen lässt. 
Etwas Anderes wäre es gewesen, wenn Gründe hätten fest- 
gesezt werden sollen, aus denen die Kinder kraft Gesezes und 
nicht erst kraft des ausgesprochenen väterlichen Willens ihr 
Erbtheil wegen ünwttrdigkeit verlieren sollten. Eine consequente 
Dnrchftlhrung des Gedankens, dass gewisse Vergehen der Kinder 
sie jedes Anspruchs auf elterliche Fürsorge verlustig machen 
könnten, hätte nothwendig dahin führen müssen, bei solchen 
Vergehen nicht blos den Eltern das Recht der Enterbung zu 
gestatten, sondern die Kinder auch durch das Gesez von der 
Intestaterbfolge auszuschliessen. Endlich erregt es ein pein- 
liches Gefühl, und war gewiss fUr die elterliche Autorität, die 
Grundlage alles Familienlebens, nichts weniger als förderlich, 
wenn Justinian auch die Fälle zu bestimmen gesucht hat, in 
welchen von Eltern gesezlich angenommen werden soll, dass 
sie sich ihren Kindern gegenüber unwürdig betragen haben. 
Nach allen diesen verschiedenen Richtungen hin war daher 
offenbar die Reform des Justinianischen Notherbenrechts ein 
dringendes Bedürfniss, und nur die in dem Pflichttheile liegende 
Idee eines nicht zu entziehenden Anrechts der Familie anf das 
Vermögen des Erblassers verdiente festgehalten zu werden. 

Die Isaurischen Kaiser Leo und Constantinus, welche 
einerseits nicht so, wie Justinian, durch die Traditionen des 
älteren römischen Rechts beengt waren, andererseits, wie schon 
im Personenrechte wiederholt bemerkt worden ist, durch einen 
richtigen Tact geleitet und insbesondere von lebendigem Sinn 
filr die Innigkeit und Reinheit der Familienverbindung durch- 
drangen waren, — haben uns nun in der Ecloga die Grund- 
zOge eines reformirten Notherbenrechts hinterlassen, welches 
aOerdings das angedeutete Bedürfniss in der Hauptsache zu 
befriedigen geeignet war. 
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Die Ecloga^^^ hat das Hauptprincip, dass Eltern ihren 
Kindern mindestens den dritten Theil ihres Vermögens als 
gesezlichen Theil ^^ hinterlassen müssen: sind mehr als vier 
Kinder vorhanden, so haben ihnen die Eltern sogar die Hälfte 
des Vermögens zu hinterlassen. Anf die Form, in welcher die 
Hinterlassung erfolgt, kommt überall nichts an. 

Ist ein Kind von Vater oder Mutter in deren Testament 
übergangen worden, und zwar 

1. ein postiimtiSy so soll derselbe seinen zu Erben eingesezten 
Geschwistern accresciren und mit ihnen erben, im Uebrigen aber 
soll das Testament gültig bleiben. — (Wie aber, wenn keine 
Geschwister vorhanden sind oder erben, sondern ein Fremder 
zum Erben eingesezt ist? Auch hier dürften die Vermächt- 
nisse u. s. w. in Kraft bleiben, und nur der postumxis ganz an 
die Stelle der eingesezten extranei treten.) 

2. ein zur Zeit der Testamentserrichtnng am Leben be- 
findliches Kind, so sollen die Richter untersuchen, ob das Kind 
sich etwa gegen die Eltern unwürdig betragen hat^^', und in 
diesem Falle soll das Testament gelten. — (Wie aber, wenn 
die Kinder kein Vorwurf trifft? Offenbar kann auch hier nur, 
wie bei dem postumus^ ein gänzliches oder theil weises Um- 
stossen der Erbeinsezungen unbeschadet des übrigen Inhalts 
des Testaments die Folge sein.)**^ 

üeber den Fall, wo einem Kinde nur nicht der volle 
Pfiichttheil hinterlassen worden ist, schweigt die Ecloga: es 
konnte hier jedenfalls nur an eine Ergänzung des Fehlenden 
gedacht werden. 

Die Ecloga kennt auch einen Pflichttheil der Eltern, und 
zwar auf Höhe eines Drittheils des Kindesvermögens ^^: aber 

540) Die Stellen, auf deren Vergleichang und Interpretation das 
Nachstehende beruht, finden sich V, 5, 7. XVI, 1. 4. 

541) Ndpitpioc piolpa ist schlechthin soviel als x^ivr^ l^oipa, Ecl. XVI, 4 
»T^jv v^fAifxov f^youv T^v -( (loTpav.« ~ Die Ausnahme beim Testament der 
Soldaten hat die Ecl. XVI, 1. 

542) Einen besonderen Fall hebt Ecl. V, 6 hervor. 

543) Deutlich sagt dies die Ecloga privat a aucta V, 5. 

544) Ecl. XVI, 4. Die Erhöhung des Pflichttheils in Nov. XLH (IS) 
ist hier unbedenklich auch auf Ascendenten bezogen. Vgl. vorhin Anm. 5S1. 
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sie gedenkt desselben nar bei Testamenten der uTzegouotoi, und 
ohne weitere Bemerkung über die Folgen , wenn den Eltern 
nichts hinterlassen ist. Es mag dahin gestellt bleiben, ob dies 
nnr in einem Mangel des überlieferten Textes seinen Gmnd^^^ 
oder aber eine tiefere Bedentang hat.^® — Das Pflichttheils- 
recht der Geschwister ignorirt die Ecloga gänzlich. 

Sehr bemerkenswerth ist noch, was die Ecloga"'' ans 
den Justinianischen Enterbnngsgründen gemacht hat, und es 
mag dies gleich hier angeführt werden, obwohl jezt eine un- 
mittelbare Verbindung dieser Lehre mit dem Notherbenrechte 
nicht mehr stattfindet. 

Die Ecloga kennt nemlich nur noch die Ausschliessungs- 
grflnde der Kinder und zwar nicht mehr als Grtlnde, wegen 
deren etwa dem Vater oder der Mutter gestattet sein soll, die 
Kinder zu enterben, sondern als Gründe, wegen deren die 
Kinder von der gesezlichen Beerbung ihrer Eltern d. i. von 
der Intestaterbfolge ausgeschlossen sein soUen.^^ Von Aus- 
schliessnngsgründen der Eltern dagegen weiss die Ecloga ^^ 



545) Vgl. meine Ansgabe der Ecloga p. 25 not. 46. Die Ecl. 
priy. aucta V, 6 fügt hinzu: Kot^^ tov ^pioiov hk Tpönov xal ijzX icatSoc 
item^jjLfvou xaX TrovxeXwc (at] (avtjjxovcjovtoc twv o{xe(o)v yov^cuv yfveoDat. 

546) VieUeicht hängt es zusammen mit der (freilich etwas dunklen) 
Theorie der Ecloga Über untEouoiön}« und aOreSovxn^tT);. Vgl. §. 19. 50. 
(Vielleicht hängt damit zusammen, dass in den Basiliken die 1. 14 D. 
de inoff, lest, fibergangen ist) Dann dürfte aber auch das Pflichttheils- 
recht der Kinder im Geiste der Ecloga auf die OncSo'jmot zu beschr&n- 
ken sein. 

547) Ecl. VI, 13. 

548) »ExicJitxouot t^c vo.a piou xXTjpovofi(ac.< Daher findet sich die be- 
treffende Bestimmung auch nicht im tit. V (von Testamenten), sondern 
in tit. VI (von der Intestaterbfolge). 

549) In EcL VI, 13 lesen die meisten HSS: 'ExnfiiTouot tf^c vofi^ou 
«Xi)povof&Cac ol (liv icatStc xtX. Man erwartet daher ein Folgendes: ol hk 
jevtle xtX., und ist versucht, dessen Fehlen für eine Lücke der HSS zu 
halten. In der That fügt die Ecloga privata aucta VII, 19. 20 den 
Worten jenes Paragraphen nicht nur noch einige der dort ausgelassenen 
Enterbongsgründe hinzu, sondern fUurt dann auch fort: hrAtnwn Ik xaX 
ol 70vtU i* t^€ xtt>v ica(diDv vofi.((tot> (laSo^^c Itä tdc itpottpi^fiivac aMa^ «tX. 
Allein wie schon in der Appendix der ächten Ecloga überhaupt ein 
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nichts. Sie hat also Justinian's Nov. CXXXVI (115) so ab< 
geändert, wie es vorhin in doppelter Hinsicht ftlr Bedtlrfhiss 
erklärt worden ist. 

§. 43. 

Notherben. — Prochiron und Epanagoge. 

Ans den Gange, den die Geschichte des Rechts im byzan- 
tinischen Reiche überhaupt genommen, lässt sich bereits ver- 
muthen, dass die Reformen der Ecloga dem Wiederaufleben 
des Justinianischen Rechts im 9. Jahrhundert nicht widerstanden 
haben werden.^^® In der That finden sich höchstens noch einige 
Nachklänge derselben in späteren von Privaten compiiirten 
Rechtsbüchern: die officiellen Rechtsbücher der macedonischen 
Kaiser gründen sich dagegen wieder ganz auf das Justinianische 
Notherbenrecht, und zu einem neuen Gedanken hat sich die 
kaiserlich byzantinische Gesezgebung seitdem in dieser Lehre 
nicht wieder erhoben.^^* 

Was aber die Wiederaufnahme des Justinianischen Rechts 
betrifft, so scheint es nach den Säzen des Prochiron, als ob 
die Redactoren desselben sich selbst nichts weniger als klar 
über das Notherbenrecht gewesen wären.^^^ Aus der Geschichte 



Zurückgehen auf das Justinianische Recht bemerkbar ist, so ist dies 
noch mehr im Texte der Ecloga privata aucta der FaU, und nament- 
lich in dem angeführten Zusaze. Diesen Zusaz hat auch die Ecloga ad 
Proch. mutata tit. 8 nicht, sondern hat nur aus Pro eh. XXXIII, 18 
einen Zusaz gemacht. Unter diesen Umständen und nach dem ganzen 
Geiste der Ecloga dürfte daher vielmehr die Partikel (xiv in den Worten 
ol piiv naibti zu streichen, und ein absichtliches Weglassen der Ent- 
erbungsgründe der Eltern anzunehmen sein. 

550) Es scheint eine besondere Verordnung (eines normannischen Königs 
in Süditalien?) deshalb ergangen zu sein. Vgl. meine Novellen p. 226. 

651) Wenn dessen ungeachtet die folgende Darstellung etwas aus- 
führlicher ausfällt, so möge dies darin seine Entschuldigung finden, dass 
die abendländischen Juristen so oft in dieser Lehre auf die Basiliken 
Bezug nehmen, ohne sie doch gründlich verstanden zu haben: und 
darin, dass die Lehrbücher des im heutigen Griechenland geltenden 
römischen Rechts von KaXXiyalc, naTca^j^TjydnouXoc, Kpaaaäc eines 
solchen Supplements annoch zu bedürfen schienen. 

552) Eine ähnliche Verwirrung, wie in Proch. tit XXV, herrscht in 
dem Scholium b zur Syn. A, 18. Vgl. Basil. ed. Heimb. IV p. 43 not. n. 
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des Prochiron ist bekannt ^^, dass die grosse Compilation der 
Basiliken noch nicht vollendet war, als das Prochiron 
publicirt wurde, und dass insbesondere dessen Verfasser von 
tit. XXn ab das Basilikenwerk noch nicht zu bennzen in der 
Lage waren. So sind sie denn in tit. XXV, in welchem die 
Gründe einer ganzen oder theilweisen Nichtigkeit oder Wir- 
kungslosigkeit der Testamente dargestellt werden sollten, auf 
ein (sonst nicht bekanntes) altes Institationencompendium ge- 
rathen, welches theilweisc sogar Vorjustinianisches Recht^** 
enthielt, und haben daraus Säze geschöpft, die nicht nur mit 
Jnstinian's Nov. CXXXVI (115), sondern sogar mit Institu- 
tionen und Codex im Widerspruche stehen. Sie haben hieran 
in tit. XXXII, 1 die Bestimmungen der Nov. XLII (18) über 
den Pfliehttheil der Kinder, und in tit. XXXIII, 1-29 die 
Nov. CXXXVI (115) c. 3—5 pr.^s^ gereiht. 

Dem Beispiel des Prochiron sind auch die Redactoren 
der Epanagoge gefolgt: der tit. XXXII der Epanagoge 
stimmt ganz mit tit. XXV des Prochiron, der tit. XXXIV, 
1 der Epanagoge ist gleich dem Proch. XXXII, 1, und in 
c. 4 bis zu Ende gibt die Epanagoge ebenfalls die Nov. 
CXXXVI (115) c. 3-5 pr. 

Auf die Fehler und Widersprüche, deren sich hier Pro- 
chiron und Epanagoge schuldig machen, hat schon der alte 
Scholiast der Epanagoge aufmerksam gemacht. Nicht 



553) Vgl. meino Ausgabe des Proch. p. XC. 

554) Man vergleiche die AnmerkuDgen zu Harm. V, 5, 1—4 in der 
Ausgabe von Beitz. 

555) Mit einigen unbedeutenden Modificationen. Vgl. meine Ausgabe 
p. 172 not. 11. p. 174 not 28 (an deren Schlüsse »tit. IV c. 24 not. 89« 
za Buppliren ist). Für die erste Interpolation ist vielleicht Ecl. V, 6 die 
Veranlassung gewesen. Zu lezterer Stelle vgl. noch Epan. XXXTV, 4 
schol. d. — Die Redactoren des Prochiron scheinen sich nicht einmal 
ganz klar gewesen zu sein fiber den Unterschied zwischen Enterbung und 
Verlust des Snccessionsrechts wegen Indignität. Daher sind, was gleich 
hier bemerkt werden mag, in dem Titel von der Enterbung am Schlüsse drei 
neue eigen thfimliche Indignitätsf^llle vtapi&c eingeführt. Proch. XXXIII, 
80—82. 
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nur, dass er gelegentlich erwäbnt^^^, dass auch den Eltern 
der Pflichttheil (und zwar auf Höhe eines Dritttheils) gebüre: 
er hebt namentlich hervor ^*^', dass der betreffende Titel 
(Pro eh. XXV und Epan. XXXII) in vielen Puncten Irrthümer 
enthalte, und dass die darin angegebenen Nichtigkeiten wegen 
Nichtbefolgung der Vorschriften des formellen Notherbenrechts 
»£vl Xo^o) T(p ir^q pie vsapac xavovi i^irixrouai«, d. h. dass in 
diesen Fällen überall nach Nov. CXXXVI (115) die Erbein- 
sezungen umgestossen werden, der übrige Inhalt des Testaments 
aber bestehen bleibt. 

§. 44; 

Notherben. -— Das System der Basiliken. 

Gehen wir nun über zu der Art und Weise, wie die Ba- 
siliken das Notherbenrecht reproducirt haben, so mussten den 
Redactoren der Basiliken bei dem Versuch einer Znsammen- 
stellung der Justinianischen Rechtsquellen sofort die Streit- 
fragen entgegentreten, welche das Verhältniss von Nov. XLII 
(18) und CXXXVI (115) zu dem älteren Recht betreffen. Ihre 
Lösung musste ihnen um so schwieriger sein, als sie sich 
planmässig auf die Auswahl aus den Quellen und das Neben^ 
einanderstellen , so wie auf kleine Interpolationen und An- 
merkungen zu beschränken hatten. Ob sie sich der Schwierig- 
keit der Aufgabe völlig bewusst, und ebenso klar über die 
Lösung derselben gewesen sind, — das ist schwer zu enl- 
scheiden, zumal Buch 35 der Basiliken uns weder mit 
Schollen noch überhaupt in seiner ursprünglichen Gestalt er- 
halten ist. 

Die Basiliken handeln lib. XXXV tit. 8 von den for* 
mellen Notherben nach Civilrecht, lib. XXXIX tit 1 von der 

inoffidosi querela (irspl jj^p-^scoc 8ia&i^x7]c)> lib. XL tit. 3 von der 
contra tabulas bonorum possessio (icepl difa&cDv Siaxato^^c ivav- 
ticuoecüc Siadi^X7]c). 



556) Epan. XXXIII schol. e. 

557) Epan. XXXII schol. a. f. 
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Zu lezterem Titel findet sich ein altes^^^ Scholinm fol- 
^nden Inhalts ^^: »Der vorliegende Titel ist nach dem gültigen 
Rechte überflüssig. Denn da Nov. CXXXYI (115) bestimmte 
Gründe aufzählt, bei deren Nichtvorhandensein das enterbte oder 
präterirte Kind die Erbeinseznng umstösst, während die Legate 
zu prästiren sind, so findet weder der gegenwärtige noch der 
folgende Titel (Dig. XXXVn, 4. 5) Anwendung. Dieselben 
Bind nur zn lesen wegen der darin vorkommenden Paratitlac 
Also in der Hauptsache wird hier die bonorum possessio contra 
tabulas als aufgehoben betrachtet: der von ihr handelnde Titel 
soll jedoch manche anderweit zu beachtende Bestimmungen 
(^otpdTiTXa) enthalten. 

In der That ist nnn auch nur in diesem Sinne der Dige- 
stentitel de B. P, c. t in die Basiliken aufgenommen und in 
denselben behandelt worden. Eine Reihe grade der charakte- 
ristischsten Stellen sind ausgelassen: z. B. 1. 4 §. 2 D. 1. c.^ 
daas gegen das Testament einer Frau die bonorum possessio 
nicht statt finde: oder 1. 8 pr. cod., dass sie den Exheredirten 
nicht znstehe, sondern diese sich nur durch die inofficiosi querela 
helfen könnten, n. dgl. m,^^ Ebenso sind auch zu diesem Titel 
die Schollen aus den alten Quellen nur auszugsweise, in so weit 
sie rapoiTiTXa betrafen, hinzugefügt worden. 

Wie die bonorum possessio contra tabulasj so betrachten die 
Basiliken anch das civile Recht der formellen Notherben als 
durch Nov. CXXXYI (115) in der Hauptsache beseitigt. Sie 
haben zwar in lib. XXXV tit. 8 die betreffenden Titel der Di- 
gesten und des Codex^*^, aber eben auch nur der irapaTiiXa 
wegen aufgenommen : den Schluss macht, als das neueste Recht 
enthaltend, die Nov. CXXXYI (115). und dass danach auch 
das Rnmpiren des Testaments durch einen postumus in seiner 



558) Vgl. §. 41 Anm. 539. 

559) Bas. ed. Heimb. IV p. 60. Der Verfasser Anonymus weist 
liieraaf zurück p! 163 schol. 2. 

560) Anch der ganze tit. 12 lib. VI C. de B, P, c. L fehlt. 

* 561) Ob voUst&ndig? oder mit welchen Aaslassangen und Interpola- 
tionen? das Iftsst sich, da das Buch ein restituirtes ist, mit völliger 
Sicherheit nicht ermessen. 

Y. LlBgenthal, BechUseachiehte. 8. Aufl. 12 
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Wirkung auf das ümstosBen der Erbemsezongen beschränkt sei, 
wird noch besonders in Basil. XXXIX, 2, 5 durch ein Ein* 
schiebsei im Texte*** hervorgehoben. 

Es fragt sich freilich: Sollten die aus den Digesten und 
dem Codex in die Basiliken aufgenommenen, ursprünglich das 
alte formelle, sowohl civile als prätorische Notherbenrecht be* 
treffenden Stellen sämmtlich als icapatix^a beachtet werdeUi 
und wie weit erstreckt sich die praktische Gfeltung derselben? 
Was Michael Psellus von den Basiliken im Allgemeinen 
sagt, dass sie schwer zu interpretiren und äusserst dunkel 
seien *••, gilt ganz besonders von der aufgeworfenen Frage.*** — 
Kommt es z. B. auf die Form der exheredatio (mittelst speci« 
eller Bezeichnung, von allen Graden u. s. w.) den liberi gegen- 
über auch dann noch an, wenn sie unter Angabe einer gesez- 
lichen und erweislichen Ursache übergangen worden sind? In 
den Basiliken*** werden die alten Vorschriften über die Art 
und Weise der Exheredation wiederholt: ob als noch praktisches 
oder als historisches Material, das bleibt zweifelhaft, obwohl 
die Auslassung der 1. ult. C. d$ Itberü praeteriHs^^ anzudeuten 
scheint, dass die Bedactoren der Basiliken von aUen Forma- 
litäten abzusehen gemeint waren. — Ebenso kann man fragen. 



562) Ein neuerer Scholiast tadelt dies zwar, weil es die hiatoriscke 
Interpretation verwirre: in der Sache selbst aber erklärt er ee f^ richtig. 
Bas. ed. Heimb. IV p. 44. Vgl. auch Hclpa XIV, 2. LXVH, 1. 

568) Psell. Y. 49. 

564) Die byzantinischen Juristen waren selbst unsicher über die 
bei derartigen Zweifeln zu befolgenden Interpretationsgrundsäze. Nach 
Ilclpa LI, 10 hielt es ein Richter für zulässig, einzelne in die Basiliken 
aufgenommene Stellen, wenn sie z. B. den Digesten entnommen waren, 
durch ebenfalls aufgenommene Codezstellen für antiquirt zu erklären^ 
grade wie der Anm. 562 angeführte Scholiast eine solche Interpretation 
mitunter für nothwendig und gerechtfertigt zu halten scheint: der Ma- 
gister Eustathius Romanus aber behauptete dagegen, o6Uv tAv 
xctfiivoiv ht ToTc ßaoiXixoTc dvac twv dv^pijpi^vcuv, dXXd . • • xporrtN xatd tq{>c 
o<xt{ouc xaipouc xal tdc bnod^ocic, 

565) Basil. XXXV, 8, 1. 8. — Vgl. hiezu Octp« LIV,S. LXVU, a, 
Harm. V, 5, 9. 9, 6. 

566) Vgl oben §. 41 Anm. 521. 
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ob die exheredatio bona mmte in den Basiliken^^ nur histo- 
risch oder als praktisches Recht erwähnt wird. In diesen nnd 
ähnlichen Beziehnngen eröffnen offenbar die Basiliken einen 
weiten Eampfplaz f&r die Interpretation. 

Steht aber wenigstens soviel fest, dass nach dem Rechte 
der Basiliken weder die präterirten oder nicht rite exhere- 
dirten sui die alte hereditatü inteatatt petäio (die sogenannte 
querela nullitatis ex jure antiquo) anstellen, noch die nicht rüe 
exheredirten oder präterirten liberi die bonorum possessio contra 
tabulas agnosciren können , so ist nun noch zn untersuchen^ 
welches Rechtsmittel nmmiehr bei Nichtbeachtung der Vor- 
schriften der Not. CXXXVI (115) zu ihrem Schuze gegeben ist 
Eb leuchtet ein, dass dieses einerlei Rechtsmittel sein wird mit 
demjenigen, welches den Descendenten einer Frau oder den 
Aseendenten zusteht, wenn ihnen gegentlber die Vorschriften 
der Nov. CXXXVI (115) verlezt sind. Aber welches Rechts- 
mittel ist dieses? 

Bekanntlich haben abendländische Juristen eine querela 
nullitatis ex jure novo erfunden. Auch bei byzantinischen Juristen 
kommen zuweilen allgemeine und schwankende Ausdrücke yor, 
welche auf eine ähnliche Anschauung allenfalls gedeutet werden 
könnten«^^ In den Basiliken aber findet sich entschieden 
keine Spur davon. Vielmehr tritt hier^^* überall die alte in- 
officiosi querela {\»i\k^^ t^c 8ia&i^xY)0 als das ausschliesslich aber 
allgemein praktische Rechtsmittel hervor: sie ist nur in Be- 
ziehung auf ihre Begründung und auf ihre Wirkung durch die No- 
velle einiger Massen umgestaltet und modificirt Zmr Begründung 
genügt nicht mehr die Behauptung, dass man unverdient über- 
gangen sei: man muss behaupten, dass man nichts durch Erb- 
einsezung (iv ivotdoet) erhalten und dass der Erblasser keinen 



567) Basil. XX2^, 8, 16. XLIX, 4, 9. Vgl. das Scholium (von 
Dorotheas) in BasiL ed. Heimb. m p. 773. 

568) In der IltTpa XXV, 75 ist z. B. die Bede von einer «orcd t^c 
^*'S^4^^ ^^€» welche die übergangenen Ascendenten anxustellen befugt 
•ein sollen. Aber es ist doch wohl nur an die uM^ieiosi querela gedacht 

569) Basil. XXXIX, 1. — Vgl. auch das neue SchoUnm in Basil. 
ad. Heimb. to. I p. 638. 

12* 
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gesezlichen und erweislichen Gnind der üebergebnng angegeben 
habe. Der Antrag geht nicht mehr auf Bescission des Testa- 
ments im Allgemeinen, sondern nar noch auf ümstossnng der 
Erbeinseznngen. Aber alle übrigen für die inojficiod querela 
geltenden Regeln, die mit diesen Neuerungen der Nov. CXXXVI 
(115) nicht im Widerspruche stehen, z. B. die Verjährung in 
fünf Jahren, "0 sind fortwährend gültig. 

Nach dem, was oben (§. 41) über die Ansichten der Justi- 
nianischen Juristen bemerkt worden ist, scheinen die Basi- 
liken in allen diesen Beziehungen lediglich jenen Ansichten 
gefolgt zu sein. Die Redactoren sind zugleich bei der Com- 
pilation des Titels icepl pifttj/eco^ Sia&r^xT)^ mit ziemlichem Grc- 
schick verfahren. Sie haben absichtlich mehrere Stellen ans 
dem Digestentitel de bonoimm posses&ione contra iabulaa in den 
Von der praktischen (ji{x^ic handelnden Basilikentitel versezt.^^^ 
Sie haben femer ebenso absichtlich eine Reihe von Stellen aas 
dem Titel der Digesten und des Codex de inofficioso testametUo 
weggelassen, weil und in wie fern dieselben durch Nov. CXXXVI 
(115) unpraktisch geworden waren.^^^ Endlich ist auch das 
bezeichnend, dass sie als Titelrubrik nicht die der Digesten- 
und Codextitel de inofßcioso testdmentOj d. h. icepl dxa&Tjxouai)^ 
Sia&ijx7)c, sondern den das Rechtsmittel bezeichnenden icspl 
|ii[x<j;e(üc Sta&i^xTjc gewählt haben. 

Fassen wir das Gesagte kurz zusammen, so lässt sich das 
System der Basiliken auch so charakterisiren : Formelles und 
materielles Notherbenrecht sind durch Nov. CXXXVI (115) mit 
einander verschmolzen, und Lezteres ist mit den Modificationen 
der Nov. XLII (18) und CXXXVI (115) aUein noch praktisch; 
eine ivavtitüaic xf^c 8taOr^x>)?*''^ gibt es nicht mehr, sondern nur 



570) Basil. XXXIX, 1, 56. 58. Das neue Scholium in Basil. ed. 
Heimb. to. I p. 633. Harm. V, 6, 5. 9, 20. 

571) Basil. XXXIX, I, 80 sqq. 

572) Z. B. 1. 17 §. 1 D. h. t. (Basil. ed. Hoimb. IV p. 7 schol. 4% 
Vgl. Überhaupt Basil. ed. Heimb. IV p. 17. 20. 21. 32. 33 sqq., wo- 
selbst sich durch die Marginalbemerkungen leicht eine Uebersicht Aber 
das Weggelassene erhalten lässt. 

573) Vgl. §. 41 und §. 45 Anm. 582. . 
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noch die durch Nov. CXXXVI (115) modificirte jAi}ji4»t? xr^c 

Dem Geiste dieses Systems würde es entsprochen haben, 
wenn das Pflichttheilsrecht der Geschwister (§. 41) nach dem 
Vorgange der Ecloga nnd des Prochiron ganz beseitigt 
worden wäre. Allein indem man die Not. CXXXVI (115) vor- 
wiegend in der Bedentnng eines correctorischen Gesezes auf- 
gefasst hatte, mochte man ohne ausdrücklichen kaiserlichen 
Befehl Anstand nehmen, die von dem Pflichttheilsrecht der 
(Geschwister handelnden Stellen ans der Compilation der Basi- 
liken wegzulassen. Man hat vielmehr in Anbetracht, dass 
Jnstinian im üebrigen die uterini den consanguineia gleich- 
gestellt hatte, das Pflichttheilsrecht allen Arten von Geschwistern 
gleichmftssig zugesprochen, indem man die Beschränkung auf 
germani und consanguinei in den betreffenden Stellen strich. ^^* 
Aber auch im üebrigen ist das Pflichttheilsrecht der Geschwister 
ab abgeändert zu betrachten, indem die ihnen zustehende \U}i.^ti 
Tf|C &ad^xi]c jezt nur noch eine ümstossung der Erbeinsezungen 
bewirken kann. Zwar ist dies in den Basiliken nicht direci 
ausgesprochen. Allein als Wirkung der Querel nach neuem 
Rechte wird ganz allgemein das ümstossen der Erbeinsezungen 
angegeben, und diejenigen Stellen der Digesten und des Codex, 
welche die abweichende Wirkung der Querel nach älterem 
Beehte betreffen, sind in den Basiliken absichtlich über- 
gangen ^^^; es kann daher nach dem Rechte der Basiliken 
auch die Querel der Geschwister nur die Einsezung anrüchiger 
Erben ümstossen, im üebrigen aber lässt sie das Testament 
bestehen. 

Es ist schliesslich noch zu erwähnen,' dass die Erhöhung 
des Pflichttheils in Justinian's Nov. XLU (18)»^« in den 
Basiliken, wie in der Ecloga, allgemein genommen, und 
aaeh auf den Pfliohttheil der Ascendenten und Geschwister 



574) Basil. XXXTX, 1, 48. 53. Vgl. auch meine Kovellae p. 226. 
Piellui y. lOdS. 

675) 8. Anm. 572 and die dort angeftthrten SteUen. 

575) Sie findet sich in BasiL XU, 4, 2. 
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bezogen worden ist.'^'' Es sind deshalb diejenigen Stellen, in 
welchen von der legüima als einer qttarta die Bede war, durch* 
gängig interpolirt worden; statt quarta steht Tp{tov oder 
xerpaoüYxtov.^'® Wie in dem Rechte vor Nov, XLII (18) überall, 
wo Jemandem gesezlich ein Theil zugesprochen worde, die 
quarta nach Analogie der lea Falcidia eine Bolle spielte, so ist 
jezt an deren Stelle so allgemein die tertia als legMma portio 
getreten,^^* dass auch die dem arrogirten Unmündigen gebttrende 
sg. quarta D. Pü in ein Tpixov verwandelt worden ist.*^ Man 
hätte ebenso auch den Pflichttheil der armen nicht dotirten 
Wittwe auf ein Dritttheil erhöhen sollen: es ist dies aber in- 
conseqnenter Weise nicht geschehen.^^^ 

§. 45. 

Notherben. — Späteres und neuestes Recht 

Das Notherben- oder Pflichttheilsrecht, wie es durch 
Justinian's Nov. GXXXVI (115) gestaltet und in den Ba- 
siliken aufgefasst worden war, ist durch kein späteres 
kaiserliches Oesez berührt worden. 



577) Basil. ed. Heimb. IV p. 149 schol. 4. 

578) Bas. XXXIX, 1 c. 8 th. 7. 10. c. 21. 38. 41. 51 (wo auch noch bei 
Heimbach 'ceTpao67iuov fälschlich mit quadram übersezt ist). 53 passim* 

579) Dass dies auch in Beziehung auf die quarta, welche der Erbe 
nach der ies Falcidia den Legataren abziehen kann, der Fall ist, wird 
weiter unten (§. 52) angegeben werden. — Ueber eine weitere Ausdehnung 
vgl. Basil. ed. Heimb. IV p. 53 schol. CalocyrL 

580) Basil. XXXIH, 1, 18. XXXIX, 1, S th. 16 und schol. S9. 
XLII, 3, 2 th. 2. XLIX, 6, 18. Psellus ▼. 259. 478. 

581) Basil. ed. Heimb. III p. 315. Wahrscheinlich argnmentirte 
man, dass Noy. XLII (18) zwar das ältere Recht abgeändert habe, aber 
nicht die neueren Vorschriften der Nov. LXXI (53) c. 6 und Nov. CXLI 
(117) t. 5 betreffen könne. Uebrigens mag hier noch bemerkt werden, 
dass die Byzantiner den Pflichttheil nicht als eine pars portüMie ab inie- 
ttato, sondern nach dem Wortlaut der Nov. XLII (18) als ein Dritttheil 
(beziehentlich die Hälfte) des Nachlasses berechnen. Vgl Epanag. 
XXXIV schol. a. (Hier möchte ich statt ix to^c t^c hmve, lesen: ix 
Toö xpdoü T^c Oit.) ntlpa XLI, 8. 4. 8. 18. 22. Psell. v. 786 — 799. 
Uebrigens erklärt sich aus dieser Berechnungsweise das Bedenken des 
Bcholiasten der Epanag oge tit XXXm schol. e. 
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Anein der umstand^ dass das Prochiron eine anvoll* 
konimenei wideraprnchBvolle nnd znm Theil antiqoirte Dar« 
stellang des Notherbenrechts gab (§. 43), und doch neben den 
Basiliken als eine gesezliche üebersicht des praktischen 
Rechts betrachtet und benozt wurde, mnsste nothwendig eine 
arge Yerwirrnng in Praxis nnd Wissenschaft erzengen. Zwar 
in den hohen Gerichtshöfen zn Konstantinopel scheint nach der 
Pira^^ das Basilikenrecht in Anwendung gekommen zu sein, 
und ebenso ist dasselbe mit ziemlich richtigem Verständnisse 
in der Synopsis excerpirt and ans dieser in verschiedene 
Bechtsbflcher^^ flbergegangen. Im üebrigen aber finden sich 
theils vereinzelte Beweise ^^ von Missverständnissen, theils sind 
die später gebräuchlichen Handbflcher des Rechts ein lebendiger 
▲nsdmck der in dieser Lehre entstandenen Verwirrung. Die 
Epanagoge ancta, die Epitome ad Prochiron mutata, 
das Prochiron auctum, — sie alle geben nebeneinander 
die betreffenden Titel oder Stellen des Prochiron und der 
Epanagoge (zum Theil mit den alten Schollen der Lezteren), 
und Stellen aus anderen Rechtsquellen in höchst verwirrter und 
widerspruchsvoller Darstellung. 

Insbesondere hat Harmenopulus^^ in seinen Auszflgen 



582) Es darf indesBen nicht verschwiegen werden, dass ein eigen- 
thfimlicher neaer Sprachgebrauch aufgekommen su sein scheint Man 
unterschied mit Recht die Klage, durch welche der bei den Erbein- 
sezangen Übergangene oder nicht richtig exheredirte Notherbe die Erb- 
einsesongen umstösst, nnd die Ellage auf Erfüllung des Pflichttheils, 
wenn der Notherbe auf weniger eingesest war. Aber man nannte jene 
Klage lvavT<(i>otc diese hi<(&^c (Ilclpa LXVII, 2. Schol. in Basil. ed. 
Heimb. III p. 623). Wurde nun jene mit der alten jvavriaiotc d. i. der 
hcmarum potsesno contra tabuku, diese mit der alten |Uf&<|^ d, i. der 
fmerda inoffieio9i verwechselt, so musste dies allerdings die grössten Miss- 
Terstindnisse verursachen. 

588) So in des Michael Attaliata ic^vijiao, in das Mtxp^v A, 48. 
46. 47. ^, L X, 17. — Blastares K, 12 und ^, 1 beschränkt sich auf 
einen Anssug aus Noyy. XLH (18) nnd CXXXVI (115). 

584) Vgl. meine Novellensammlung p. 226, und ein Scholium snr 
Synopsis, welches auch in Basil. ed. Heimb. HI p. 565 gedruckt ist. 
Proeh. anet XXV, 27. 80. 

585) Vgl. lib. y tit 5, 6. 9. 10. 
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ans den Quellen Praktisches und Veraltetes so durch einander 
gemischt; dass es ein vergebliches Bemühen sein möchte, aus 
dem Inhalt der betreffenden Titel ein zusammenhängendes System 
des Notherbenrechts abzuleiten. 

Unter diesen Umständen kann es nicht Wunder nehmen, 
dass unter der türkischen Herrschaft das Verständniss und 
Bewusstsein des überlieferten Notherbenrechts fast völlig ver- 
schwand^^ und statt dessen unbestimmte, locale Grewohnheiten ^^ 
aufschössen, denen nur ein gemeinsamer Gedanke zum Grunde 
lag; der nemlich, dass der nächste Familienkreis ein Anrecht 
auf das Vermögen eines Verstorbenen habe. 

In dem neu erstandenen Griechenland hat das Hand- 
buch des Harmenopnlus provisorisch Gesezeskraft erhalten. 
Allein nach dem eben Bemerkten ist die Rechtsunsicherheit in 
der Lehre vom Notherben- oder Pflichttheilsrechte dadurch nichts 
weniger als gehoben worden. Wo die neugriechische Juris- 
prudenz sich mit dieser Lehre beschäftigt hat, ist sie daher 
genöthigt gewesen, sich von Harmenopnlus zu emancipiren 
und an die Justinianischen Rechtsquellen oder die Basiliken 
zu wenden.*®® 

Auch auf das Walachische Gesezbuch^®* scheint die 



586) Manuel Malaxus c. 216 (B^fjuc VII p. 224 sqq.) gibt die 
Enterbnngegründe der Kinder nach dem Prochiron, und zwar so, als 
ob die Eltern, wenn sie keinen dieser Grfinde haben, ihren Kindern t6 
((xatov Twv fxcpTtxäJv aOxüjv nicht entziehen dürften. Von der Falcidia 
ist c. 214 als von einer quarta die Rede, welche den Erben verbleiben 
müsse. (Doch fehlt dies Kapitel in andern HSS ganz.) .Von Enterbang 
oder Pflichttheil der Eltei*n kommt nichts vor.— Das fli^SdlXiov p. 327 
enthält eine verwirrte Darstellung nach Harmenopulas, in welcher 
abweichende Gewohnheiten auf den Prinzeninseln verdammt werden. 

587) Geib S. 56. v. Maurer I S. 138. II 6. 464. E&pcT^piov 
ni p. 301. * Wo die ausgestatteten Töchter auch von der Intestatsac- 
cession ausgeschlossen sind (§. 32), versteht es sich von selbst, dass sie 
nicht Pflichttheilsberechtigte sein können. 

588) So namentlich auch die treffliche Darstellung in den Lehrbfiehem 
des in Griechenland geltenden römischen Rechts von KaX^cyclc, IIa- 
iia^|^if]7^itouXoc, Kpaaodc, gegen welche nur einzuwenden sein möchte, 
dass sie sich nicht genug an die Basiliken änschliesst. ' 

589) TpitiK« ^ w?. Y §• 83. 34. 86. 87. 40. 41. 
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Unklarheit des späteren byzantinischen Rechts von nachthei- 
ligem Einflnss gewesen zn sein. Dasselbe lässt in der Regel 
nur die Erbeinsezangen nngültig werden, wenn ein Notherbe 
fibergangen ist: wenn aber in einem Testamente andere als 
Notherben eingesezt sind und ein postumua findet sich an, so 
soll das Testament seinem ganzen Inhalte nach rnmpirt wer- 
den. Die Höhe des Pflichttheils^^ ist anders als im byzan- 
tinischen Rechte bestimmt: ein Pflichttheilserbe erhält V27 ^^^^ 
Vsy drei % ^* s- f- des Vermögens des Erblassers. Es ist nur eine 
Enterbung der Kinder zulässig, und zwar nur aus folgenden im 
Testamente anzufahrenden Gründen: 1) wenn sie die Eltern be- 
leidigt; 2) wenn sie ihre kranken oder verarmten Eltern nicht 
unterstfizt; 3) wenn sie dieselben nicht aus der Sklaverei los- 
gekauft; 4) wenn sie dem Leben ihrer Eltern nachgestellt haben. 
Was endlich das Moldauische Gesezbuch^*^ anbelangt, 
so gibt dies mit wenigen Modificationen ^^ eine sehr klare und 
vollständige Darstellung des Notherbenrechts ganz so, wie es 
in den Basiliken aufgefasst worden war. Wie in anderen 
Lehren, so zeichnet sich auch hier das Moldauische Gesez- 
buch durch eine getreue und einfache Zusammenstellung des 
byzantinischen Rechts aus. Es würde unstreitig ein Glück für 
das junge Griechenland gewesen sein, wenn man daselbst dieses 
Gesezbuch gekannt und provisorisch recipirt hätte, statt die 
»das Civilrecht betreffenden Geseze der byzantinischen Kaiser, 
welche in der Hexabibios des Harmenopulus enthalten sindc, 
provisorisch zu bestätigen, und auch noch jezt würde man 
weit besser thun, anstatt den Code Napoleon zum Muster 
sn nehmen, den Moldauischen Codex zur Grundlage eines 
neuen OesezbucheS zu machen.^*' 



590) Der Pfllchttheil hat ttbrigeDs in dem Walachischen Gesez- 
buche, wie in manchen griechiscben Gewohnheiterechten, die Natur 
eines Vorbehalts — einer riservt im Gegensaze in der parHe ditp<mibU. 

501) |. 965—1006. 

593) Z. B. Aosschliessimg der ausgestatteten Tochter. S. unten §. 51. 

598) Der Entwurf einee griechischen Civilgesezbnchs, welcher im 
-J. 1874 der BouX^ Torgelegt worden ist, hat in der Hauptsache das Ita- 
Kenisehe CiTÜgesesbuch Ton 1865 und daneben das SAcbsische von 1863 
rar Grundlage genommen. 



Dritter Titel. Von der inrtirerbung der 

Erbscllaft 



Erstes Kapitel. 
Von der Erwerbung der HeredHas und der Bonorum possessio. 

§. 46. 

JastinianischeB Recht. 

Da der Prätor nicht die Macht hatte, diejenigen zn wirk- 
liehen Erben zu machen, die nicht schon nach Civilrecht Erben 
waren, so hatte er bei seinen schon oben erwähnten Reformen 
{corrigendi nnd supplendi juris civilis causa) sich darauf be* 
schränken müssen, dass er in seinem Edicte den Besiz des 
Nachlasses eines Verstorbenen, nnd nöthigenfalls zu Erlangung 
desselben ein Rechtsmittel {interdictum quorum bonorum) ^^ ver* 
hiess. Ftlr die Erbittung dieser bonorum possessio hatte er ge- 
wisse Fristen und eine Reihenfolge der Berufung {successorium 
edictum) festgesezt, und in derselben auch {etdjuvandi juris dcilia 
causa) den Erben nach CiTilrecht an der Stelle, an welcher er 
ihr Erbrecht anzuerkennen gemeint war, die bonorum possessio 



694) Dass es auf die körperlichen Erbschaftssachen gingt nnd sich 
hiedorch besonders von der heredüaü» petäio unterschied, scheint aadi 
ein nur theilweise lesbares Scholium der Veronesischen Handschrift des 
Codex sagen zu wollen. (S. Zeitschr. f. gesck BW. XV a 186.) Viel- 
leicht ist dort zu lesen: oijfA. dpfi^Cn toOrtp xal herediiatis peütiw, fori 
(ta^opd tou itUerdicio\i xaX t^c ttpi^fi^c ^T^T^Ci ^ •— — * ooif&aTtx&v vo(i)) <— 
dottiAtfroiv U vofji^ o&. Vgl. auch die Glossae nomieae ▼. 'Ivc^p^Tev 
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angeboten. Mag nnn die angebliche Härte und Engherzigkeit 
des Civib-echtSy oder die Absicht, im Interesse der Gläubiger 
eine Erwerbung und dadurch Regulirung des Nachlasses zu 
beschlennigeni Veranlassung f&r den Prätor gewesen sein, die 
ersten Bestimmungen dieser Art in sein Edict aufzunehmen, — 
genug, es entwickelte sich allmählich neben dem System der 
eivilrechtlichen heredüaa ein vollständiges System der bonorum 
poMeasio: beide, obwohl vielfach in einander greifend, dennoch 
selbständig fortentwickelt, und von einander unterschieden nicht 
Mos in Beziehung auf die Berufung zur Erbschaft, sondern auch 
in Beziehung auf den Erwerb des Erbrechts und die Wirkungen 
desselben. So standen sich noch zur Zeit der klassischen rö« 
mischen Juristen beide ak in sich zusammenhängende und 
geschlossene Erbsysteme gegenüber, und wurden nur allmählich 
theils durch die Praxis theils durch verschiedene Constitutionen 
späterer Kaiser einander immer näher gebracht. 

In den Institutionen, den Digesten und dem Codex Justi- 
nian's, welche ja nur Compilationen aus älteren Rechtsquellen 
sind, finden wir daher heredäae und bonorum poseeasio noch flberall 
neben einander erwähnt. Es ist schwierig zu unterscheiden, 
was davon blos historische Bedeutung hat, und in wie fem jene 
mit dieser zu einem einheitlichen Ganzen verschmolzen ist, zumal 
da Justinian in neueren Gesezen und besonders in den Novellen, 
welche das Erbrecht betreffen, auf den unterschied zwischen 
heredüaa und bonorum possessio eine weitere Rflcksicht nicht 
genommen hat. 

Von den verschiedenen ordines^ nach welchen das präto- 
Tische Edict regelmässig zur Succession in den Nachlass eines 
fVeien berief ^^, war die bonorum possessio contra tahulas durch 
Nov. CXXXVI (115j ganz*'*, und die bonorum possessio intestati 
durch Nov. CXLm (118) zum grOssten Theile*«^ beseitigt: als 



5d5) Das Sjstem der bcnorum pouessiones stellt recht gnt dar Ste- 
phanus in achoL 1 bei Basil. XXXIX, 1, 6. 

696) Vgl §. 41 ra Ende. 

597) Ob die durch Nov. CXLni (1 IS) aar Sncceeaion bemfenen non 
etwa Alle die BP. unde iegäimi agnosdren können^ und also dieae Klasse 
noch mtäit ist? Die Ansicht der Justinianischen Juristen ist nicht ganz 
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necessariae (d. h. als solche, durch welche beim Mangel ci?ilrecbt* 
ücher Berufang allein zur Snccession gelangt werden konnte) 
waren allein übrig geblieben die bonorum possessio secundum ta- 
bulas für eine Reihe einzelner Fälle, in welchen das Testament 
nach der Strenge des Civilrechts ungfütig war^*®, und die bo- 
norum possessio unde vir et uxor, 

Ist eine bonorum possessio erworben, so findet kein Unter- 
schied mehr zwischen ihr nnd einer erworbenen heredüas statt: 
mag es anch zweifelhaft sein, ob das interdictum quorum bono- 
rum nach Justinianischem Rechte ebenso dem heres^ wie dem 
bonorum possessor zustand, so ist dies doch gleichgültig, da 
nach Aufbebung der prozessualischen Verschiedenheiten zwischen 
interdictum und actio jeder praktisch -juristische Unterschied 
zwischen jenem Interdict und der hereditatis petitio weggefallen 
war. «^»» 

Was aber den Erwerb selbst betrifft, so hat das Justinia- 
nische Recht ^^^ andere Regeln für die hereditasj andere für die 
bonorum possessio. Die hereditas erwirbt der suus et necessarius 
heiles schlechthin und von Rechtswegen, •<** der eatraneus bedarf 
dazu einer (aussergerichtlichen) aditio oder der pro herede gestio^ 
ohne an bestinmite Fristen gebunden zu sein : die bonorum pos- 



ins Klare zu Bozen. Nach Ahalogie des .§. 4 J. de bon, pos», {»suf/Uü 
eis . , . , unde legiHmU) wäre die Frage zu bejahen gewesen. Und in der 
That scheint dies £nantiophanes in schöl. zn Basil. XLV, 1, 9 zu 
thun. Derselbe Enantiophanes sagt jedoch Basil. ed. Heimb. I p. 82, 
dass den Ascendenten und Descendenten die Agnitionsfnst nicht mehr 
laafe. 

598) Ueber diese Fttlle ist besonders zu vergleichen das Scholinm 
Ton Robidas bei Basil. XXXIX, 2, 12. 

599) Beide Klagen heissen daher in den Basiliken .gleichmftasig 
Mi%r^9\z T^c xXr^povofjLJac. Basil. XL, 9. XLII, 1. Vgl. auch das achoL 
Theodor! bei Basil. XL, 9, 3. 

600) Inst. II, 19. III, 9 §. 4—7. 

601) Die Justinianischen Juristen bedienen sich des KunstaosdruckB 
dvatpafvcoBat, Sfxatov dva^^vota»^. Für die aditio findet sich der griechische 
Ausdruck uicctoiXcuotc oder irpoo£Xcuotc, das jpro berede gerere wird mit I7* 
^ttp(Cttv 'djv xXT}povofi{av übersezt. 
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$ea8to dagegen wird erworben durch gerichtliche Erklärung ^% 
fllr deren Vornahme besondere Fristen gesezt sind. Diesen Unter- 
schied zwischen hereditcLS und bonorum possessio ftir ausgeglichen 
zu halten ^'y ist den Justinianischen Juristen nie in den Sinn ge- 
kommen, und er besteht der Theorie nach entschieden noch im 
neuesten Justinianischen Rechte. 

Allerdings ist es auffallend, dass dieser Unterschied, der 
bei der sonstigen Verschmelzung der hereditas und bonorum pos- 
sessio im neuesten Rechte jeder inneren Begründung entbehrt, 
von Justinian nicht ebenso gut ausgeglichen worden ist, wie 
Ton ihm andere Verschiedenheiten des civilen und prätorischen 
Erbrechts zu einem einheitlichen Ganzen zusammengefasst wor- 
den sind. Diese Unterlassung erklärt sich einiger Massen daraus, 



602) Nach älterem Rechte durch eine besondere petitio (atTTjai;) bei 
dem competenten Magistrate, nach neuerem Rechte (1. 8. 9. C. qui ad- 
miUi) durch eine blosse agnüio (£ir{YVQ>9(;) vor irgend einer richterlichen 
Behörde. 

603) Wie Leist die Bonorum possessio II §. 155 aus den Basiliken- 
schoUen zu erweisen gesucht hat. Aber Thalelaeus (Basil. XL, 1, 
c. 24 schol. 2 und c. 25 schol. 1), Stephänus (Basil. XXXIX, 1, 6 
schol. 6), Anonymus (Basil. XL, 1,3 schol. 18), Theodorus (Basil. 
XL, 1, 24 schol. 1 und Brcviar. Novv. Nov. 66 c. 1) heben gleichmttssig 
die Nothwendigkeit der Agnition hervor: sie bemerken nur, dass die 
«{xTiOtc bei dem competenten Magistrate nicht mehr nöthig sei, sondern 
eine Mpoistc vor jedem beliebigen Richter (t6 SiafiapTupao&ai napa oltp- 
hi^TMxt 5txaaT5 — icp^Ecoic uTrofAVT^fifl^Toiv (jL^vToi auvt9Tafi^vT]( — ) innerhalb 
der bestimmten Fristen genüge. Wenn Theophilus Inst. III, 9, 10 
und Theodorus in Schol. 1 zu Basil. XL, 9, 3 die gerichtliche Agni- 
tion nicht zu verlangen scheinen, so ist Ersterer nur den auf die I. S. 9 0. 
^t admitti verweisenden Worten Justinians gefolgt, Lezterer aber zeigt 
durch seine Verweisung auf frühere Ausführungen, wie er seine Bemet^ 
kong verstanden wissen wüL (Ja es ist wohl in der angeführten Stelle 
gradezn zu lesen: o/^fAepov o& XP*^^ a^T^ociuc ScaxoiToyT);.) — Die ^oic«( 
XVI, 1. XXIV, 16 geben keine bestimmte Auskunft: in der lezteren 
Stelle erscheint die Agnitionsfrist als eine allgemeine Antretungsfrist. 
Die Tariner Glosse zu den Institutionen (v. Savigny Gesch. des 
RRs. im Mitt 11 S. 459. 461) sagt zwar no. 818, dass in Beziehung auf 
die Erwerbung der Erbschaft kein Unterschied mehr zwischen heres 
und bonorum possessor sei, gedenkt aber no. 329 allerdings noch 
dfl0 statntumtempns. Im Uebrigen ist auch noch zu vergleichen das 
(neuere) schol. 6 zu Bae. XL, 1, 8. 
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das» Ja 8 1 in i an geglaubt zn haben scheint, durch die gestattete 
Antretnng cum benefido inventarü und die Beschränkung der 
deliberatio in 1. 22 C. de jure deliberandi^^ die praktische Be- 
deutung jenes Unterschiedes hinlänglich beseitigt zu haben. 

§. 47. 

Die Ecloga. 

Ist schon im Justinianischen Rechte die Unterscheidung 
zwischen heredüas und bonorum possessio beinahe nur noch eine 
historische, so braucht es kaum erst hervorgehoben zu werden, 
dass sich in einer so gedrängten Skizze des praktischen BechtSi 
wie der Ecloga, keine Spur derselben mehr findet Der fltr 
die bonoi^m possessio technische Ausdruck Siaxato}(7] kommt 
zwar vor ^^, aber nur in der allgemeineren Bedeutung »Erbfolgec. 

Was aber insbesondere die Regeln des Erbschaftserwerbs 
betrifft, so enthält die Ecloga darüber Folgendes: 

Dass die Erbschaft angetreten werde, liegt theils im In- 
teresse der Erftlllung der leztwilligen Dispositionen, theils im 
Interesse der Gläubiger. In ersterer Beziehung bestimmt die 
Ecloga im tit. V. von Testamenten^^^, dass wenn der Erbe 
die Auflagen des Testators innerhalb Jahresfrist nicht erftUlt, 
er der Erbschaft bis auf den ihm etwa gebttrenden Pflichttheil 
Ycrlustig gehen soUe^''; ftlr den testamentarischen Erben ist hier- 



604) Es ist zu bedauern, dass die Commentare von Thalelaeas 
und TheodoruB zu dieser Constitution nicht vollständig erhalten sind. 
Bruchstücke aus dem Commentare des Ersteren finden sich im Trac* 
tatus de debitis (Heidelberg. Jahrbb. 1841 S. 551) und in der Ilclpa 
XVI, 13. Andere zur Erklärung der 1. 22 C. cit dienende Bruchst&cke 
8. in Schneider^s Erit. Jahrbb. 1846 S. 840. Vgl. auch AI ^ona( XI» 
10. XV, 2. 3: Basil. ed. Heimb. HI p. 619: und Anm. 606. 609. 

605) Ecl. V, 7. Die Ecloga prlvata aucta liest hier übrigens 
(tafto^^C statt (lamatox^c 

606) Ecl. V, 7. Dieselbe Stelle kommt in der Epitome ad Proch. 
mutata tit. XXXTT vor unter der Ueberschrift: ^x tou ouvTtf|tou »^. {^ 
(Vgl. meine 'Av^(. p. 212.) In der Ecloga priyata aucta V, 7 lautet 
die Stelle etwas anders. 

607) Dass diese Bestimmung der Nov. Justiniani IX (1) nachgebildet 
ist, unterliegt keinem Zweifel, wie denn auch die Fassung in der Ecloga 
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durch eine allgememe AntretnDgsfrist von einem Jahre eingef&hrt 
Mit Rflcksicbt auf die Glänbiger des Verstorbenen bestimmt die 
Ecloga im tit. VI von der Intestaterbfolge: 

§. 8. »Wenn der Erbe mit dem ihm hinterlassenen Ver- 
mögen bekannt ist^ nnd weiss dass Schulden vorgehn, so soll 
er das Vermögen vor glaubwürdigen Zeugen inventarisiren 
nnd dessen Bestand offenbar machen: zuerst werden dann die 
OUubiger befriedigt^ und sodann erhält der Erbe das Uebrig- 
bleibende.€ 

§. 9. »Wenn er aber übermflthig und aufs Gerathewohl 
antretend das Vermögen anrührt, und es sich ergibt, dass er 
theilweise einige Schulden bezahlt hat, so soll er yerpflichtet 
sein, auch die übrigen Gläubiger zu bezahlen, weil er sich nicht 
durch ein ordnungsmässiges Inventar von dem Bestände des 
Vermögens Eenntniss verschafft hai€ 

§. 10. »Wenn aber die Schulden au& Aeusserste heran- 
wachsen, und der Erbe darüber in ünkenntniss war, so mag 
er durch Zeugen oder auch durch Eid den Befund des Ver- 
mögens und was ihm zugekommen erweisen, und soll nach 
diesem Verhältniss sich mit den Gläubigem abfinden, und 
weiter soll von ihm nichts gefordert werden.€^<^ 



privata ancta noch deutlicher darauf surückweiBt. Allein während in 
jener Novelle das Jahr von einer gerichtlichen Aufforderung an gerechnet 
werden soll, ist in der Ecloga von einem solchen Anfangspuncte nicht 
die Bede. Dies wird bestimmt henrorgehoben in einer merkwürdigen 
Stellet welche die Epitome >t^xn not 11 n. Epitome ad Proch. 
nrat XXXn, 13 aufbewahrt hat: Atl oijp^u&aao^i t^v dva7tv<t>axovTa touto 
t6 xc^dXonov xiv icpooScopio|«>dv to6tou tou ^^vou xoi^ icaf ampiAOu xo» icAi)poOvtoc 
«Xi)pevö|Mti t)}v StflctumDOtv zw ttXiun^oovToc, ibc Ivtauoiov oe^t^v 6p(Cn 6 v^i&oc, 
dJJl' 06^1 |MTd xi^v ttXtuT^ Toü (toTt^CfUvo» dtcapid|ul Touc ^ P-^vacY dXXd xol 
^Mxa t6 iY*^i)l^« 0^^ bic6 to& vofAodlrou (?) %a\ xpclH^von icX7|ptt>oat Td (ca- 
ttroxiiiva. 4(icf€ li xtXt6o(&cv, dici t^c tcXcut^c toO (taTtdciA^vou 
T^v lvta6otov ']^p^vov Ti)ptfodai. (Es scheint dies der Normannenkönig 
f&r die ihm unterworfenen Griechen in Sfiditalien verordnet su haben. S. 
oben Anm. 435. 627.) Vgl. auch mein JOR. III p. 826 und VII p. 67. 

606) Wenn ich eine Vermuthung wagen darf, so sind diese drei Pa- 
ragraphen keineswegs der 1. 22 C. de jure deUberandi selbst nachgebildet, 
sondern vielmehr denjenigen — in den Codex nicht aufgenommenen^ 
sondern verlorenen — Constitutionen, deren Justinian in der 1. 82 C. 
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Von besonderen Fristen für die Erwerbung der Erbschaft 
ab intestato ist also keine Rede, und ebenso wenig von der 
Nothwendigkeit einer Erklärung vor Gericht. Ob aber in diesen 
Vorschriften ein vollständiges System gefanden werden kann, 
oder ob nicht vielmehr die Detailbestimmnngen in der Ecloga 
übergangen worden sind, mag dahin gestellt bleiben.^^* 

§.48. 

Die Basiliken und das spätere Recht 

Da in dem lezten Dritttheile des neunten Jahrhunderts all- 
gemein auf die Justinianischen Rechtsquellen zurückgegangen 
wurde, so lässt sich schon von vornherein vermuthen, dass die 
Basiliken auch in dieser Lehre nur das Justinianische Recht 
reproducirt haben werden. In der That findet sich auch nichts 
weniger als eine durchgeführte Verschmelzung der hereditas 
und bonorum possessio .^^^ Es sind vielmehr die betreffenden 
Titel aus Digesten und Codex vollständig aufgenommen: es 
sind nur einige wenige, und zwar solche Stellen weggelassen, 
die mit den neuen Justinianischen Gesezen in offenbarem Wider- 
spruche standen*": andere sind dem neuesten Rechte durch 



cit. gedenkt. Wie schon oben §. 43 bemerkt worden ist, finden sich in 
byzantinischen Rechtsbüchem verschiedene Spuren von einem alten In- 
stitutionencompendium, das nicht das neueste Justinianische Recht ent- 
hielt: man sehe auch noch meine 'Av^xS. p. 184 not. 1. Vielleicht ist 
auch bei der Ecloga dieses Compendium benuzt, und daraus die In- 
haltsangabe jener verlorenen Constitutionen geschöpft worden. — Die 
Ecloga privata aucta lenkt auch hier wieder zum Justinianischen 
Rechte zurück: tit. VII §. 13. 

609) Die Spur einer — vielleicht von einem Normannenkönig in 
Süditalien herrührenden — Vorschrift, durch welche jedem Erben die 
Verpflichtung, ein Inventar des Nachlasses innerhalb der bestimmten 
Fristen aufzunehmen, auferlegt worden war, siehe in meinen Novellae 
p. 226, und Epitome XXXII, 46 in fine. 

610) Das Gegentheil behauptet mit Unrecht Lei st die Bonomm 
possessio II, 2, S. 256. 

611) Es fehlen ganz 1. 1 D. unde kgüimi, 1. 10 D. unde cognati, 1. 3 C. 
unde liberi, 1. 1 — 3 C. unde legüimi, 1. 2 G. de sucessorio edicto. Von an^ 
deren Stellen sind nur einzelne noch brauchbare Säze aufgenommen, 
z. B. von 1. 5 C. unde Ugüimi in Bas iL XL, 8, 4. 
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Interpolationen angepasst, nnd haben durch üebersezong der 
darin vorkommenden lateinischen Eunstausdrücke dem Ver- 
stftndniss der Griechen näher gebracht werden sollen.® ^^ Die 
Redactoren der Basiliken haben daher offenbar die Absicht 
gehabt, hier praktische Bechtssäze zu geben. Und wenn nun 
dieselben neben der allgemeinen Lehre von der Erwerbung der 
Erbschaft®" die besonderen Vorschriften über die Erwerbung 
der bonorum possessio innerhalb bestimmter Fristen vortragen®^^, 
so können sie auch diese jedenfalls nur als praktisch betrachtet 
haben. 

Allein aus der üngelenkigkeit und dem Schwankenden der 
Verdollmetschung der lateinischen KunstausdrQcke , welche in 
den Basiliken nirgends so wie in dieser Lehre aufiäUt®^'^, 
l&BSt sich mit grösster Wahrscheinlichkeit entnehmen, dass der 
Praxis jener Zeit die besondere Succession nach prätorischem 
Rechte und besondere Antretungsregeln fOr dieselben, die schon 
SOS dem Rechte der Ecloga verschwunden und ebenso in 
Prochiron und Epanagoge nicht erwähnt waren, bis dahin 
völlig fremd geblieben sein mussten. Es fragt sich also nur: 
Sind durch die Publication der Basiliken diese besonderen 
Regeln wieder zur Anwendung gebracht worden? 

Die Synopsis®^® sagt nach Basil. XL, 1, 3: Ataxatox^ 
ist das Recht das Vermögen oder die Sachen des Verstorbenen 



612) Man sehe z. B. Basil. XL, 7, 3. (Die bonorum possessio litis 
ordinandae gratia ist z. 6. Basil. XXXIX, 1, 8 th. 2 einfach in die irpo- 
xitaf&c Terwandelt.) 

613) Baail. XXXV, U. 

614) Z. B. Basil. XL, 1, 9. 18. 20. 24. 25. XL, 2, 25. 

615) Z. B. für bonorum possessio bald d^aduiv, bald tu>v uirap^dvrwv, 
bald Töiv irpoYpidTfiov haxaro'/nriy statt StaxaTO^Y) schlechtweg, wie die Justi- 
nianischen Juristen sagen: ferner dr:h x^c liabi^xr^i tt^c ßorjdc{ac und h. 
?^ drfp^^ou ^x^o>v7j9c(9i]c {ivi^fATjc Xc^oji^vT) htaxaTO-/^ für 6. p, seeundum 
tahuUu oder seeundum nuncupationem: endlich djcu^T], 9)v 6 v^jaoc (sie) xolc 
9vp]fCviot ißaiotv and iyioj^, ^i fjC 6 dvijp tJj ^uvt] ouYYCvuiv fi^ dvtwv xXi)po- 
vo|Muotv (sie) dlAX^Xouf, für b. v, unde cogncUi und unde vir et uxor. — Die 
missio Ugatorum servandorum causa wird sogar auch oiaxaTo^T] genannt. 
Batil. XLIV, 81. 

616) Sjn. A, 23, 5. 

▼. Llag enthal, Bechtsgeschichte. 3. Aufl. 13 
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zu erwerben. Die Epitome ad Prochiron mntata hat zu 
tit. XXni (irspl Sia&i^xijc direXeü&^piov) einen Anhang itepl Siaxa- 
toxTiC welcher ein Anszng ans dem Codextitel VI, 9 qui admüti 
(Basil. XL, ly 17 sqq.) ist und mit der Bemerkung des Theo- 
dorus schliesst, dass die Erbittnng der Siaxato]^ nicht mehr 
nothwendig sei.^^^ Ein jüngerer Scholiast zu Basil. XL, 1, 2 
th. 4 kennt keinen unterschied zwischen gerichtlicher Agnition 
und pro herede gestio. Psellus (y. 304 sqq.) erwähnt die 
Agnitionsfristen. Die Pira tit. LII gedenkt der Staxa-ox^ ohne 
das Wesen derselben zu begreifen, und gibt die Agnitions- 
fristen falsch an. Das Mtxp&v A, 49 und K, 68 wiederholt 
die Stelle der Synopsis. Harmenopulus endlich I, 3, 31 
(mit dem Scholium) und V, 6, 7 folgt ebenfalls der Synopsis 
und zum Theil der Pira. Das ist so ziemlich Alles, was in 
der juristischen Literatur aus der Zeit nach den Basiliken 
über bonorum possessio und deren Agnition Torkommt. Es sind 
nichts als verlorene und zum Theil unverstandene oder miss- 
verstandene Notizen: an eine richtige Anwendung derselben in 
der Praxis ist nicht zu denken. 

So ergibt sich denn auf die obige Frage folgende Antwort: 
Wie bei der Beception des Justinianisch -römischen Rechts im 
Abendlande, so ist auch bei der Reproduction desselben durch 
die Basiliken im byzantinischen Reiche das Erbrecht von der 
Praxis als ein einheitliches Recht aufgefasst und es sind daher 
die besonderen Vorschriften über Agnition der bonorum pessessio 
und deren Fristen ausser Acht gelassen worden. Eine besondere 
Veranlassung dazu lag fbr die Byzantiner vielleicht in der sehr 
gebräuchlich gewordenen Ernennung von iTritpoTrot (§. 40), bei 
deren Vorhandensein überhaupt von der Erwerbung der Erb- 
schaft nicht weiter die Rede war. Waren keine iiriTpoirot er- 
nannt, so konnte der Berufene mittelst wörtlicher oder that- 



617) S. oben §. 46 Anm. 603. -- Auffallend ist, dasa es in der £c1. 
lib. I — X Basil. in lib. VII tit. 3 c. 1 heisst: ti ouv Ypa;p^ Ttc xXi^po- 
v($(AOC xal ßo'jXTjxai CviTTjoai t^v oexoüvSoufi xaßo'jXXac (taxttTo^))v • . • , o6x 
ö^cfXci TTpoa^p^codai dirXü>c StxaoriQ, . . . dXXdt . . . Tt{» (pou7Yoip((p i^ xcp xet- 
a{9Ttt)pi xtX. 
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«ftchlicher Willenserklärung die Erbschaft erwerben.*^^ An and 
fbr sich war er hiebei an keine Fristen gebunden. Die Hab- 
gier der fiscalischen Beamten ^ welche besonders anf vacante 
Yerlassenschaften zn fahnden liebten*'*, mochte f&r die Erb- 
berechtigten Spornes genug sein mit ihrer Erklärung nicht 
allzulange zu säumen: auch konnte der Berufene von jedem 
Interessenten gerichtlich zur Erklärung gedrängt werden, um 
dem zuvorzukommen y stand ihm innerhalb bestimmter Fristen 
das beneficium mventarn zu, welches ihn vor der Gefahr der 
Uebemahme einer überschuldeten Erbschaft bewahrte*^: er 
konnte aber auch von dem Richter sich eine Deliberationsfrist 
erbitten.*'^ Endlich scheint man Justinian's Verordnung in 
Kov. IX (1), wonach ein jeder Erbe oder Honorirte die ihm 
^machten Auflagen binnen Jahresfrist bei Verlust seines Suc- 
eessionsrechts erfElllen muss, gemeiniglich so verstanden zu 
haben*^, dass zwar eine gerichtliche Aufforderung zur Er- 
füllung vorangehen müsse, diese Aufforderung jedoch nicht 
nothwendig vorausseze, dass der Erbe die Erbschaft bereits 
wirklich angetreten habe. 

Was nun endlich noch das neueste Recht betrifft, so sind 
die zulezt erörterten Grundsäze ganz so in dem Moldauischen 
Oesezbuche*'* zusammengestellt Das Walachische Gesez- 
bnch*^^ hat ähnliche Regeln, jedoch das beneficium mventarü 



618) Harm. V, 8, 18. Das achol. 3 zu Basil. XI, 1, 63 spricht davon, 
daai 4 xorcaSo^)) t9jc xXi}po>o(A{ac xal ^ i;apa{vcotc (1. irapafn^ot;) npic xi «ot- 
«uoTf&pcov o^xpcrov erfolge. 

619) Vgl. §. 30 Anm. 386 and §. 31 Anm. 399. 

620) Mich. Attal. XXIV (Lenncl. 35). Mixp<$v A, 31. K, 2a 
Barm. V, 9, 28. 12, 21. 

621) Harm. V, 8, 8. Nach dem Moldauischen Gesezbache 
f. 1035 wird nur eine Frist von H ändert Tagen gegeben, nach dem 
Walachischen Gesezbache Tja. h' Kc^. / §. 6 eine Frist von sechs 
Monaten. Nach demselben Gesezbache wird in der Zwischenzeit ein 
curaior hereditatU ernannt 

622) Basil. XLI, 4, 1. Syn. ed. Leancl. p. 336. Harm. V, 8, 51. 
— Das Moldaaische Gesezbach wiederholt §. 846. 847 die Vor- 
achriften der Nov. IX (1). 

623) §. 1020—1053. 

624) 1>. y «<p. i §. 6-11. 

13* 
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in sehr verkttminerter Gestalt , und die Bestimmangen der 
Nov. IX (1) fehlen gänzlich. Im Königreiche Griechenland 
aber ist nach dem Gesezbnche über das Civilverfahren ^^^ keine 
Rede mehr von Ertheilung einer Deliberationsfrist^ and die An- 
tretnng mit der Rechtswohlthat des Inventars ist neu regolirt.*^ 



Zweites Kapitel. 
Von der Collation. 

§. 49. . 

Einleitung. 

Als der Prätor die liberi^ ohne unterschied ob sie nach 
Civilrecht Erben waren oder nicht , theils contra tabulas theils 
unde liberi zur bonorum possessio berief, knüpfte er diese Be* 
mfnng an die Bedingung, dass der Emancipirte, in so fem er 
mit einem suus zusammen zur Succession komme, demselben 
denjenigen Bestandtheil seines Vermögens einwerfen mfisse, 
welcher, wenn er unter der Gewalt des verstorbenen parens bis 
zu dessen Tode verblieben wäre, dem parens kraft der väter- 
lichen Gewalt erworben worden sein, und mithin einen Theil 
des väterlichen Nachlasses gebildet haben würde {Collatio 
bonorum). Ebenso bestimmte der Prätor, dass die verheira- 
thete und dotirte filiafamüiasy welche beim Tode des Vater» 
allein zur Rückforderung der bestellten Dos befugt ist, dieses 
ihr Eückforderungsrecht oder mit anderen Worten ihre Dos den 
mit ihr erbenden Kindern conferiren solle (Collatio dotis). 

Diese, auf der Idee der Gleichstellung aller erbenden 
Kinder beruhenden, Bestimmungen sind insbesondere durch die 
Beseitigung der contra tabulas und unde liberi bonorum posses^ 
unpraktisch geworden.®^' Die kaiserliche Gesezgebung hat viel- 
mehr der Pflicht der Collation (auvstocpopä) auf Grund jener Idee 
eine andere Gestalt gegeben, so dass nach Justinianischem Bechte 



625) IloXiTtx^ Sixovojjife §. 560. 1074-1079. 

626) KaXXtya« (rjorrjfjta V p. 399 sqq. Vgl. Euprci^piov III p. 361 sqq, 

627) Vgl. Basil. XLI, 7, 1 schol. 2 (von Anonymus). 



197 

h alle Descendenten die von dem zu beerbenden Ascen- 
denten empfangene dos oder propter nuptias donatio, sowie noch 
einige andere specielle Vermögensstücke, z. B. eine militia^^, 
nnd insbesondere 

2. die emancipirten Descendenten den suis Alles das^ was 
«e ex re patris erworben, conferiren®^': endlich 

3. diese Collation nicht blos bei der Erbfolge ab intestatOy 
sondern anch bei der ex testamento Plaz greift.®^ 

§. 50. 

Recht der Ecloga. 

Fragt man nun, wie sich die Lehre von der Collation in 
der Ecloga gestaltet hat, so hat man sich vor Allem zu ver- 
gegenwärtigen, wie dieselbe das Rechts- und Yermögensver- 
h&ltniss zwischen Eltern und Kinder auffasst. Als regelmässiges 
Verhältniss wird angenommen, dass die Kinder mit den Eltern 
in Yermögensgemeinschaft leben und ihnen sämmtlich uTce^ouotoi 
sind: nur in gewissen §.11 erörterten Fällen kann es vorkommen, 
dass die Gemeinschaft aufgelöst wird, und sämmtliche Kinder 
aiiecoüoioi werden. Hiedurch wird die Möglichkeit einer Col- 
lation der Emancipirten au sgescMossen , da die erbenden 

62^) L. 17. 19. 20 C. de eoUat. (Bas iL XLI, 7, 32. 34. 35.) Nach 
Ja8tiiiian*B Not. CXIX (97) nimmt Theodorus Breviar. Nov. 18 §. 8 
aad Not. 97 §. 9 an, daas auch die Ton einem Dritten empfangene Dos 
conferirt werden müsse. (Vgl. auch Bas iL XLI, 7, 20 schoL 1.) Atha- 
nasiasXfS wiederholt behutsam die Ton Theodorus missTerstandenen 
Worte der NoTelle, ohne sich näher zu erklären. Die richtige Auslegung 
jeoer Worte hat Julianus c. 345. (VgL dazu das Scholium 1 zu Bas. 
XU, 7, 12.) 

629) L. 17 fine und L 21 C. de coUat. Stephanus (BasiL XXXIX, 
1, 21 schoL 1 in fine, wo »er re patris^ statt des sinnlosen ISvcpcMxwv zu 
lesen ist) beschränkt diese Collation auf das, was der Eroancipirte ex re 
patris erworben hat. Thalelaeus aber (ans welchem BasiL XLI, 7, 
36 entnommen ist) und Theodorus (BasiL XU, 7, 19 schoL 1) wollen 
aoch den «(Mo^^poustov t«»v Xoticwv icpayix^fov conferirt wissen. Vgl. auch 
Harm. V, 8, 25. 

990) Not. Justiniani XIH (18) c. 6. Eine sonderbare Interpretation 
4lee Tbeodoras s. in BasiL XLI, 7, 20 schoL ult. Sie ist in die 
£eloga ad Proch. mntata tit VI und Harm. V, 8, 29 abergegangen. 
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Descendenten entweder sämmtlich (msSodotoi oder aber sämmtlicb 
a&tegoaatot sind. Es kann bei der Beerbimg der Ettem durch 
ihre Kinder nur der Fall vorkommen, das8 das eine oder daa 
andere der Kinder durch das Geld der Eltern eine Anstellung' 
(mäüia) erhalten , und sich damit ein eigenes Vermögen er- 
worben hat: der fär die mäitia von den Eltern gezahlte Preia 
mnss natürlich conferirt werden, wenn die CoUation nicht frei- 
willig erlassen wird.*'^ 

Von der Collation der propter nuptias donatio schweigt 
natürlich die Ecloga gänzlich, schon weil sie diese ganze 
donatio beseitigt hatte (§. 11). Aber auch davon ist nicht die 
Rede, dass die dos conferirt werden müsse. Soll man nun an- 
nehmen, dass die dotirte Tochter mit ihren in der Familien- 
gemeinschaft gebliebenen Geschwistern gleich geerbt habe, ohne 
sich ihre Dos dabei anrechnen lassen zu müssen? Eine solche An- 
nahme würde mit dem Geiste der Ecloga in schreiendem Wider- 
sprach stehen. Man muss daher vielmehr davon ausgehen, dass die 
ausgestattete Tochter durch ihre Dos als abgefunden betrachtet 
worden, und von der Beerbung der Eltern ausgeschlossen ge- 
wesen sei, so lange als bei deren Tode andere nicht ausgestattete 
Kinder vorhanden waren, piese Hypothese erklärt vollständig, 
warum die Ecloga von einer dotis collatio überall nichts weiss, 
und erhält eine weitere Bestätigung dadurch, dass die Elxlstenz 
einer solchen conmetudo durch das ganze byzantinische Recht 
hindurchschimmert, ja in späteren Zeiten wieder zu voller An- 
erkennung gelangt.^^^ 

Wenn es nun hienach begreiflich ist, dass und warum die 
Ecloga nur eine Collation der müMa kennt, so enthält ate 
doch ausserdem noch^^^ eine verwandte Bestimmung, die hier 
hervorgehoben zu werden verdient. Die Ecloga sezt den Fall, 
dass Geschwister, von denen Einer Soldat ist, nach dem Tode 



681) £cl. XVI, 8. Also, wenn die Collation nicht aoBdrueklich er- 
lassen ist, auch hei testamentarischer Snccession. 

682) Vgl. §. 80 Anm. 388. §. 31 Anm. 897. §. 32 Anm. 42^. §. 4& 
Anm. 592. fi. 51 zu Ende. 

683) £cl. XVIy 2, wozu za vergleichen iat 1. 52 §. 6. 8 D. |n^ «oeto. 
Basil. XII, 1, 50. Oeipa XXI, 8. 
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der Eltern das Vermögen nicht theilen, sondern in Gemeinschaft 
fortwirthschaften, ohne einen Vertrag darüber mit einander ab- 
zDschliessen. In einem solchen Falle soll alles Einkommen nnd 
aller Erwerb der Geschwister gemeinschaftlich sein^ ja selbst 
Alles, was der Soldat vom Tage seines Eintritts in das 
Heer dmrch Bente nnd Grcschenke erworben hat, in die Ge* 
meinschaft fallen. Ist diese Gemeinschaft länger als zehn Jahre 
fortgesezt worden, so erhält der Soldat bei einer etwaigen 
Abtheilnng Ross, Sattel nnd Zaum, Wagen und Panzer (also 
das Heergeräthe) im Vorans: nach dreizehn Jahren ausserdem 
noch, was er von seinem Solde erspart: alles üebrige geht in 
gleiche Theile.*^ — Merkwürdig ist hier nicht nur, wie die 
Ecloga den Fall einer Fortsezung der Familien- nnd Ver- 
mOgensgemeinschaft auch nach dem Tode der Eltern als etwas 
häufig Vorkommendes zu betrachten scheint, sondern auch ftlr 
diesen Fall eine allgemeine CoUation des Sondererwerbs (selbst 
des c€utren$e peculmm) vorschreibt 

§. 51. 
Späteres Recht. 

Als das Justinianische Recht wieder auflebte und durch die 
Basiliken republicirt wurde, verlor das Ideal der Familien- 
gemeinschaft, wie es die Ecloga festzustellen versucht hatte, 
überall seine gesezliche Anerkennung. Auch in Beziehung auf 
die CoUationspflicht kehrte man einfach zu dem Justinianischen 
Rechte zurück. Wie die betreffenden Digesten- und Codex- 
Titel ond Novellen in die Basiliken^"^ aufgenommen worden 
sind, so flihrt auch das Prochiron (und die Epanagoge) 
im Oegensaze zu den von der Ecloga gegebenen Bestimmungen 
über die unter Geschwistem fortgesezte Gemeinschaft die Vor- 



m) Die Steile IIk^ ^afißpäiv arpartoiTflttv cimp^ofAivcov ctc otxouc xal üo- 
tdc ^«c avTÄv in Leunclay. JOB. n p. 138 hat keinen Za- 
^nhang mit dieeen Bestimmnngen, londem enthftlt rielleicht eine 
Vcrftgaiig eiaee Nonnanniicben Königs. 

685) Dig. XXXVn, 6. 7. Cod. VI, 80. Nov. XLU (18) c. 6. CXIX 
im e. 6. — Batil. XU, 7. 
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Schrift der I. 1 C. qui testamenta an^^®, und schreibt nach 1. 17 C. 
de collat die GoUation der dos und propter nuptias donatio vor.*^ 
Der alte Scholiast zur Epanagoge^^ bemerkt dabei, dass 
überhaupt die a&xscou9iot den uTreSousi'otc alles von dem za 
beerbenden Ascendenten früher Empfangene conferiren müssten, 
und nach Michael Attaliata^^^ gedenkt auch das Mixp&v^^^ 
sowie Harmenopulus^^ dieser weitergehenden CoUationspflicht 
der Descendenten. 

Der Gedanke der Ecloga, dass die dotirte Tochter über- 
haupt von der Erbschaft ausgeschlossen sein soll, ist nicht blos 
stillschweigend verlassen worden^ sondern es ist ganz absicht- 
lich in dem Prochirou und der Epanagoge**^ hervorgehoben, 
dass der Vater bei Dotirung der Tochter nicht einmal durch 
eine ausdrückliche Vertragsclausel deren Ausschliessung von 
allen weiteren Erbansprüchen festsezen könne. Dieselbe Be- 
Stimmung findet sich auch in allen späteren ßechtsbfichem^^' 
bis herab auf den Nomokanon des Manuel Malaxus^^ 
wiederholt. 

Aber grade diese Absichtlichkeit gibt der Yermuthung 
Raum, dass die Ausschliessung der dotirten Töchter von der 
Erbschaft der Eltern eine tiefgewurzelte Gewohnheit gewesen 
sei. Dies wird denn auch bestätigt durch eine Novelle des 
Trapezuntischen Grosskomnenen Joannes®^, welcher auf Grund 

636) Proch. XXI, 11. Epan. XXIX, 12. 

637) Proch. XXX, 12. Epan. XXXHI, 13. 

638) Tit. XXXIII schol. c. 

639) Tit. XXVI (Leunclav. 38). 

640) 2, 17. 

641) Harm. V, 8, 23—34. Hier wird auch die CoUation bei testa- 
mentarischer Succession, obwohl in widersprechender Weise, erwähnt: 
Prochiron, Epanagoge, das Mixp6v übergehn sie mit Stillschweigen. 

642) Proch. XXXII. Epan. XXXÜI, 11. Es ist die 1. 3 C. de 
collat. (Basil. XLI, 7, 21), welche hier reproducirt wird. Vgl. auch 
Basil. XLV, 1, 26. 

643) Z. B. Mixp(Jv e, 15. Blastares K, 15. Harm. V, 8, 23. 

644) Cap. 210 (des Abdrucks in der %i}t.iz to. VH). 

645) Coli. IV Nov. 50. Auch im Russischen Rechte des XHI Jahr^ 
hunderts findet sich dieselbe Bestimmung. Ewers das älteste Recht der 
Russen S. 322 f. 
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jener Gewohnheit gradeza befiehlt; dass die dotirte Tochter 
ihren ohne Testament yerstorbenen Vater nicht beerben solle^ 
ausgenommen wenn derselbe kein anderes Kind in seiner Ge- 
walt gehabt habe.^^ Und als die Kenntniss des geschriebenen 
Bechts nnter der türkischen Herrschaft mehr nnd mehr ver- 
schwand; gelangte die alte Gewohnheit wiedemm zu vollster 
Anerkennung.^^ Sie hat endlich in dem Moldauischen^^® nnd 
Walachischen^^ Gesezbnche ihre Bestätigung gefunden, 
und ist im Königreiche Griechenland in der That gemeines 
Gewohnheitsrecht. 



646) Die ürc^ouci^jc Bcheint biebei im Sinne der Ecloga als das 
VerhftltniBS der im elterlichen Hanse befindlichen unabgefundenen Kinder 
aofgefasat zn sein. • 

647) Geib S. 53. v. Maarer I S. 148. II S. 440. Eüpcxi^piov HI 
p. 801. 

648) §. 1013. 

649) Tfi. ar xitp. 7' §. 17. 



Vierter Titel. Von VermkchtnlsseiL 



§. 52. 

Die Falcidia. 

* Die Eigentbümlichkeiten der Legate und Fideicommisse^ 
im älteren römischen Rechte sind schon von Jnstinian so 
ausgeglichen^ und die ganze Lehre von den VermächtnisseD ist 
schon im Justinianischen Rechte zu einer so allgemein gültigen 
Theorie durchgebildet worden, dass dem späteren byzantinischen 
Rechte kein Anlass zur weiteren Ausbildung geboten war. Die 
Ecloga^^^ konnte daher diese ganze Lehre mit dem einzigen 
Saze abthun, dass die Vermächtnisse ausgezahlt werden mflssen; 
und auch das Prochiron^^ und die Epanagoge^^ sind nicht 
grade viel ausführlicher. 

lieber die Form der leztwilligen Verfügungen, in welchen 
Vermächtnisse hinterlassen werden können, ist schon oben 
§. 35—37 ausführlich die Rede gewesen.^* Dagegen ist hier 
herrorzuheben, dass die Quarta, welche dem belasteten Erben 
nach der lex Falcidia frei bleiben musste, im neueren byzan- 
tinischen Rechte auf ein Dritttheil erhöht worden ist. Man hat 



650) Die griechiscben EonstaaBdrttcke sind: ^Yorrov oder Xiffiwv — 
^(Setxö(Afi.i90ov, 7c{9Tct xaTaXiiAiiavöfjLcvov, diroxotTdEoraotc. 

651) Ecl. VI, 7. 

652) Pro eh. XXXH. 

653) Epanag. XXXVI. 

654) Wenn Harm. V, 11, 23 aus der Synopsis wiederholt: »Kol t* 
InioToXiQ xal ht olq>5i^noTc Xtß<XX<p xal d^pdEf cüc xal ve6|taTi Xijydrov xorraXifi* 
ndvrrat« (1. 22 C. de fideicomm,), so kann dies nnr unter Vorbehalt der 
Codicillarform verstanden werden. 
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für den Fflichttheil und jene Quarta den einheitlichen Be^iff 
der y6)At)^of (Aoipa oder des <I>aXxtSioc gebildet; und dämm 
Jastinian'fl Nov. XLII (18) nicht blos aof Elrsteren bezogen, 
sondern anch anf Leztere ansgedehnt.^^ Dies ist zuerst be- 
stimmt ausgesprochen im Procbiron nnd den Basiliken^^^: 
in der Epanagoge^^^ sogar mit noch bezeichnenderer Hin- 
dentong anf die Analogie des Pflichttheils. Die Späteren 
bezeichnen daher anch diese v^iAifiLo^ ^oipa allgemein als ein 

§. 53. 

Familienfideicommisse. 

Man würde sich täuschen, wenn man glauben sollte, dass 
die Lehre von den Familienfideicommissen im byzantinischen 
Rechte eine weitere Ausbildung erfahren haben müsse. 

Dass das älteste römische Recht Institute, wie die deutschen 
Stammgüter oder wie Familienfideicommisse nnd Majorate, 
nicht gekannt hat, begreift sich ohne Mühe; es blieb ja regel- 
mässig alles Vermögen in der Familie, und durch theilweises 
Emandpiren oder Exherediren äer ßli^amilias konnte das Haupt 
der Familie erforderlichen Falles dafür sorgen, dass das Ver- 
mögen nicht durch Theilung unter sämmtliche gleichberechtigte 
Familienglieder zersplittert wurde. Als aber später die alte 
Basis des Erbrechts verlassen wurde und dieses durch Billig- 
keitsrücksiehten beherrscht zu werden begann, hat man ausser 
Acht gelassen, dass das, was einzelnen Erben gegenüber als 



t/ Vgl. oben f. 44. 

656) Proch. XXXII, 2. BaeiL X, 86, 2. XI, 2, 17 achol. 2. XLI, 
1, 1.— lo der Ecloga ist yon dieser Quarta überhaupt nicht die Rede, 
wohl «bor in der Ecloga priyata ancta tit. VII §. 6. 7. 

€67) Epanag. XXXVI, 2. 

65S) VgL die Glotsae nomicae t. Interdictum quod legatomm. 
Mich. AttaL tit. SS. Mcxp^v K, 13. Harm. V, 6, 2. 9, 8 cnm scholio. 
** Maanel lialazne c. 214 (Blfti; VII p. 225) spricht indessen wieder 
▼oa etoar Qaarta, Das Walachische Qesesbnch schweigt gänzlich 
vaa dmelb«a: das Moldauische Qesesbnch §. 869 scheint nur den 
Nscbsibiii den Absng ihres Pflichttheils, nicht aber anderen Erben den 
Ahsog einer Qoarta oder eines Tpfrov gestatten tu wollen. 



204 

billig erschien, nngleich höher stehen de social-politische Inter- 
essen wesentlich gefährdete. Für die Mangelhaftigkeit des 
neueren Erbrechts wäre das beste Correctiv in der Förderung 
von besonderen Familiensuccessionsordnungen zn finden gewesen. 
In der That finden sich Spuren , dass man in der Eaiserzeit 
durch Errichtung von Familienfideicommissen Abhülfe zu schaffen 
versucht hat. Allein es blieb bei schwachen Anfängen: Jns- 
tinian hat sogar in Nov. GLXV (159) der weiteren Entwicke- 
lung dieses Instituts beengende Schranken gesezt. 

Auch weiterhin ist den Byzantinern der Gedanke fem ge- 
blieben, dass sich in der Stiftung von Familienfideicommissen 
eine volle und gleichmässige Liebe zu der Familie und die 
rechte Sorgfalt für ihr Gedeihen bethätigen könne. So häufig 
sie auch mächtige und reiche Familien schnell wieder zu Gmnde 
gehen, und nur wenige ausnahmsweise durch mehrere Gene- 
rationen hindurch sich in voller Blttthe erhalten sahen^^, so hat 
sie diese Erfahrung doch nicht auf die Mängel ihres Systems 
des Erbrechts aufmerksam zu machen vermocht. Sie haben 
vielmehr die Christenpflicht einer gleichen Liebe zu Kindern 
und Verwandten stets dahin gedeutet, dass sie die gleiche Ver- 
theilung des Vermögens unter dieselben in sich begreife. Diese 
Ansicht ist von der griechischen Geistlichkeit bis auf die neueste 
Zeit festgehalten und ausgesprochen worden ^% und hat bewirkt, 



659) Vgl. Coli. III Nov. 29 c. 1, und zwar not. 24 und 48 meiner 
Ausgabe. 

660) Das IlTj^dXioy sagt p. 327 in einer Anmerkung: diXXd xsl ^ 
|jL<yoc ßaa{Xwo? (6|jliX. t/ tlz tt]v i;ai^|jLtpov) 5top{Cti Sxt ol yovtl«, xa^ai; tk 5Xo 
Tcuv xd Tcai^fa föcuxav il loou t6 clvat xal t^v C<ut)v, ItCi Tza^o\Loiioz ^rpttnotoO^ 
vd fAOipdCoufftv ii faou tii auxd xal rdc irpoc t6 C^v d^opfxdc, rd icpccY^isxa ir^' 
\ah^ xal Oicooraxtxd xcdv, xal 6yii ti^ dfXXa fi^v iratSfa reptaodrepa vd i(&ouv, c^c 
iXXa hk öXiytuxtpa. ^^cv pii noXXd ^irix^piia izpiTzti vd ^{ji:ro(ta^ ^ xon^pa^Uw) 
ouvi^^cia, 6icoü iroXtxc'jexai th i:oXXouc xal Siacpdpouc xdirouc xal ^dXtoxa ti; xd 
vi)9{a, x6 vd S{Souv 6T)Xa8^ ol ^ovclc tU tov 7:pö>xov ulov ^ rpcuxoOuyaxipa xd 
tctpteo^xcpa npdyfjLaxd xuiv, xal xd dXXa T:ai${a vd d^^vouotv CpTjpia inh x))v v^ 
(j,ipiov irpotxcE xcüv, «bodv vd f^xov vtffta xal ^^t yvi^ota. napovo^i^a pit|aXaixdTi)! 
df^oixo; doTtXayyyia, x^v 6iio{av Siv i^^ouv xd ^pCa ! xal xax(a 6X^pto«, ^ 61^« 
xal xouc 70VCIC ßXdircci ^Myixdi^, hrzo^ xoüxo xdfAouv, xal xd izaihia xd dl^Xio, Aicov 
Ooxt^Ovxai. — Vgl. auch Ei)pexiljp. III p. 298 lin. 25. 



I 
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dass anch dem neaesten Rechte die Familieofideicommisse fast 
ganz fremd geblieben sind-^^ 

§. 64. 

Fromme Vermächtnisse. 

Indem die griechische Kirche einem angleichen Erbrechte 
der Kinder und dadurch der Stiftung von Familienfideicommissen 
entgegenwirkte, hat sie indirect, wenn auch unabsichtlich; die 
Vermächtnisse zu frommen Zwecken wesentlich gefördert. Es 
liegt nun einmal in der Natur der Menschen ein Streben, auch 
nach dem Tode ein dauerndes Andenken an die eigne Per- 
sönlichkeit zu stiften: je mehr andre Stiftungen ausser Frage 
sind, desto mehr nehmen die frommen Stiftungen zu. Dazu 
kam, dass die Kirche, nachdem im Gefolge der wiederholt 
geschilderten Rechtsentwickelung der rechte Familiensinn er- 
loschen war, das Dichten und Trachten der Menschen auf das 
eigene Seelenheil concentrirte, und ftlr dieses die kirchlichen 
FOrbitten, sowie wohlthätige Werke und fromme Stiftungen 
dringend empfahl. Es konnte nicht fehlen, dass die Gläubigen, 
theils unter Lebenden theils in leztwilligen Verftigungen, wett- 
eiferten bald durch Gaben für Seelenmessen und Vigilien, bald 
durch Spenden an Arme und zum Loskauf von Gefangenen, 
bald durch Gaben und Vermächtnisse an Kirchen, Klöster, 
Kapellen, Fremden-, Kranken-, Greisen- und Waisenhäuser, 
oder durch eigene Stiftung von dergleichen fdr ihr Seelenheil 
und zmn Theil wohl auch für guten Nachruhm zu sorgen. 

Diese Gaben und Stiftungen waren, wie der kirchliche 
Bern Oberhaupt, schon im Justinianischen Rechte ausserordent- 
lich begünstigt und mit mannichfachen Privilegien auf das 
reichste ausgestattet worden.^^ Die Reaction unter den Bilder- 
stUnnem, so tief sie auch eingegriffen haben mochte, war doch 



661) Das Moldauische Gesezbuch gedenkt ihrer in der be> 
irlirtiikten Juntinianiscbon Gestalt §. 782. Das Walachische Oosez- 
boeh, welches (Ibrigens in den Ka|Ac>ta eine Art Stammgüter könnt, 
schweiirt von den Familienfideicommissen gftnzlich. 

662) Vgl. Nomoc. XIV titt. II mit dem Commentar des Balsamon. 
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nur vorübergehend, nnd auch die Schranken, welche der Kaiser 
Nicephorns Phocas^^' frommen Stiftungen zu sezen yersucht 
hat, sind bald wieder niedergeworfen worden.*^^ Im Allgemeinen 
ist die Tendenz, Kirchen, Klöster nnd alle frommen Zuwendungen 
zu begünstigen, ein Torherrschender Zug namentlich der späteren 
byzantinischen Gesezgebung, und überaus gross ist die Anzahl 
Yon Novellen und ChrysobuUen, durch welche byzantinische 
Kaiser den Kirchen u. s. w. theils allgemeine theils besondere 
Privilegien verliehen haben.*** 

Von den allgemeinen Privilegien schlagen viele in das 
Erbrecht ein, und sind grösstentheils bereits oben*** erwähnt. 
In Beziehung auf die legata ad pias causcts wiederholen die 
byzantinischen Rechtsquellen nicht nur, was bereits im Jnsti* 
nianischen Rechte zu deren Gunsten verordnet war: z. B. über 
die Folgen des Leugnens oder Verzugs des Belasteten.**^ Es 
finden sich auch noch weitergehende Bestinunungen , indem 
manche Personen, die eigentlich nicht fähig sind ein Testament 
zu machen, doch für ihr Seelenheil Verordnungen treffen kÖBnen**^^ 
und indem in gewissen Beziehungen ein beschleunigtes Prozess- 
verfahren vorgeschrieben ist.®** 

üebrigens zeichnen sich die Griechen, wie in der byzan- 
tinischen Zeit durch die Menge und Grösse der kirchlichen 



663) Coli, m Nov. 19. 

664) CoU. m Nov. 26. 

665) Das Bekannte findet sich in meiner NoTellensamnünng nnd 
den Acta et diplomata abgedruckt. — Von allgemeinen Bestimmangen 
ist hier besonders hervorzuheben Coli. 11 Nov. 14. — Interessant ist die 
Stiftung des Michael Attaliata, deren Urkunden SdOa fjicaataivtx^ 
ßißXio&i^xT] bekannt gemacht hat. 

666) Vgl. §. 31. 32. 39. 

667) Harm. V, 11, 45. 46. Ob bei frommen Vermächtnissen ein 
Abzug der Falcidia statt finde, darüber scheinen die byzantinischen Ja- 
risten verschiedener Ansicht gewesen zu sein. Athanas. n, 3 (ed. 
Heimb. p. 36). Theod. Brev. Nov. 131 §. 15. Basil. ed. Heimb. IV, 
p. 90 schol. Ilclpa XLI, 10. Bals. ad Nomoc. U, 1 (ed. Bhallis p. 99). 

668) Vgl. §. 34 Anm. 438. Coli. I Nov. 26 (p. 52 lin. 12 meiner 
Ausgabe). 

669) Vgl. §. 40 Anm. 515. 
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Stütnngeii; so auch noch heut zu Tage durch einen charakte- 
ristischen Trieb wenn auch nicht grade vorwiegend zu kirch- 
lichen, 80 doch zu gemeinnttzigen Stiftungen aus. Millionen 
fliessen jährlich nicht blos aus dem eigenen Lande , sondern 
allenthalben her von im Ausland wohnenden Griechen den öffent- 
lichen Anstalten Griechenlands zu. Diesen Trieb auf die rich- 
tigen Ziele zu leiten, und das ganze Stiftungswesen unter 
m(^lichster Berflcksichtigung der Staats- und nationalwirthschaft- 
lichen Interessen zu regeln, ist eine besonders wichtige Aufgabe 
der griechischen Staatsmänner! 



DRITTES BUCH. 



SACHENRECHT. 



▼. Lliftitbal, BcclitvcMCbiditt. a. Aafl. 14 
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Schrift der 1. 1 C. qui testamenta an^^, und schreibt nach 1. 17 C. 
de collat. die Gollation der dos und propter nuptias donatio vor.*^' 
Der alte Scholiast zur Epanagoge^^ bemerkt dabei, dass 
überhaupt die aätscouotoi den uireSouototc alles von dem zu 
beerbenden Ascendenten früher Empfangene conferiren müssten, 
und nach Michael Attaliata^^^ gedenkt auch das Mtxpiv^^, 
sowie Harmenopulus^^ dieser weitergehenden Collationspflicht 
der Descendenten. 

Der Gedanke der Ecloga, dass die dotirte Tochter über- 
haupt von der Erbschaft ausgeschlossen sein soll, ist nicht blos 
stillschweigend verlassen worden, sondern es ist ganz absicht- 
lich in dem Prochiron und der Epanagoge®** hervorgehoben, 
dass der Vater bei Dotirung der Tochter nicht einmal durch 
eine ausdrückliche Vertragsclausel deren Ausschliessung von 
allen weiteren Erbansprüchen festsezen könne. Dieselbe Be- 
stimmung findet sich auch in allen späteren ßechtsbüchem^*' 
bis herab auf den Nomokanon des Manuel Malaxus*^ 
wiederholt. 

Aber grade diese Absichtlichkeit gibt der Vermuthung 
Raum, dass die Ausschliessung der dotirten Töchter von der 
Erbschaft der Eltern eine tiefgewurzelte Gewohnheit gewesen 
sei. Dies wird denn auch bestätigt durch eine Novelle des 
Trapezuntischen Grosskomnenen Joannes*^, welcher auf Grund 

636) Proch. XXI, 11. Epan. XXIX, 12. 

637) Proch. XXX, 12. Epan. XXXIII, 13. 

638) Tit. XXXIII ßchol. c. 

639) Tit. XXVI (Leunclav. 38). 

640) 2, 17. 

641) Harm. V, 8, 23—34. Hier wird auch die Collation bei testa- 
mentarischer Succession, obwohl in widersprechender Weise, erwähnt: 
Prochiron, Epanagoge, das Mtxpov übergehn sie mit Stillschweigen. 

642) Proch. XXXII. Epan. XXXIII, 11. Es ist die 1. 3 C. de 
collat (Basil. XLI, 7, 21), welche hier reprodacirt wird. Vgl. auch 
Bas iL XLV, 1, 26. 

643) Z. B. Mixp(Jv e, 15. Blastareß K, 15. Harm. V, 8, 23. 

644) Cap. 210 (des Abdrucks in der B^ijlic to. VH). 

645) Coli. IV Nov. 50. Auch im Russischen Rechte des XHI Jahr- 
hunderts findet sich dieselbe Bestimmung. Ewers das älteste Recht der 
Russen S. 322 f. 
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jener Gewohnheit gradezu befiehlt; dass die dotirte Tochter 
ihren ohne Testament verstorbenen Vater nicht beerben solle^ 
ansgenommen wenn derselbe kein anderes Kind in seiner Ge- 
walt gehabt habe.^^ Und als die Kenntniss des geschriebenen 
Bechts unter der türkischen Herrschaft mehr und mehr ver- 
schwand, gelangte die alte Gewohnheit wiederum zu vollster 
Anerkennung.^^^ Sie hat endlich in dem Moldauischen^^® und 
Walachischen^^ Gesezbuche ihre Bestätigung gefunden, 
und ist im Königreiche Griechenland in der That gemeines 
Gewohnheitsrecht. 



€46) Die urc^ouot^TTjC scheint biebei im Sinne der Ecloga als das 
Verhältnias der im elterlichen Hause befindlichen nnabgefundenen Kinder 
aofgefasst zn sein. • 

647) Geib 8. 53. t. Maarer I S. 143. II S. 440. EOptti^piov HI 
p. 801. 

648) §. 1013. 

649) Tf*. ar xg<p. Y §. n. 



' . ^ 



Vierter TiteL Von Vermächtnissen. 



§. 52. 

Die Falcidia. 

Die Eigenthümlichkeiteii der Legate und Fideicommisse^ 
im älteren römischen Rechte sind schon von Jnstinian so 
ausgeglichen, und die ganze Lehre von den Vermächtnissen ist 
schon im Justinianischen Rechte zu einer so allgemein gflltigen 
Theorie durchgebildet worden, dass dem späteren byzantinischen 
Rechte kein Anlass zur weiteren Ausbildung geboten war. Die 
Ecloga^^^ konnte daher diese ganze Lehre mit dem einzigen 
Saze abthun, dass die Vermächtnisse ausgezahlt werden mtlssen-, 
und auch das Prochiron^^ und die Epanagoge^^^ sind nicht 
grade viel ausführlicher. 

lieber die Form der leztwilligen Verfügungen, in welchen 
Vermächtnisse hinterlassen werden können, ist schon oben 
§. 35—37 ausftlhrlich die Rede gewesen.^^ Dagegen ist hier 
hervorzuheben, dass die Quarta, welche dem belasteten Erben 
nach der lea Falcidia frei bleiben musste, im neueren byzan- 
tinischen Rechte auf ein Dritttheil erhöht worden ist. Man hat 



650) Die griechischen Eunfitaasdrttcke sind: ^yocTov oder Xi]y«Etov — 
^i8e'ix(S(Afi.(90ov, ntorei xaTaXifxnav^fjLtvov, ditoxordEoraotc. 

651) Ecl. VI, 7. 

652) Pro eh. XXXH. 

653) Epanag. XXXVI. 

654) Wenn Harm. Y, 11, 23 aas der Synopsis wiederholt: »Kai iv 
iiR9ToXiQ xal iv ol(p5'^7roTt Xtß^({> xal dypdEf aic xal veuftaTi Xi2TtcT0v xotoXtpi- 
ndvrrai« (1. 22 C. de fideieomm.), so kann dies nur unter Vorbehalt der 
Codicillarform verstanden werden. 
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flbr den Pflichttheil und jene Qwxirla den einheitlichen Begriff 
der vo(Ai)i.o{ (Aotpa oder des OaXxtSioc gebildet , nnd dämm 
Jnstinian's Nov. XLII (18) nicht blos auf Elrsteren bezogen, 
sondern auch auf Leztere ansgedehnt.^^ Dies ist zuerst be- 
stimmt ausgesprochen im Prochiron und den Basiliken^^^: 
in der Epanagoge^'' sogar mit noch bezeichnenderer Hin- 
dentang auf die Analogie des Pfiichttheils. Die Späteren 
bezeichnen daher auch diese vo|it|iCK i^oipa allgemein als ein 



TJHTOV.*** 



§. 53. 

FamilienfideicommisBe. 

Man würde sich täuschen, wenn man glauben sollte, dass 
die Lehre von den Familienfideicommissen im byzantinischen 
Rechte eine weitere Ausbildung erfahren haben müsse. 

Dass das älteste römische Recht Institute, wie die deutschen 
Stammgflter oder wie Familienfideicommisse und Majorate, 
nicht gekannt hat, begreift sich ohne Mühe; es blieb ja regel- 
mässig alles Vermögen in der Familie, und durch theilweises 
Emancipiren oder Exherediren der ßlnfamilias konnte das Haupt 
der Familie erforderlichen Falles daf&r sorgen, dass das Ver- 
mögen nicht durch Theilung unter sämmtliche gleichberechtigte 
Familienglieder zersplittert wurde. Als aber später die aite 
Basis des Erbrechts verlassen wurde und dieses durch Billig- 
keitsrficksichten beherrscht zu werden begann, hat man ausser 
Acht gelassen, dass das, was einzelnen Erben gegenüber als 



655) Vgl. oben §. 44. 

656) Proch. XXXU, 2. Basil. X, 36, 2. XI, 2, 17 schoL 2. XLI, 
1, 1. — In der Ecloga üt von dieser Qtiorto Überhaupt nicht die Rede, 
wohl aber in der Ecloga prirata aucta tit. VII §. 6. 7. 

657) Epanag. XXXVI, 2. 

658) Vgl. die Glossae nomicae v. Interdictum qaod legatonun. 
Mieh. Attal. tit. 38. MixpcSv K, 13. Harm. V, 8, 2. 9, 3 com scholio. 
— Manael Malazus c. 214 {Bi}nz VII p. 225) spricht indessen wieder 
von einer Quarta. Das Walachische Qesezbuch schweigt gänzlich 
von derselben: das Moldauische Qesezbnch §. 859 scheint nur den 
N«dieiben den Abzug ihres Pfiichttheils, nicht aber anderen Erben den 
Abzag einer Qnarta oder eines Tpkov gestatten zu wollen. 
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billig erschien^ ungleich höher stehende social-politische Inter- 
essen wesentlich gefährdete. Für die Mangelhaftigkeit des 
neueren Erbrechts wäre das beste Correctiv in der Förderung 
von besonderen Familiensuccessionsordnungen zu finden gewesen. 
In der That finden sich Spuren^ dass man in der Kaiserzeit 
durch Errichtung von Familienfideicommissen Abhülfe zu schaffen 
versucht hat. Allein es blieb bei schwachen Anfingen: Jas- 
tinian hat sogar in Nov. GLXV (159) der weiteren Entwicke- 
lung dieses Instituts beengende Schranken gesezt. 

Auch weiterhin ist den Byzantinern der Gedanke fem ge- 
blieben, dass sich in der Stiftung von Familienfideicommissen 
eine volle und gleichmässige Liebe zu der Familie und die 
rechte Sorgfalt für ihr Gedeihen bethätigen könne. So häufig 
sie auch mächtige und reiche Familien schnell wieder zu Grunde 
gehen, und nur wenige ausnahmsweise durch mehrere Gene- 
rationen hindurch sich in voller Blüthe erhalten sahen^*, so hat 
sie diese Erfahrung doch nicht auf die Mängel ihres Systems 
des Erbrechts aufmerksam zu machen vermocht. Sie haben 
vielmehr die Christenpflicht einer gleichen Liebe zu Kindern 
und Verwandten stets dahin gedeutet, dass sie die gleiche Ver- 
theilung des Vermögens unter dieselben in sich begreife. Diese 
Ansicht ist von der griechischen Geistlichkeit bis auf die neueste 
Zeit festgehalten und ausgesprochen worden ^^, und hat bewirkt, 



659) Vgl. Coli. III Nov. 29 c. 1, und zwar not. 24 und 48 meiner 
Ausgabe. 

660) Das nT]oaX(ov sagt p. 827 in einer Anmerkung: dXXd xal 6 

Toiv Td naihia föoiTcav iz loou t6 elvat xal t^jv Cu>^iV, ftCt TrapofAoCoic )rpcaia70uv 
vdi fxotpdCouaiv iZ toou tii auTd xal täc irpoc to C^jV d^opfidc, Td itpdynaza ii)* 
XaS^ xal öicooTotixd tcuv, xal ^^i tii dXXa [xiv iraiS(a ircpiaaÖTCpa vd o^^uv, cic 
dfXXa hi öXiY(i>tcpa. o8ev pii iroXXd ^irtT^iAta iz^iizti vd ifizoitoB^ v) xaTijpafUvr} 
ouvi^dcia, 61COU i:oXtTc6cTat ti^ iroXXouc xal Sia^öpouc t^icouc xal (idXiara th ^^ 
vT)o(a, TO vd S(Souv STjXaSr] ol yovclc eic tov rpütov ulov ^ rpuyroftuyaripa Td 
ittptooÖTepa irpdypiaTd twv, xal Td dfXXa jzmhla vd dcp(vouatv Cpi^p^a dno t)]v v^ 
fAtfAOv irpotxd Tu>v, diadv vd ^tov vdOa xal ^^i ^vi^aia. f:apavo^(a fJLCjoXttiTdTi] ! 
dcp6mxoc doicXa7)rv(a, t))v 6iio(av his l^ouv Td 67)p{a ! xal xaxfa öX^Opio^, ^ &no(a 
xal Touc YOvtTc ßXdirTtt ^^uytxwc, 6;roü toüto xdfxouv, xal Td izaitia xd dl^Xio, &icoü 
OoTCfMiOvTai. — Vgl. auch E^pcTi^p. III p. 298 lin. 25. 
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iasa aach dem neuesten Rechte die Familienfideicommkse fast 
ganz fremd geblieben sind.**' 

§. 54. 

Fromme Vermächtnisse. 

Indem die griechische Kirche einem ungleichen Erbrechte 
der Kinder nnd dadurch der Stiftung von Familienfideicommissen 
entgegenwirkte, hat sie indirect, wenn auch unabsichtlich, die 
Vermächtnisse zu frommen Zwecken wesentlich gefördert. Es 
liegt nun einmal in der Natur der Menschen ein Streben, auch 
nach dem Tode ein dauerndes Andenken an die eigne Per- 
sönlichkeit zu stiften: je mehr andre Stiftungen ausser Frage 
sind, desto mehr nehmen die frommen Stiftungen zu. Dazu 
kam, dass die Kirche, nachdem im Gefolge der wiederholt 
geschilderten Rechtsentwickelung der rechte Familiensinn er- 
loschen war, das Dichten und Trachten der Menschen auf das 
eigene Seelenheil concentrirte, und ftlr dieses die kirchlichen 
Fflrbitten, sowie wohlthätige V^erke und fromme Stiftungen 
dringend empfahl. Es konnte nicht fehlen, dass die Gläubigen, 
theils unter Lebenden theils in leztwilligen Verfügungen, wett- 
eiferten bald durch Gaben ftir Seelenmessen und Vigilien, bald 
durch Spenden an Arme und zum Loskauf von Gefangenen, 
bald durch Gaben und Vermächtnisse an Kirchen, Klöster, 
Kapellen, Fremden-, Kranken-, Greisen- und Waisenhäuser, 
oder durch eigene Stiftung von dergleichen für ihr Seelenheil 
und zum Theil wohl auch ftlr guten Nachruhm zu sorgen. 

Diese Gaben und Stiftungen waren, wie der kirchliche 
Besiz Oberhaupt, schon im Ju.stiniamschen Rechte ausserordent- 
lich begünstigt und mit mannichfachen Privilegien auf das 
reichste ausgestattet worden.^^^ Die Reaction unter den Bilder- 
ffMnDeni, so tief sie auch eingegriflfen haben mochte, war doch 



661) Du Mol dänische Gesezbuch gedenkt ihrer in der bo- 
ielir«Jikt«D Jnstiniamsch^n Gestalt §. 782. Das Walachische Ocsez- 
boch« welches (lbrig«'ns in don Ka^itvii eine Art Stammgüter kennt, 
•cliweigt Ton dc*n Farn ilienfiüeicom missen gftnzüch. 

662) Vgl. Nomor. XIV titt. II mit dem Commeutar des Balsamen. 
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DTir vorübergehend, und auch die Schranken, welche der Kaiser 
Nicephoras Phocas*^' frommen Stiftangen zu sezen versacht 
hat, sind bald vrieder niedergeworfen worden.^^^ Im Allgemeinen 
ist die Tendenz, Kirchen, Klöster und alle frommen Zuwendungen 
zu begünstigen, ein vorherrschender Zug namentlich der späteren 
byzantinischen Gesezgebung, und überaus gross ist die Anzahl 
von Novellen und ChrysobuUen, durch welche byzantinische 
Kaiser den Kirchen u. s. w. theils allgemeine theils besondere 
Privilegien verliehen haben.**^ 

Von den allgemeinen Privilegien schlagen viele in das 
Erbrecht ein, und sind grösstentheils bereits oben^^ erwähnt. 
In Beziehung auf die legata ad pias catcsas wiederholen die 
byzantinischen RechtsqueUen nicht nur, was bereits im Justi- 
nianischen Rechte zu deren Gunsten verordnet war: z. B. über 
die Folgen des Leugnens oder Verzugs des Belasteten.^^^ Es 
finden sich auch noch weitergehende Bestimmungen, indem 
manche Personen, die eigentlich nicht fähig sind ein Testament 
zu machen, doch für ihr Seelenheil Verordnungen treffen könneli^^ 
und indem in gewissen Beziehungen ein beschleunigtes Prozesse 
verfahren vorgeschrieben ist.^* 

üebrigens zeichnen sich die Griechen, wie in der byzan* 
tinischen Zeit durch die Menge und Grösse der kirchlichen 



663) Coli, m Nov. 19. 

664) Coli, in Nov. 26. 

665) Das Bekannte findet sich in meiner Novellensammlang und 
den Acta et diplomcUa abgedruckt. — Von allgemeinen Bestimmangen 
ist hier besonders hervorzuheben Coli. II Nov. 14. — Interessant ist die 
Stiftung des Michael Attaliata, deren Urkunden £d8a fieaatiuvcx)} 
ßißXio^xT) bekannt gemacht hat. 

666) Vgl. §. 31. 32. 39. 

667) Harm. V, 11, 45. 46. Ob bei frommen Vermächtnissen ein 
Abzug der Falcidia statt finde, darüber scheinen die byzantinischen Ja- 
risten verschiedener Ansicht gewesen zu sein. Athanas. 11, 3 (ed. 
Heimb. p. 36). Theod. Brev. Nov. 131 §. 15. Basil. ed. Hcimb. IV, 
p. 90 schol. Jltlpa XLI, 10. Hals, ad Nomoc. ü, 1 (ed. Rhallis p. 99). 

668) Vgl. §. 34 Anm. 438. Coli. I Nov. 26 (p. 52 lin. 12 meiner 
Ausgabe). 

669) Vgl. §. 40 Anm. 515. 
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StütangeDy so auch noch heut zu Tage durch einen charakte- 
ristischen Trieb wenn auch nicht grade vorwiegend zu kirch- 
lichen , so doch zu gemeinnüzigen Stiftungen aus. Millionen 
fliessen jährlich nicht blos aus dem eigenen Lande, sondern 
allenthalben her von im Ausland wohnenden Griechen den öffent- 
lichen Anstalten Griechenlands zu. Diesen Trieb auf die rich- 
tigen Ziele zu leiten , und das ganze Stiftungswesen unter 
möglichster Berflcksichtigung der Staats- und nationalwirthscbaft- 
lichen Interessen zu regeln, ist eine besonders wichtige Aufgabe 
der griechischen Staatsmänner! 



DRITTES BUCH. 



SACHENRECHT, 



LlBftBthal, lUchtf f Mchiehtt. I. Attfl. 14 
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Erster TiteL Das Eigenthum im 

Allgemeinen. 



§. 55. 

Einleitung. 

Die Unterscheidung der Eigenthumsobjecte in nnbe wegliehe, 
«ich selbst bewegende und bewegliche schlechthin hat eine tief- 
innerliche Bedeutung. 

An beweglichen Sachen, welche der Mensch entweder durch 
seine Arbeit producirt oder mittelst seiner Thätigkeit thatsächlich 
in seinen ausschliesslichen Besiz bringt, schreibt ihm schon der 
ursprüngliche natürliche Rechtssinn auch eine rechtliche Herr- 
schaft zu. Ein gleiches Recht an den anderen Sachen anzu- 
erkennen, ist nicht ebenso eine Forderung des einfachen Rechts- 
gefELhls, es ist vielmehr ein künstlicherer Vorgang in der 
Bechtsbildung. Daher die eigenthümliche Erscheinung, dass im 
ältesten Rom Eigenthum an unbeweglichen und sich selbst be- 
wegenden Sachen nur unter öffentlicher Autorität erworben 
werden konnte. Die aasignatioy die sub corona emtio, die man- 
cipatioj bei der die Zeugen gewisser Massen das Volk repräsen- 
tiren, das legatum {calatü comütis), die in jure cesaioj und selbst 
der urnsy wo der öffentliche unbehelligte Gebrauch die Stelle 
einer stillschweigenden öffentlichen Anerkennung vertritt, — 
alle diese Erwerbungsarten tragen die Signatur der öffentlichen 
Autorität Es war ein Fortschritt in der Entwickelung des 
römischen Civilrechts, dass das Recht des Sondereigenthums 
allmählich so allgemein zum Bewusstsein kam, dass ein Hinzu- 
treten der öffentlichen Autorität zur Begründung desselben später- 
hin nicht mehr fttr erforderlich gehalten wurde. Wenn in der 

14* 



' . . 



Vierter TlteL Von VermächtnissexL 



§. 52. 

Die Falcidia. 

* Die Eigenthttmlichkeiten der Legate und Fideicommisse^ 
im älteren römischen Rechte sind schon von Jnstinian so 
ausgeglichen, und die ganze Lehre von den VermächtnisseQ ist 
schon im Justinianischen Rechte zu einer so allgemein gflltigen 
Theorie durchgebildet worden, dass dem späteren byzantinischen 
Rechte kein ^lass zur weiteren Ausbildung geboten war. Die 
Ecloga^^^ konnte daher diese ganze Lehre mit dem einzigen 
Saze abthun, dass die Vermächtnisse ausgezahlt werden müssen; 
und auch das Prochiron^^ und die Epanagoge^^' sind nicht 
grade viel ausführlicher. 

üeber die Form der leztwilligen Verfügungen, in welchen 
Vermächtnisse hinterlassen werden können, ist schon oben 
§. 35—37 ausführlich die Rede gewesen.^^ Dagegen ist hier 
hervorzuheben, dass die Quarta, welche dem belasteten Erben 
nach der lea Falcidia frei bleiben musste, im neueren byzan- 
tinischen Rechte auf ein Dritttheil erhöht worden ist. Man hat 



650) Die griechiBchen Kunstansdrücke Bind: XrfaTov oder Xijy^tov — 
qptoeixöfi.(j.t990v, irtoTci xaxaXifjLTiavöfitvov, diroxaTdEoraoic. 

651) Ecl. VI, 7. 

652) Proch. XXXH. 

653) Epanag. XXXVI. 

654) Wenn Harm. V, 11, 23 aoB der Synopsis wiederholt: »KaH iv 
imoToXiQ xal h olcpSi^icott Xtß^XX^ xal d^pd^wc xal ve6}jLaTt krffdixw xataXtfjt- 
irdvrrai« (1. 22 C. de fideicomm,), so kann dies nur anter Vorbehalt der 
Codicillarform verstanden werden. 
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€8 TOD Todeswegen dnrch legatum oder unter Lebenden durch 
mancipatio übertragen worden waren. Bald freilich wurde eine 
Eigenthumsklage bei allen Sachen gewährt, wenn sie durch in 
jure cessio^'^^ oder usus erworben waren. Aber man scheint an- 
fänglich noch das an mancipi res auf die angegebene Weise 
erworbene Eigenthum von dem durch in jure cessio oder usus 
erworbenen unterschieden zu haben. Jenes hiess wohl aus- 
schliesslich fnancipium, dieses auctoritas: und vennuthlich waren 
die Prozessformen fOr die eine mid die andere Eigenthumsklage 
verschieden. 

Dass das Eigenthum an nee mancipi res nur dann, wenn 
sie vor dem Magistrate cedirt oder aber usucapirt waren, durch 
eine Yindication geschüzt war, musste nun aber als fühlbarer 
Mangel erscheinen, je mehr sich Rom und sein Verkehr er- 
weiterte, und je schwieriger und umständlicher das Aufsuchen 
des Magistrats in Rom zum Zwecke der Eigenthumsübertragung 
wurde. Dem Bedürfniss half wohl die Praxis nach den XTT 
Tafeln ^^* ab, indem sie die Eigenthumsklage auch dem gab, 
dem eine nee mancipi res ex justa causa vom Eigenthümer tra- 
dirt worden war. Um dieselbe Zeit etwa bildete sich ein neues 
gemeinsames Prozessverfahren für die Eigenthumsklagen aus, 
das Verfahren per sponsionein. Seitdem verschmolz der Begriff 
des alicujus esse ex jure Quiritium, welches überall die gleiche 
Eigenthumsklage begründete, zu einem einheitlichen, für welchen 
der gemeinsame Name dominium aufkam. 

Eine Erweiterung erfuhr dieses System unter dem Einflüsse 
des jus gentium mit der Einführung des per formulas litigare 
imd der damit zusammenhängenden Entwickelung des prätori- 
schen Edicts. Bei den Peregrinen, die des Eigenthums ex jure 
Quiritium nicht fähig waren, war anerkannt worden, dass dem, 
der eine Sache jure gentium oder naturali jure erworben hatte. 



671) Die in jure cessio ist gewisB jttnger als die mancipatio: jene 
aest ein mit VindicatioiiBbefugnisB veraoheneB Eigenthum als bereits an- 
erkannt voraus. 

672) Das jus civUe im engsten Sinne (I. 2 §. 5 D. de orig, juris) — 
denn die traditio einer nee mancipi res war wirksam gleich einer civilis 
acyutstitQ, 
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billig erschien, ungleich höher stehende social-politische Inter- 
essen wesentlich gefährdete. Fttr die Mangelhaftigkeit des 
neueren Erbrechts wäre das beste Correctiv in der Förderung 
von besonderen Familiensuccessionsordnungen zu finden gewesen. 
In der That finden sich Spuren, dass man in der Eaiserzeit 
durch Errichtung von Familienfideicommissen Abhülfe zu schaffen 
versucht hat. Allein es blieb bei schwachen Anfängen: Jus- 
tinian hat sogar in Nov. CLXV (159) der weiteren Entwicke- 
lung dieses Instituts beengende Schranken gesezt. 

Auch weiterhin ist den Byzantinern der Gedanke fem ge- 
blieben, dass sich in der Stiftung von Familienfideicommissen 
eine volle und gleichmässige Liebe zu der Familie und die 
rechte Sorgfalt für ihr Gedeihen bethätigen könne. So häufig 
sie auch mächtige und reiche Familien schnell wieder zu Grunde 
gehen, und nur wenige ausnahmsweise durch mehrere Gene- 
rationen hindurch sich in voller Blttthe erhalten sahen^*, so hat 
sie diese Erfahrung doch nicht auf die Mängel ihres Systems 
des Erbrechts aufmerksam zu machen vermocht. Sie haben 
vielmehr die Christenpflicht einer gleichen Liebe zu Kindern 
und Verwandten stets dahin gedeutet, dass sie die gleiche Ver- 
theilung des Vermögens unter dieselben in sich begreife. Diese 
Ansicht ist von der griechischen Geistlichkeit bis auf die neueste 
Zeit festgehalten und ausgesprochen worden ^^, und hat bewirkt, 



659) Vgl. Coli. III Nov. 29 c. 1, und zwar not. 24 und 48 meiner 
Ausgabe. 

660) Das Ili^SaXtov sagt p. 327 in einer Anmerkung: dXXa xal h 
(A^ac ßao^cioc (6(j.iX. r[ tiz ttjv iSaV^picpov) StopfC» ^Tt ol ^oveic, xa^d»c tU ^* 
Tcov Td iraiS(a {Swxav ii toou t6 tlvac %a\ t))v Cü^^V} ^& 7rapou.o(a>c yj^mvzQ'i"^ 
vd fxoipdtCouatv iZ toov) eCc auTd xa\ rdc irpoc xo C^v d^opfAdc, Td icpdY.uota ^i)* 
XaS^ xal birooraTixd tcuv, xal ^^t cU Q^Xa [xiv raiS^a frepioaörcpa vd Sßouv, eic 
dXXa hi öXiY(i>tepa. ^Ocv (xi iroXXd innlina itp^rci vd ifJuroitoO^ i^ xorn^pafiivi} 
ouvi^^tta, 6icoO i:oXiTe6rra( üz roXXouc xal Sta^dpouc tdicouc xal (ittXcsta cic '^^ 
vT^ofa, TÖ vd hilo\y4 $7]Xa$^ ol ^ovelc ti^ tov irpwtov ulov ^ rpcuxoduyatipa xd 
ittptaodxepa icpdYfxaxdE xoiv, xal xd dfXXa izcuhla vd dcp{vouetv Cpi]|JLa dir^ x))^ ^^ 
fjLtfjLOv Tcpotxd xcov, (bodv vd ^xov v($Oa xal ^^i yvi^ota. TcapavofJifa fUiaXoixtfti}! 
dcpGvtxo; doirXa7)rv(a, x^v 6iro{av hi^ l^^ouv xd 67)p{a ! xal xax(a öX^^pioc, ^ f^^f^ 
xal xouc yovbIc ßXdircct ^xtyixm^f 6;roü xoüxo xdfxouv, xal xd itai${a xd df^Xio, 6icov 
()oxt^Ovxat. — Vgl. auch EüpBxi^p. III p. 298 lin. 25. 
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dass aocli dem neaesten Rechte die Familienfideicommisse fast 
ganz fremd geblieben sind."* 

§. 54. 

Fromme Vermächtnisse. 

Indem die griechische Kirche einem ungleichen Erbrechte 
der Kinder and dadurch der Stiftung von Familienfideicommissen 
entgegenwirktCi hat sie indirect, wenn auch unabsichtlich, die 
Vermächtnisse zu frommen Zwecken wesentlich gefördert. Es 
liegt nun einmal in der Natur der Menschen ein Streben, auch 
nach dem Tode ein dauerndes Andenken an die eigne Per- 
Sinnlichkeit zu stiften: je mehr andre Stiftungen ausser Frage 
sind, desto mehr nehmen die frommen Stiftungen zu. Dazu 
kam, dass die Kirche, nachdem im Gefolge der wiederholt 
geschflderten Rechtsentwickelung der rechte Familiensinn er- 
loschen war, das Dichten und Trachten der Menschen auf das 
eigene Seelenheil concentrirte, und ftlr dieses die kirchlichen 
Fürbitten, sowie wohlthätige Werke und fromme Stiftungen 
dringend empfahl Es konnte nicht fehlen, dass die Gläubigen, 
theils unter Lebenden theils in leztwilligen Vcrftigungen, wett- 
eiferten bald durch Gaben für Seelenmessen und Vigilien, bald 
durch Spenden an Arme und zum Loskauf von Gefangenen, 
bald durch Gaben und Vermächtnisse an Kirchen, Klöster, 
Kapellen, Fremden-, Kranken-, Greisen- und Waisenhäuser, 
oder durch eigene Stiftung von dergleichen fttr ihr Seelenheil 
und zum Theil wohl auch ftlr guten Nachruhm zu sorgen. 

Diese Gaben und Stiftungen waren, wie der kirchliche 
Beuiz Oberhaupt, schon im Justinianischen Rechte ausserordent- 
lich begünstigt und mit mannichfachen Privilegien auf das 
reichste ausgestattet worden.^^' Die Reaction unter den Bilder- 
stllrmeni, so tief sie auch eingegriflfen haben mochte, war doch 



661) DtkB Moldftaische Gesezbuch gedenkt ihrer in der be- 
edurlnkten Justinianischen Gestalt §. 782. Das Walachische Gesez- 
bach, welrhes Übrigrens in den Katicvti eine Art StanungUter kennt, 
aekweigt Ton den Familienfideicommissen gftnzlich. 

662) Vgl. Nomoc. XIV titt. II mit dem Commeutar des Balsamon. 
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nnr vorübergehend, nnd anch die Schranken, welche der Kaiser 
Nicephorus Phocas^^' frommen Stiftungen zu sezen versncht 
hat, sind bald vrieder niedergeworfen worden.*** Im AUgemeinen 
ist die Tendenz, Kirchen, Klöster nnd alle frommen Zuwendungen 
zu begünstigen, ein vorherrschender Zug namentlich der späteren 
byzantinischen Gesezgebung, und überaus gross ist die Anzahl 
von Novellen und Chrysobullen, durch welche byzantinische 
Kaiser den Kirchen u. s. w. theils allgemeine theils besondere 
Privilegien verliehen haben.*** 

Von den allgemeinen Privilegien schlagen viele in das 
Erbrecht ein, und sind grösstentheils bereits oben*** erwähnt 
In Beziehung auf die legata ad pia8 cauaaa wiederholen die 
byzantinischen Rechtsquellen nicht nur, was bereits im Justi- 
nianischen Rechte zu deren Gunsten verordnet war: z. B. über 
die Folgen des Leugnens oder Verzugs des Belasteten.**^ Es 
finden sich auch noch weitergehende Bestinmiungen , indem 
manche Personen, die eigentlich nicht fähig sind ein Testament 
zu machen, doch für ihr Seelenheil Verordnungen treffen können***^ 
und indem in gewissen Beziehungen ein beschleunigtes Prozess- 
verfahren vorgeschrieben ist.*** 

üebrigens zeichnen sich die Griechen, wie in der byzan- 
tinischen Zeit durch die Menge und Grösse der kürchlicbea 



663) Coli, m Nov. 19. 

664) Coli, m Nov. 26. 

665) Das Bekannte findet sich in meiner Novellensammlong and 
den Acta et diplomcUa abgedruckt. — Von allgemeinen Bestimmangea 
ist hier besonders hervorzuheben Coli. II Nov. 14. — Interessant ist die 
Stiftung des Michael Attaliata, deren Urkunden Sdda fjieaauovt«^ 
ßißXto&^xT) bekannt gemacht hat. 

666) Vgl. §. 31. 32. 39. 

667) Harm. V, 11, 45. 46. Ob bei frommen Vermächtnissen ein 
Abzug der Falcidia statt finde, darüber scheinen die byzantinischen Ju- 
risten verschiedener Ansicht gewesen zu sein. Athanas. U, 8 (ed. 
Heimb. p. 36). Theod. Brev. Nov. 131 §. 15. Basil. ed. Heimb. IV, 
p. 90 schol. ritlpa XLI, 10. Hals, ad Nomoc. ü, 1 (ed. Rhallis p. 99). 

668) Vgl. §. 34 Anm. 438. Coli. I Nov. 26 (p. 52 lin. 12 meiner 
Ausgabe). 

669) Vgl. §. 40 Anm. 515. 
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Stiftungen y so auch noch hent zn Tage durch einen charakte- 
ristischen Trieb wenn anch nicht grade vorwiegend zu kirch- 
lichen, so doch zn gemeinnttzigen Stiftungen aus. Millionen 
fliessen jährlich nicht blos aus dem eigenen Lande , sondern 
allenthalben her von im Ausland wohnenden Griechen den öffent- 
lichen Anstalten Griechenlands zu. Diesen Trieb auf die rich- 
tigen Ziele zu leiten, und das ganze Stiftungswesen unter 
möglichster Berflcksichtigung der Staats- und nationalwirthscbaft- 
lichen Interessen zu regeln, ist eine besonders wichtige Aufgabe 
der griechischen Staatsmänner! 



DBITTES BUCH. 



SACHENRECHT. 



▼. Llaf««Chal, BMhUfMchichC«. S. Aofl. 14 
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mehr als Rcallasten an den neuen Grundlierm geleistet werden 
mussten. Mitunter fand die Verleihung mit der Massgabe statt, 
dass der Beliehene seinerseits eine Pauschsumme an die öffent- 
lichen Kassen abzuführen habe: er erscheint dann der Metro- 
komie gegenüber als ein Patron, der sie vor üeberbürdnng 
schüzt und dem sie dafür die herkönmilichen Abgaben entrichtet. 

Noch mögen hier erwähnt werden die Ansiedelungen, welche 
einzelnen Abtheilungen fremder eingewanderter Yolksstämme 
in wüsten Marken oder wenig bevölkerten Fluren unter Ent- 
schädigung der vorhandenen Bewohner gestattet worden sind 
oder gestattet werden mussten. Es scheinen ihnen (wenn über- 
haupt) nur massige Abgaben auferlegt worden zu sein: ihre 
Hauptverpflichtung bestand im Wehrdienste. 

Den Gegensaz zu den xo>pta iXeoBspixa und deren Bewohnern 
bilden die bäuerlichen Anwohner auf grundherrlichen Besizungeu. 
Als solche Kioaiaia werden aufgeführt die Besizungen der re* 
privata und des Patrimonium des Kaisers sowie die der divirtae 
domus^y endlich }(a)pia i^axicopixa rj ßoüXsuTixä tj sxlpoic SXco^ 
irpooi^xovTa d. i. Weiler und Höfe**^, welche grundherrliche 
Wirthschaftsbeamte haben oder Grundherren senatorischen Hanges 
oder überhaupt Privatgrundherren — Kirchen, Klöstern, Stiftungen 
oder anderen Possessoren — gehören.*®' 

Hier waren — sei es, dass die Nuzung aus den Domänen 
und Gütern an conductores vergeben, sei es dass sie durch 
eigene Wirthschaftsbeamte erhoben wurde — die eigentlichen 
Bebauer des Bodens {agricola£, ^scop^ot) entweder liberi coloni^^ 
(oder coloni schlechthin) oder aber coloni censibus ad^cripti^^^ 



*) Für die Bauern auf diesen Domänen (coloni CaesarU, coloni do^ 
minici, coloni tamiaci etc.) gelten vielfach besondere Bestimmungen, welche 
einzeln aufzuzählen hier zu weit führen würde. Beispiele in Cod. 11, 
68, 1. 5. 75, 1. 

696) Von diesen Höfen (villae) heissen die dort Angesiedelten viii€mL 

697) Die aus Coli. I Nov. 12 c. 4 angeführten Worte sind bisher 
ganz falsch übersezt. Die x^9^^ i^axTcupixa sind nicht prctedia txacUonibu* 
obnoxia (!), die ßouXeuTixd nicht decurionum praedia, 

698) Cod. 11, 69, 1. 

699) Cod. 11, 2. 50, 2. 
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censiii oder adacriptitii; die Griechen nennen jene jiia&aiTol oder 
xoXiBVoU diese aber dvaro-jfpa^oi. So unterscheidet Justinian 
in Cod. 8y öl, 3 die adscriptüia und colonaria conditio. Die 
Rnbrik von Cod. 11, 47 lautet De agricolia censitis vel colonüy 
wo die Basiliken 55, 1 ttbersezen Ilepl ^scupYeov ivaTro^pa^cuv 
x«t fiiodcDtov. In Nov. CVII (162) werden die xoXovol (wofür 
bei Haloander fiiaOcotol steht) den ivair^fpa^oi gegenüber- 
gestellt, und ebenso in Nov. CLV (123) c. 35, wo die Venetia- 
nische Handschrift über das Wort xoXcov&v zur Verdeutlichung 
sezt ijxoi fiio&otov. Die griechische Summe von Cod. 4, 10, 11 
in BasiL 24, 3, 15 übersezt coloni mit fiodcotol, während Theo- 
dorns das technische xoXovol beibehält. Endlich in den 
Toicai 40, 6. 14 werden sehr bestimmt die xoXcovol von den 
ivarvfpa^ot unterschieden. 

Die Bedeutung des Unterschiedes ist folgende: 
Die coloni liberi sind Kleinpächter, die mit eigenen 
Mitteln die erpachteten Orundstücke gegen einen Pachtzins 
in Naturalien oder in GeW^® bewirthschaften. Wird das Pacht- 
verhftltniss sehr lange — zulezt durch eine Verordnung von 
Anastasius'^^ auf dreissig Jahre bestimmte — Zeit fortgesezt, 
HO bleibt es fortan unauflöslich, wie fllr den Colonen und seine 
Nachkommen so für den Grundherrn und seine Nachfolger. 
Das Obligationsverhältniss verwandelt sich in ein dingliches. 
So sind Frohnden und andere Reallasten entstanden, die keines- 
wegs germanischen Ursprungs sind. Die Colonen können die 
Pachtung nicht verlassen, aber im Uebrigen bleiben sie iXeu&spoi 
)isii Töv «paYjiatcDV a&TQ>v, d. h. sie bleiben freie unabhängige 
Leute im Besize voller Rechtsfähigkeit, und behalten ihr Ver- 
mögen zur freien Verftigung, so dass sie auch mit dem Grund- 
herrn in Rechtsverkehr treten können. Für ihre Familienverhält- 

700) Dem Pftchter konnten nebenbei noch andere Leistungen aaf- 
cftefTt sein. 

701) Cod. 11, 48, 19. 28. Eine Spar, dass manche schon 30 Jahre 
leta Umgum tempys) für genügend gehalten hatten, findet sich in 1. 24, 
t. 4, Cl, 2, falls hier nicht etwa mit Rücksicht auf Nov. CXLVHI (120), 
r. 3 ond Ecloga tit 15 V iTüv statt ^ frdiv zu lesen ist. Vgl. meine 
iiaigabe der pwnl p. 227, not. 9. Aeltere Verordnungen in Cod. 11, 65, 6 

Cod. Theod. XII, 19. 
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nisse, für ihr sonstiges Eigenthum ''^^^ für ihre Schuldverhältnisse, 
für ihren Nachlass gilt einfach das gemeine Recht, aber sie 
können nach Ablauf von 30 Jahren nicht mehr wegziehen, noch 
ihre durch die Pacht bestinunten Verpflichtungen gegen den 
Grundherrn lösen. Umgekehrt aber kann auch Lezterer sie 
weder vertreiben, noch höhere Anforderungen an sie stellen, 
als sie das Pachtverbältniss mit sich brachte, also auf Zahlung 
des Pachtzinses {in auro vel in »peciebusY^^ oder, wenn es coloni 
partiarii waren, auf Zahlung eines Antheils an den Früchten. 
Den Gläubigem der Pächter haftet der Grundherr ebenso wenig''**, 
als er an ihre Schuldner Ansprüche hat. Insbesondere kann 
der Grundherr keinen Anspruch auf den Nachlass der Colonen 
erheben, selbst wenn dieselben ohne gesezliche oder Testaments- 
erben veretorben sind. So lange der i^ustica pleba eine Kopf- 
steuer auferlegt war, hatte sie der Colon zu tragen und sei es 
an den Grundherrn, sei es unmittelbar an die öffentlichen Kassen 
abzuführen '^®*; die spätere Aufhebung der Kopfsteuerpflicht 
änderte aber nichts an dem Yerhältniss, in welchem die Colonen 
standen. 

Sehr verschieden von diesen Colonen sind die adscriptitii 
oder ivaTTOYpa^ot. Von diesen heisst es allgemein: paene est ut 
quadam Servitute dediti videantur"'^^ der Grundherr habe ihnen 
gegenüber patroni sollicitudinem et domini pofestatem.'^^'^ Sie 
werden daher uizh BsaTioxa? ts^oüvtsc YeoipYol genannt und es 
ist von xüptoic T(üv ^scüp-ifcüv die Rede.'^^ Ad^criptitii heissen 
sie, weil sie beim Census ebenso wie die Sklaven vom Grund- 
herrn angegeben werden mussten und alsdann in den Listeu 
gleich bei den Grundbesizungen mit angemerkt wurden. Sie 
bestehen aus unbemittelten Freien, welchen der Gutsherr als 



702) Cod. 11, 48, 4 in fine. Nov. CVII (162) c. 2. 

703) Cod. 11, 48, 20, §. 2. 

704) Cod. 4, 10, 11. 

705) Cod. 11, 48, 20, §. 3. 

706) Cod. 11, 50, 2. 

707) Cod. 11, 52, 1. 

708) Nov. XCIX (80) c. 2. 3. CLV (123) c. 17. 
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Häoslern (inquiUni, casarii) Aufnahme gewährt haf^^®, um dem 
Mangel au Arbeiteiii abzuhelfen. Mit der Zeit sind hinzu- 
getreten Bettler, die noch arbeitsfähig sind und zum cohnatus 
perpetuus überwiesen werden'*®, und Barbaren, so oft deren 
Uebemahme auf ein Gut nach Besiegung einer Völkerschaft 
gestattet wird: es geschah dies zuweilen und zwar cohnatus 
jure d. i. zu landwirthschaftlichen Zwecken , nicht zu urbana 
obsequiaJ^^^ 

Die adscriptitii sind an die Scholle gefesselt. Entlaufene 
werden mit Gewalt zurückgeführt: von Dritten können sie 
vindicirt werden."^** Zur ErftÜlung ihrer Verpflichtungen als 
Arbeiter kann sie der Grundherr durch Zuchtmittel anhalten.'** 
Ueber die Zugehörigkeit der Kinder aus Ehen zwischen einer 
freien Mutter und einem adscriptitius oder zwischen ivairiYpayoi 
verschiedener Gutsherren sind verschiedene Verordnungen er- 
gangen'": ebenso über die Frage, wie die ivaico^payoi bei 
einer Theilung des Gutes auf die getrennten Stücke zu vertheilen 
sind,'** Wie übrigens der adscriptitius sich nicht losmachen 
konnte von der Bebauung des Bodens, so durfte umgekehrt auch 
der Grundherr denselben nicht davon trennen.'** 



709) C. Theod. 11, 42, 7. Constantin M. unterscheidet noch servi 
vel coloni ad$criptUiae conditionis Cod. 3, 38, 11, und Anastasius zwischen 
serräis vel adneriptitia conditio C. 2, 4, 43. 

710) C. Theod. 14, 88, 1 vom Jahre 882. C. Just. 11, 26. 

711) C. Theod. 5, 4, 3 vom Jahre 409. 

712) De actionibus ed. Heimbach p. 58 xaTot toO I/ovto; tov i^h^ 
ivsr^j^^pov T7)v {v ^IjA ihiixxa xi'Ssa (?) 6piT:<ov. Die 1. 1 C. 8, 51 kennt 
eine vindiciUio des Rindes einer adscriptiiia. 

713) Cod. 7, 24, 1, 11. 48. 24, §. 1. 

714) Die neuesten Verordnungen sind enthalten in Nov. XLVIII (22) 
c. 17, LXX (51) pr. c. 1, CVII (162) c. 2. 3, CXXV (156), CXXXIX (157). 
Die beiden lezteren, welche Julian nicht hat, bezeichnet Theodorus 
als xr/mi^, während Athanasius anderer Meinung? zu sein scheint. 
Nach Just in tan sind noch für Africa ergangen Verordnungen von 
Jastinns ond Tiberius. Coli. I Nov. 6. 13. 

715) Co«L 3, 38, 11. 11, 48. 13, §. 1. C. Theod. 5, 10, 1. 

716) Cod. 11, 48, 7. 21. S. vorher Anm. 701. Vgl. auch 1.2. 13 §. 1. 
C. cod. 
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In dem Gefesseltsein an die Scholle liegt indessen nicht das 
charakteristische Kennzeichen der adscriptäii: denn das Gleiche 
gilt bei Verjährung von den Kberi coloni und ist zur Siche- 
rung der Steuererheber und Verhinderung einer Verödung des 
plattenLandes allgemein angeordnet. Sondern das unterscheidende 
Merkmal ist^ dass die ivaTro^pa^oi kein eigenes Vermögen haben. 
Dieses unterscheidende Merkmal wird durch alle Jahrhunderte 
festgehalten'*': man findet sie im Jahre 1073 dxTi^jiove? ge- 
nannt^ 1219 actimonesy 1259 avuicoaiaTot im Gegensaz zu ivu::^* 
oTÄToi, 1309 dvüTTfSataxoi xal axti^fiove^**® Die Vermögenslosig- 
keit^ welche bei den freien adscriptitü thatsächlich stattfand^ 
wird durch die Regel ausgedrückt, dass alle Habe und aller 
Erwerb der ivaTroYpa'fOl unterschiedslos als dem Gutsherrn ge- 
hörig zu betrachten sei: cvjus ip&i sunt ejtisdem omnia sua esse 
cognoscant — so heisst es in einer Verordnung von Area d ins 
und Honorius''** — ... qtiem nee propria quidem legea mi 
juris liabere voluerunty et adquirendi tantum non etiam transferendi 
potestate permma domino et adqutrere et habere voluerunt. Von 
dem Gutsherrn wurde den adscriptitii Wohnung und Unterhalt 
zu Theil, dagegen hatten sie ihm Dienste {operae, xd^uatoi, ep- 



717) Damit soll nicht gesagt werden, dass aach die Unters cheidung 
zwischen liheri coloni und adscriptitii festgehalten worden sei. Vielmehr 
tritt später an deren Stelle der gemeinsame Begriff der itg^pocxoi. 

718) Acta V p. 12. 91. 271. VI, 7 sqq. Tafel u. Thomas, Ur- 
kunden II, p. 208. 8. auch was §. 60 von dem Unterschiede zwischen 
f^fxtastaoral und fxopT^Tat gesagt werden wird. 

719) Cod. 11, 50, 2. Eine Schwierigkeit bereitet hier Nov. CUI (128) 
c. 14: ti a'juißa{7] YtoipYO'j; tivt Trpoo^xovtac ^ ivaTroypd^ouc C8{av Ix*'"*' 
xTTJotv xtX. Äthan asius und Theodorus sprechen nur von iSK^xTr^ra 
Ttt>v lUinw YecupYüiv und umgehen durch die Wahl eines doppelsinnigen 
Ausdrucks die Schwierigkeit: ebenso das Authenticum, indem es das 
technische adscriptitii vermeidet und dafür inscripti Bezt. Nur Juli anus 
gedenkt der adscriptitii und ihrer terra, aber auch hier mag der Scholiast 
(ed. Haenel p. 184, no. XXXVIII) an eine peculiaris terra erinnern. 
Vielleicht liegt eine Verwechselung des adscrtptititts mit einem durch Ver- 
iährung an das Pachtland gefesselten Colonen vor: dieser konnte, weil 
er Vermögen bcsizt, auch ausserhalb Grundstücke zu Eigenthom haben. 
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fttotat) zu leisten. '^ Der Gutsherr konnte ihnen zur Bestreitung 
ihres Unterhalts ein Peculium und ein Stttck Land zur Benuzung 
überlassen : f&r jenes und dieses konnten sie auch mit einer Ab- 
gabe von Naturalien — ausnahmsweise von Geld'*^ — an den 
Gutsherrn belastet sein. Der ivano^pa^oc hatte aber Aber das 
Peculium nicht die freie Verftlgungy weder unter Lebenden noch 
von Todeswegen '^*: starb er ohne Nachkommenschaft, so fiel 
dasselbe an den Gutsherrn zurttck.^'^ Die Dienste des adscrtp- 
titius waren grundsäzlich für die Bodencultur oder für die Be- 
wirthschaftung des Gutes überhaupt bestimmt : in so fem heisst er 
auch sercua terrae. Zu anderen Diensten kann er eben so wenig 
angehalten werden wie zu höheren als den bisherigen oder her- 
kömmlichen Leistungen. ^^ Freilich mag dies, wenn auch nicht 
von den Gutsherren selbst, so doch von ihren Generalpächtem 
oder Wirthschaftsbeamten den adscriptitii sowohl als den Uberi 
coloni gegenfiber geschehen sein, wie wir denn vom Gebrauch 
vergrösserter Masse bei der Getreidelieferung, von dem Fordern 
eines Goldagios bei Geldzahlungen, von dem Yermiethen der 
Arbeitskraft der adacriptitii erfahren. ^^ Allein dies Alles ge- 



720) Coli. 1 Nov. 18: ut operis (so ist statt operibus zu lesen) wü 
comsmeioi redäys hü quibus Muppoiiti iunt iubminütrent 
731) Cod. 11, 48, 5. 

722) Cod. 11, 50, 2 $. 8: deeretum nt ne quid de peculio wo cuiquam 
igncranU domino praedii aut vendere aut atio modo aiienare lieeret 

723) Cod. 1, 3, 20 $. 1. Indessen scheint später auch für das Peca- 
der ad$enpiäü ein Erbrecht anerkannt worden zu sein, denn eine 

Xorelle Jostin's vom Jahre 572 (Coli. I Nov. 7 c. 2) erklärt, indem 
•i« keinen Unterschied zwischen den verschiedenen Arten von Guts- 
macht, ganz allgemein, dass dieselben ihr Vermögen sowohl ab 
als darch Testament ihren Verwandten sollten hinterlassen können, 
ftocb wenn sie dem Irrglauben der Samariter verfallen seien : seien keine 
Verwandten vorhanden, so solle der Gutsherr nach Analogie der Suc- 
ceMoo des Fiscus in erblose Güter in ihren Nachlass succediren. 

724) Cod. 11, 50, 1. 

725) Sehr lehrreich ist in dieser Beziehung ein Brief des Papstes 
Oregor des Grossen I, 44. v. Savigny hat denselben zum Theil miss- 
Tervtanden. Es waren, wie in Alezandrion 81 statt 72 Goldstücke auf 
riM Pfand Goldes (Nov. CLXXII oder Edict. 11 pr.), so in Sicilien 73Vs 
oimI mehr gefordert worden. Da 5 solidi auf die libra argenti gingen, so 

T. Llac«sthsl, lUditicMehichie. 1. Aafl. 15 



226 

Bchah missbräuchlich. Es hatten dieBelben deshalb das Recht, 
sich bei der vorgesezten Behörde zu beschweren: eine privat- 
rechtliche actio gegen den Grundherrn konnte der besizlose und 
unterworfene adscriptüius freilich nicht anstellen. Ob indessen 
die Interpellation der Behörde immer von Erfolg war, darf an- 
gesichts der Bestimmungen in Nov. XCIX (80) c. 2. 3 billig 
bezweifelt werden. 

Zwischen den freien adscriptitii und den aervt rustici fanden 
anfänglich viele Unterschiede statt Die Freien konnten z. B. 
eine ächte Ehe eingehen , die Sklaven nur ein coniubemiu7ny 
dort folgten die ehelichen Kinder dem Vater, hier alle Kinder 
der Mutter. Der Kopfsteuer oder capitatio plebeja waren nur 
die Freien, nicht die Sklaven unterworfen.''^® Diese Unter- 
schiede sind mit der Zeit mehr oder weniger ausgeglichen 
worden. Nachdem die Landsklaven nicht willkttrlich vom Gute 
entfernt noch anders als herkömmlich behandelt werden durften, 
verlor der Gutsherr jedes Interesse, sein besonderes Eigenthums- 
recht an denselben geltend zu machen: er liess sie daher in 
libertate sein, und durch hinzutretende Verjährung wurden die- 
selben alsdann freie adscriptitiU^'^ Umgekehrt fanden aber 
sicherlich auch auf diese die zunächst für die Landsklaven 
geltenden Grundsäze über Klagen de peculio, quod juem, de in 
rem verao Anwendung. ''^^ So dass Justinian'** ausrufen 



ergab das bei 73 Vi solidi auf die libra auri ein Verhältnifis von Gold zu 
Silber wie 1 : 14,7, während bei 72 solidi das Verhältniss 1 : 14,4 war. 

726) Dass die freien adscriptitii kopfsteuerpflichtig waren, erhellt 
z. B. aas Cod. 11, 48, 8. 10. 28 pr. (Es hatte aber der Herr des Gutes, 
dem sie adscribirt waren, für die Steuer einzustehen, und dies war über- 
haupt der Zweck der Adscription.) Dass aber die Sklaven nicht anir 
Kopfsteuer eingeschätzt wurden, habe ich nachgewiesen in M^moirea de 
TAcad^mie de St. P^tersbourg YU Sdrie to. VI no. 9. 

727) Cod. 7, 22,2. Wenn Theodorus, welcher sich auf Patricins 
stüzt, nichts davon wissen will, dass diese Verordnung auch auf ivai?d- 
Ypa^oi anwendbar sei (Basil. 48, 24, 1 Schol.), so denkt er doch nur an 
den, der bereits ivaictfjpa^oc ist, und entscheidet nichts über den Sklaven, 
der erst kraft der possessio Ubertatis freier ^and^pa^oc werden solL 

728) Dies folgt arg, a contrario aus Cod. 4, 10, 11 „m rtm «ttam*. 

729) Cod. 11, 48, 21. 
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konnte: quae etenim diffet*entia inter servoa et adscriptüios mteU 
legetuTj cum uterque in domini sui positus est poteitatef 

Das8 das Vorkommen von censät oder adscriptüit mit dem 
CenBOfl im Zusammenhang stebt^ deuten schon die Namen an. ''^^ 
Aber dass dieser Zusammenhang nicht blos ein äusserlicher 
ist, sondern dass diese eigenthttmliche Art von Landbauem ihre 
Entstehung geradezu einer finanzpolitischen Massregel Con- 
stantin's des Grossen (wenn nicht vielleicht schon Di ocletian's) 
verdankt, — der Bestimmung, dass Jeder an seine conditio 
fortan gebunden bleiben solle — ist bisher nicht hinreichend 
erkannt worden, und doch begreift man nur so, dass und 
warum so plözlich seit dem vierten Jahrhundert ttberall im 
römischen Reiche die adscriptitü und coloni einen so hervor- 
stechenden Zug in den gutsherrlich -bäuerlichen Verhältnissen 
bilden. Schon Constantin M. gedenkt in Sardinien der aervi 
rel coloni adscryptitiae conditionia."*^^ In Italien ergibt deren 
Vorhandensein eine Verordnung vom Jahre 357.^^ Honorius 
spricht im Jahre 399 von den Gallischen Provinzen, in welchen 
Aaec retinendue plebia ratio adscriptioque servatur.'^^ Im Jahre 
415 werden in Aegypten die homologi coloni erwähnt.'** 

Was die späteren Zeiten betrifft, so hat Justinian in 
verschiedenen Verordnungen Aber die ivaico^paf ot als Aber eine 
im Orient allgemein vorkommende Art der ^tm^tA Bestimmungen 
getroffen. Fflr Africa haben noch Justinus und Tiberius 



730) In so ftm konnte wohl schon vor Diocletian von adseriptitii 

Bede sein, wie in Cod. 8, 51, 1, wenn andere hier nicht eine Inter- 

ion vorliegt Die ui^iifZtfii ^i ffraediü inkaerent in 1. 112 pr. D. de 
lefftl. I aber können sicher nicht von den hier in Rede stehenden ad' 
scrifüiü Terstanden werden, denn sie würden aaf die Zeiten vor Marcos 
and Commodas führen« also anf die Zeiten der klassischen Jnristen, 
denen doch ein solches BechtsyerhAltniss nicht bekannt war. 

7S1) Cod. S, 88, 11. In C. Theod. 8, 25, 1 fehlen fieiUch die Worte 
9d eüUmormm ad$er, eond,, aber aervorum agnatio, wie es dann heisst, ist 
doch wohl kaom zn ertragen. 

782) Cod. U, 48, 2. 

738) C. Theod. II, I, 26. 

734) C Theod. 11, 24, 6. Homologi heissen sie, weil sie in den Pro- 
fMionen (VeXo^kt) beim Censns angegeben werden mossten. 

15* 
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Verordnungen erlassen.'''* Ueber die Colonen in Sicilien geben 
Briefe des Pabstes Gregor des Grossen ^'^ Auskunft Im 
12. Jahrhundert bezeugen die Fortexistenz der adscriptitii und 
servi glebae die Normannischen Assissen '''^y im 13. Jahrhundert 
die Constitutiones Siculae.'''® Im Orient aber hat nicht 
lange nach Justinian das An- und Eindringen barbarischer 
Völkerschaften, und die damit verbundene Umwandlung in den 
Bestandtheilen der BeTölkerung, namentlich des platten Landes^ 
tief in die bäuerlichen Verhältnisse eingegriffen. Die wenigen 
Nachrichten, die sich darüber in den spärlichen Quellen finden^ 
sollen für die Zeit bis zur Herrschaft der Macedonischen Dynastie 
in den folgenden Paragraphen zusammengestellt werden.'*' 

§. 58. 

Der Zuschlag (lirtßoX-^). 

In Beziehung auf die Besteuerung des Grundes und Boden? 
unterscheidet das Justinianische Recht ^^ ofxoxijvoa und 6(io8ooXau 



735) Coli. I, Nov. 6. 18. 

736) Vgl. Anm. 725. 

787) In der Handschrift von Monte Casino c. 4 §. 2. c. 6 §. 1. c. 39. 

738) In der griechischen Uebersezung heissen sie noch ^an^rpa^ot. 

739) Wegen Verkennung des Einflusses der Diodetianisch-Constan- 
tinischen Steuerreformen und des Unterschiedes zwischen den liberi coUmt 
und den adscriptäti sind die neueren Schriften über den sogenannten 
Colonat — denn cdonatus bedeutet in den Quellen etwas Anderes (Anm. 711) 
— nur mit grosser Vorsicht zu gebrauchen. Hervorzuheben sind v.Savigny 
über den römischen Kolonat in den Verm. Schriften II, S. 1 ff. KaXXträc 
Ticpl SouXoTrapotxfac — auch ein neu erfundenes Wort! — Revillout Hist. 
du Colonat in der Bevue bist, du droit fran^ais et ^tranger to. m (1857) 
p. 216. — Mommsen im Hermes XXIV S. 242 „das ganze Institut des 
Colonats (?) beruht darauf, dass der Leibeigene als freier Mann behandelt 
wird, um ihn zum Eintritt in das Heer fähig zu halten*' (?). — Alle auf 
diese Verhältnisse bezüglichen Rechtsfragen zu erörtern, würde hier zu 
weit geführt haben. Es fragt sich z. B. ob das Verhältniss durch Ver- 
jährung aufgehoben werden konnte (I. 22. 23 Cod. 11, 48), ob durch 
gegenseitiges Einverständniss (1. 16 Cod. 1, 8 verb: inväo domino), ob 
auch die Kinder des Colonen bei seinen Lebzeiten an die Scholle ge- 
bunden waren (1. 22 §. 1 Cod. 11, 48, Nov. CVII (162) c. 2 u. s. w. 

740) Suidas s. v. litißoX^ macht Justinian zum Urheber des Zu- 



229 

Da es zur Zeit noch feMt an einer genauen Eenntniss des da- 
maligen Eatasterwesens, so lässt sieh über die Bedeutung des 
Unterschiedes nicht Viel mehr sagen, als aus den Worten hervor- 
geht. Danach sind oii^xTjvoa im Gensus ohne Rücksicht auf die 
Eigenthümer zusammengefasste Grundstücke (also (Gemeinde- 
flnren)y ofx^oouXa aber vom Gemeindeverband eximirte Grund- 
stflckscomplexe, die zur Zeit des Gensus einem und demselben 
Eigenthümer gehört haben. 

Die Besizer von 6{i6x7)voa d. i. die zur Gemeindeflur ge- 
hörigen Freibauern haben die auf die Flur gelegte Steuer zu- 
sammen abzutragen und sind dafdr (wie §. 57 Anm. 692 
bemerkt) solidarisch verhaftet: sie heissen daher conaartesj con- 
trihutarii. Fällt ein Bauer aus^ indem er verdirbt oder stirbt^ 
oder sich der gesezlichen Fesselung an die Scholle entzieht, 
80 müssen die verbleibenden Bauern fOr den Ausfall aufkommen. 
Dagegen wird ihnen alsdann der Antheil des Abgegangenen in 
imd an der Gemeindeflur zugeschlagen. Dies ist die iicißoX-i^ 
ojiox^vaov'^*^, der Zuschlag der atcopa an die euiropa, des 



•chlagverfahrens, weil es unter Jnstinian mit Strenge angewendet warde: 
fl. Procop. *Av<x8. IT. 28. Denn dass es älteren Bechtes ist, beweist schon 
das Edict. Zotici vom J. 512 (Nov. 168). Auch kommt es vor in The 
chronicle of Joshua the Stylite composed in Syria a. 507 by W. Wright 
Cambridge 1882. Dort ist wie mir Herr Prof. S ach au mitgetheilt hat 
8. 80 das Ende von §• 89 ungenau übersezt und muss heissen: „Er 
(Anaatasius 499 — 510) erliess nach einer Hungersnoth die ^ßoXal den 
Dorfbewohnern und die Tt(A^ die sie zu geben pflegten, und befreite die 
Städter davon für die Soldaten Wasser zu schöpfen*'. 

741) Auch intfopd. Vgl. meine *k^M, p. 256. Im Authenticum 
Nov. 133 wird wperindietio Übersezt, Julian hat impositio $ive injectio. 
Von einem zur Strafe erfolgenden Zuschlag der airopa an die, welche 
fremde bäuerliche Arbeiter zurückhalten, handelt Nov. XXE (17) c 14. 
Vgl. Julian, cd. Haenel p. 181 no. XXll. Uebrigens kommen in der 
Justinianischen Zeit auch Steuerzuschläge vor, die nicht mit einer Ueber- 
tragung von Eigenthum verknüpft sind, Zuschläge von Territorium zu 
Territorium, von Eparchie zu Eparchie. Beispiele in Cod. 11, 59, 1 und 
bei Theodoretus episc. Cyri (Ep. 22) und Cjrillus Scythopoli* 
tanus (unter Anastasius). 
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cbger desertus an das noch bewirthschaftete Land, der sterües^ 
agri an die fertUesy wovon im Cod. 1, 34, 2, dem Edict. Pr. Pr. 
Zotici 24 (Nov. 168) nnd Nov. CLH (128) e. 7. 8 die Rede ist. 
Für die Besizer eximirter Gnmdstüekseomplexe hatte der 
Zuschlag zunächst keinerlei Bedeutung: verödete ein Theil de& 
Gutes, so hatte der Besizer die volle Steuer fortzuentrichten,. 
indem der Minderertrag des Oedlandes mit dem Mehrertrag des 
fruchtbaren Landes compensirt wurde.'^*^ Anders aber gestaltete 
sich die Sache, wenn die Besizung zerstückelt wurde, sei es 
durch Erbgang sei es durch Veräusserung, und ein Theil an 
diesen, andere Theile an andere Eigenthümer gelangten. Hier 
blieben die Theile zusammen verhaftet für die ganze auf das 
ursprüngliche Gut gelegte Steuer, und wurden in so fem ganz, 
bezeichnend ofxooooXa oder conserva genannt.'** Trat nun der 
Fall ein, dass ein Theil des Gutes, welcher an einen besonderen 
Eigenthümer gelangt war, defect oder unfruchtbar wurde, 
während die übrigen noch steuerfÄhigen Theile anderen Eigen- 
thümem gehörten, so fi'agte es sich nur noch, welchem dieser 
Eigenthümer oder in welcher Reihenfolge und Masse von diesen 
Eigenthümem das defect oder unfruchtbar gewordene Stück mit 
der Steuerlast zuzuschlagen sei. In BetrefiF der Durchführung 
dieser ä:rißoXY) 6p.oSouXa>v'** scheint zu Justinian's Zeit 
eine gewisse Unsicherheit geherrscht zu haben. Wie der Prae- 
fectus Praetorio Demos thenes in einem Edict aus den Jahren 



742) C. Theod. 13, 11, 4. 9. 15. C. Just. 11, 59, 10. 

743) Den lateinischen Ausdruck hat das Anthenticum Nov. 133. 
Julianus bedient sich der nicht minder richtigen Bezeichnung a^ri 
ejusdem substantiae oder de eodem patrimoniOy wie auch der Präfect De- 
mosthenes in Nov. 166 von Grundstücken ix tt)c o^t^c rcptouokc spricht* 
Danach sind in Cod. 11, 59, 10 die Worte ex eadem ßubstantia interpolirt. 

744) Ducange s. v. denkt an b\i6ho\ikoi Yicup^ol, ganz irrig, da. 
Nov. CLn (128) c. 8 ausdrücklich von 6fi.dSouXa ^u>p{a spricht. Ein noch 
mangelhafteres Verständniss des Ausdrucks in Beitz und Heimbach 
Glossar, ad Harmenopul. Auch Lyd. III, 70 erwähnt b\L6lo'jKa und ^fjitf* 
xTjVoa neben einander. Der uns erhaltene Auszug von Cod. I, 84, 2 er- 
wähnt die iTTißoX^ dTrdpcuv i^ ipioxi^voaiv, wo gewiss öfjLoSo'jXoiv nach di:<5pqi»v 
zu ergänzen ist. Noch im 13. Jahrhundert kommt der Ausdruck if&tf&ouXct 
hixMa vor: vgl. meine Supplem. Basil. p. V. 
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521 — 523 anführt, sagten Manche, man mtisse die unfruchtbaren 
Theile denjenigen znschlagen, welche von den ans derselben 
Substanz kommenden fruchtbaren Grundstücken die nächst- 
gelegenen besässen.''^^ Andere wollten die sterilia deigenigen 
zugeschlagen wissen, deren aus derselben Substanz stammende 
apima praedia zulezt noch mit jenen verbunden gewesen seien: 
noch Andere endlich wollten ohne Unterschied den Zuschlag 
an alle Besizer von fertUia aus derselben Substanz (nach Ver- 
hältniss ihres Besizes) ertheilen."^^ (Manche scheinen noch weiter 
gegangen zu sein, und, wie ursprünglich eine Compensation 
oder Verhaftung für die Gesammtsteuer eintrat, nicht blos wenn 
der Besizer von sterilia zugleich auch fertüiay sondern selbst 
dann, wenn er ausser den steriles agri überhaupt noch hin-' 
reichendes Vermögen besass^^'', so scheinen sie auch die Zu- 
lAssigkeit des Zuschlags der sterilia des einen Rechtsnachfolgers 
an einen Rechtsnachfolger in andere der Grundsteuer nicht unter- 
liegende Vermögensstücke des ersten katastrirten Eigenthümers 
bi'hauptet zu haben: diese ausschweifende Behauptung war 
aber schon im J. 512 durch ein Edict des Praefectus Praetorio 
Z oticus'*® verworfen worden.) Diese Meinungsverschieden- 
heiten haben zulezt den Präfecten Demosthenes veranlasst, 
eine ganz bestimmte Reihenfolge ftlr den Zuschlag von sterilia 
an Besizer von fertilia praedia aus demselben Complex festzu- 
sezen. Und dieses für jene Zeit wichtige Edict ist uns sowohl 
als Nov. 166 in der verbreiteten Sanunlung von 168 Stücken, 
als auch in einer besonderen Sammlung von Edicten der Prae- 
fecti Praetorio wenigstens im Auszuge erhalten.'** 



745) Julian. e<l. Haenol p. 180 no. XVIU. 

746) So rer^tehe ich dio Worte in Nov. 166: xcüv fiiv toTc i« xfjc 

^mn^rivrw, t«wv (i rpdc ?^ dvtur^po xal naXaiot^pac 6(Aodo'!»Xouc xrfiOttc dva- 
^fwnv ßt«C^(U>«iv« Tttvv ii 1^* firavrac ^^9, to\>c icplv x7T)oafjLivouc dfttaxpfriuc 



747) C. Theod. 18, 11, 4. 

748) Nor. 168. Vgl. meine *Av<xe. p. 255. 274. 

749) Ed. Pr. Pr. 1. Vgl. meine AvM. p. 266. 
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Für die eine wie für die andere Ai-t des Zuschlags gelten 
im Justinianischen Rechte folgende Regeln ^^: 

1) Zugeschlagen werden Grundstücke, deren Eigenthttmer 
entweder nicht zu ermitteln oder aber unfähig sind, die Steuern 
und anderen öffentlichen Leistungen zu tragen. 

2) Der Zuschlag erfolgt immer nur an tragbare Grund- 
stücke, welche grundsteuerpflichtig sind. Häuser, Gärten und 
überhaupt Sachen, die dem Census nicht unterliegen, haben 
auch keinen Zuschlag zu erleiden.''*^ 

3) Die zugeschlagenen Grundstücke gehen mit allen etwa 
vorhandenen Colonen, sowie mit sämmtlichem lebenden und todten 
Inventar (jiexä irdvToiv täv . . supioxofjL^vuiv -/acopYCüv xal nexouXiov 
aötwv xal iy&Y]xa>v xal xap^ruiy xal C<utt>v, xal iravxic aXXoü iv- 
oTpouxxou xal 2voxpou;xevtou xou sxsTos supiaxopivou) in das Eigen- 
thum derer über, deren Grundstücke den Zuschlag erleiden. 

4) Wenn es zweifelhaft ist, wem die Grundstücke mit der 
Steuerlast zuzuschlagen sind, habeü einstweilen die Steuer- 
beamten deren Umfang und Bestand actenmässig festzustellen, 
xmd sind verpflichtet, dieselben dereinst in demselben Zustande 
denjenigen zu übergeben, denen sie später definitiv zugeschlagen 
werden. 

5) Der Zuschlag erfolgt immer nur nach vorgängiger 
schriftlicher Verhandlung durch ein Decret des Provincialstatt- 
halters. 



750) Sie finden «ich im Wesentlichen in Not. CLII (128) c. 7. 8 aus- 
gesprochen. Die älteren Verordnungen enthält C. Theod. 13, 11. 

751) Edict. Pr. Pr. 24 oder Nov. 168. Ueber den Begriff eines Gartens 
1. 198 D.de V. S. Anastas. Vitae Pontif. ad a. 314 zählt neben einander 
auf massae, fundi, domua, horti. Noch nach Jahrhunderten werden daher 
in Urkunden, besonders Urbarien, von den singulae tarn terrae et posH^- 
siones quam stasiae unterschieden die satertae (Salinen), vineae, domus, . . . 
tabemae, eccksiae, giardeni u. dgl. Der P. Callistns unterscheidet a. 1854 
^cupa[tpta{av y^v, dpiiciXiov, u8poutfXa>va, nepißt^Xtov i) a^toupYtov. ilcta Ip. 332. — - 
Bei der den Gemeindebehörden überlassenen Unteryertheilung konnte 
indessen wohl auch auf Hänserbesiz Bücksicht genommen werden. Dar- 
auf weist hin das ^(up{ov ofxtuv fiijpo; in dem Kataster von Thera und 
der fundM duae casae bei Anastas. Vitae p. 7. 



233 

6) Gegen das Decret des Provincialstatthalters kann der, 
dem die steräia zugeschlagen worden sind, binnen Jahresfrist 
an den Praefectns Praetorio appelliren.^'^^ 

7) Derjenige, dem ein ertragloses Grundstück zugeschlagen 
worden ist, hat die Steuer und die andern öffentlichen Lasten 
von demselben erst vom Tage des Zuschlags an zu tragen, steht 
also nicht ftlr die rückständigen Steuern ein.''^^ 

8) Einem Zuschlag nicht unterworfen sind kaiserliche Privat- 
guter'**, und eben so wenig Kirchengüter.''** 

Bald nach Just ini an ist eine kaiserliche Verordnung über 
den Zuschlag, wie es scheint von dem Kaiser Tiberius, er- 
gangen''*^, von deren Inhalt leider nichts überliefert ist. Dass 
sie den Zuschlag keineswegs aufgehoben hat, beweist die fort- 
dauernde Anwendung desselben im byzantinischen Reiche. Aber 
die Anwendung erfolgt, wie gezeigt werden soll, nicht mehr 
ganz nach Massgabe des Edicts des Präfecten Demosthenes, 
und es ist möglich, dass diese Aenderung auf die Verordnung 
des Kaisers Tiberius zurückzuführen ist. 

Die fortdauernde principielle Anerkennung des Instituts des 
Zuschlags im byzantinischen Reiche erhellt unzweifelhaft aus 
den Rechtsquellcn. Die Basiliken haben die wichtigsten auf 
den Zuschlag bezüglichen Stellen des Codex, die Nov. CLII 
(128) c. 7. 8, und sogar die Edicte der Präfecten aus Nov. 166 
und 168 in Buch LVI aufgenommen. Die Synopsis hat 
daraus die Nov. CLII (128) c. 7. 8 wiedergegeben, indem sie 
die Bemerkung voranschickt: i<rA 8^ irt^oXi) iirtSootc dir^pou 
TCTT^Ttmi irpic ou^xXrjpovOjxouc ^j ouvteXestokc xal 6{AOX<i>pooc xal 
o^oxT^yaouc, — eine Bemerkung, die auch Harmenopulus'*'' 



752) Theodor. Nov. 128 §. 8. 

753) Alhftnas. XX. 1 ed. Ueimbach p. 172. Ed. Pr. Pr. 1 (Nov. 
166) in fine. Thood. Nov. 128 §. 7. Die 1. 13 C. Theod. de etmüor. 
13, 11 gab eine biennii immunitas. 

754) L 2 C. de off, com. sacrt pal. 1, 34. — S. jedoch über die ähnllcho 
diaetdoekia bei fitmdi patrimoniaks I. 7 C. XI, 59. 

755) Ib C de SS. fcciesüs. Theod. Nov. 120 §. 19. 

756) CoU. 1 Nov. 14. 

757) Harm. Append. tit. III §. 30. 
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wiederholt. Die Epitome endlich kennt wenigstens eine be- 
schränktere Geltung des Zuschlags. ^^^ 

Ist hienach an der fortdauernden theoretischen Anerkennung 
des Zuschlags nicht zu zweifeln, so ist er doch keineswegs 
immer gleichmässig zur Anwendung gekommen. Der Zuschlag 
erscheint zwar auf den ersten Blick als ein sehr wirksames 
Mittel, die volle Einnahme des Steuer-Solls zu sichern. Allein 
statt die Ursachen zu beseitigen, durch welche Ausfälle an der 
katastrirten Steuer entstanden, war der Zuschlag vielmehr selbst 
geeignet, den Grund und Boden zu überbürden und dadurch 
immer unfähiger zu machen zur Tragung der öffentlichen Lasten. 
Die Erkenntniss dieser üblen Wirkung mag es zum Theil be- 
wirkt haben, dass der Zuschlag zuweilen gar nicht *^^, und dann 
wieder nur in modificirter Gestalt angewendet worden ist. Stets 
erwähnen es die byzantinischen Geschichtsschreiber als eine 
ausserordentliche und unerträgliche fisealische Härte, wenn 
einmal die beschränkte staatswirthschaftliche Einsicht eines 
Kaisers der Steuer -Einnahme auf diesem Wege zu Hülfe zu 
kommen suchte. 

So erwähnt es Theophanes^^ als eine schädliche Mass- 
regel des Kaisers Nicephorus Generalis, dass er befohlen 
habe, die Einwohner eines Gemeindebezirks (o^oxcopot) sollten 
für ihre Steuern dem Fiscus dXXiQXefYüwc d. i. sammtverbind- 
lich haften. Von der Zeit nach der grossen Hungersnoth unter 
Romanus Lacapenus beklagt eine Erzählung von Simeon 



758) Epitome XV, 35. 43. »*Edv tu iyy>\ ouo^av ^xnoi/jO^Q xaft* olov- 
^TTOTC Tp(5i:ov Ttvl dyp^v p.T) ^TiißaXduv aOxiji Ta dvVJxovT« TcXiofABT« xsl 
dropyjO^ V) XoirT] XT^oiCy XP^ '^^^ Sod^vTa dl^pov £i:ava$pafi.civ f{c td 6^^SouXa, 
xav Std iiiaoM ?ioX).ol ol hidhoyoi u>cp&7)aav toü t6 iSiov x<»p^ov x^P^^ S7)^oo{ou 
£x7:oii^oavTOc. vtapd ?.« Weist dieses corrupte Citat auf Nov. 166, so be- 
ruht die Beschränkung der ^ißoX)) auf den in der Epitome angegebenen 
Fall wohl nur auf einem MissverständniBse. 

759) So scheint sie unter den Bilderstürmern ausser Uebung gesezt 
gewesen zu sein. Vgl. die Leges rnsticae I, 13, 14 in Harm. ed. 
Heimb. p. 832. 

760) Theophanes ed. Paris, p. 411. Vgl. meine Novellae p. 61 not* 
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MetaphrasteB^^^, dass damals der Zuschlag in ansgedehntem 
Masse geObt worden sei. (Und zwar scheint nach dieser Er- 
zählung damals der Zuschlag nicht nach der alten Regel an 
die ojA^&ouXa und optöxijvoa, sondern in anderer Weise zumeist 
an die Angrenzer und Nachbarn — irXiQaiojfajpot und Teitove^ — 
erfolgt zu sein. Vgl §. 59.) 

Noch grösseren Unwillen erregte Basilius Porphyro- 
genitns, da er verordnete, die caducen Steuern der Plebejer 
sollten von den Mächtigen eingezogen werden (tjt? tcov aTcoXm- 
XoTov TotiteiVQov ouvreXeiac eiorpatrea&ott ix tq>v Suvatcov).'^^^ Das 
äUere Recht kannte in der iictßoXT) 6piox7jvaa>v und 6{i.ooouX(oy 
einen Zuschlag von Theilen einer Gemeindeflur zu eben solchen 
Theilen, sowie von Theilen eines Gutes zu andern Theilen des- 
selben Gutes: Basilius aber fUhrte dazu noch einen Zuschlag 
von bäuerlichen Fluren zu den grossen Grundherrschaften ein. 
Dieses .vorzugsweise sogenannte dXXiQXsYYuov*** hat von Anfang 
an grossen Widerstand gefunden, und ist nach etwa fünfzig 
Jahren von Romanus Argyrus wieder aufgehoben worden.'** 



761) Die betreffende Stelle tbeilt mit Aiemannus ad Procop. ed. 
PariB. p. 168. Sie lautet: Atixo« b^io'j xal Xotfioc, xct l'jo xauTa xaxd xa\ 

ivox/^'j^avta, roXXouc {^iv orxo'jc dv9p(u7:(uv ixiviuot, xiiifiac oi ^.a; xal ouvot- 
x£9c xal d7po*JC ip'^{AOuc twv o{xo*jvt<uv d^ydoTzo. oxrj/afxcvoi t6(v«jv ol tu>v 
x«rv«y« linioXr^Tal, od piijv dXXd xal ßaotXr»; auTOC, ^roic ^v) to xoivov tovc ii' 
ftw»$ huthtof^ cp^pouc C^j^uKuOiQ, ^^(Co^rat touc 7:XT20io)r«L>pouc xal auxd Td 
ixTfcßIvTcr» 'zÜ.r^ xal o^^OfJiivcuv dorpdrrtodat. xal touto xatd rdoT)c ixpdrct 
TT^C vcijx^, xal «Jc ^ ^ jciT^vQiv oCxtüv xal TOuc T(öv rXT|9{ov rapfyciv 
^i>a7xiSrct> föpouc, crn UTto toO XotfioO xal tiJc Müa^ ^xtpiß^vtc ; f^aav, cfxc tutv 
dxt»« dvdffTOTOi icd xi^v d^dpcr^v ycytvTjfiivot. 

762) Zonaras ed. Paris. II p. 224. Cedrenus ed. Paris, p. 706. 
Meine Novella« p. 320 not. 3. 

763) Oder bedeutet dasselbe nur, dass die bis dahin von den Colonen 
gv^nhlten Steuern, nachdem die Colonen ausgestorben oder entflohen 
warm, von den Grundh<*rm eingezogen werden sollten? — Etwas Anderes 
var die tammtverbindlieho (dAXT^XifTuo;) Haftung der biniyjoi^ot unter Nice* 
phoras Generalis (Anm. 760), in so fem unter den ifA({/(upoi wohl nur 
die Besiser von h}k6xrft99, zu verstehen sind. S. jedoch Zonaras ed. 
Fwia. U p. 188. 

764) Cedren. ed. Paris, p. 723. Meine Now. p. 321 not 1. 
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Von da an konnte nur noch von einem Znschlagsverfahren 
nach dem älteren Rechte die Rede sein, und auch dieses scheint 
immer mehr ausser üebung gekommen zu sein. Zwar geschieht 
noch unter Manuel Comnenus Erwähnung »tcov aizb xaiceivcöv 
oxtxcovc''^^, aber die gleichzeitige Nennung '•• der >6XoicT<i>Taiv 
7] di:h xaicetvcov TeXoupilvcov 8iap(a>v tj di:h xaireivcoy xXaojiano&iv- 
TQov« weist auf eine wesentlich andere Behandlung der sterilta 
hin, als sie nach dem älteren Rechte vorgeschrieben war. 

Vielleicht ist die Vermuthung zulässig, dass der Untergang 
des alten Zuschlags Verfahrens, abgesehen von der Einsicht in 
dessen Unzulänglichkeit und Verderblichkeit, zuBammengehangen 
habe mit einer Veränderung in der Steuererhebung. Früher ein 
wesentliches Geschätifc der Staatsbehörden, wurde die Steuer- 
erhebung später — gewiss unter Alexius Comnenus'*^ — fttr 
je ein Jahr an Steuerpächter vergeben. Seitdem hörte der 
Zuschlag jedenfalls auf von officiellem Interesse für die Statt- 
halter der Provinzen zu sein, und hätten etwa die Stenerpächter 
einen Antrag auf Zuschlagung stellen wollen, so würde die 
Kürze der Pachtperiode nicht hingereicht haben, das Zuschlags- 
verfahren ordnungsmässig zu Ende zu ftlhren. Unter diesen 
Umständen musste schliesslich der Zuschlag ganz von selbst 
ausser Gebrauch kommen. 

§. 59. 

Das Näherrecht (npoxCfXTjöi;).'''® 

Der Zuschlag oder der Grundsaz, dessen Ausdruck er ist, 
dass nemlich alle Besizer von Theilen oder Stücken einer 
Guts- oder Gemeindeflur nach einer gewissen Ordnung fttr die 
Steuer der ganzen Guts- oder Gemeindeflur solidarisch einzustehen 



765) Meine Now. p. 448. 

766) Ebenda p. 451. 

767) Vgl. meine Now. p. 893. 

768) Der Ausdruck 7ipoT(|i.Tj9tc wird technisch auch z. B. von dem 
vertragsmässigen Vorkaufisrechte, ferner von der Bevorrechtung der isi- 
vT^Tcc gegenüber den ^uvorol beim Ankauf von Grundstücken (§. 63) ge* 
braucht. Hier ist nur von der irporffii^aic in der engeren Bedeutung von 
Näherrecht die Bede. 
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haben, war allenfalls dann zn rechtfertigen, wenn denselben 
Besizem als Correlat ein Recht der Einmischung eingeräumt 
wurde, auf dass kein Mitbesizer zur Tragung der Steuer unfähig 
werde. Wenn ein Theilbesizer schlecht wirthschaftete, so dass 
sein und seines Grundstücks Ruin zu befürchten stand, hätte 
da nicht den Übrigen von dem Zuschlag bedrohten Theilbesizem 
ebendeshalb eine Art Cura zugestanden werden sollen? Oder, 
— wenn eine solche Berechtigung als ein zu grosser Eingriff 
in das Recht der Persönlichkeit und des Eigenthums erscheinen 
mochte, musste nicht wenigstens alsdann, wenn ein ^Theilbesizer 
seinen Theil oder sein Stflck an einen Fremden verkaufen wollte, 
dem etwa dadurch bedrohten Nebenbesizer gestattet werden, 
zum Schuze seiner Interessen in den Kauf einzutreten? 

In der That finden wir, dass etwa seit Constantin des 
Grossen Zeit^^* -»proximia consortibusque conceasum erat, 
ut extraneaa ab emtione remooerentJ'^^ Genaueres über dieses 
Xftherrecht ist freilich eben so wenig bekannt, als tlber die Regeln 
des Zuschlags zur Zeit seiner EinfUhrung. Es wurde bereits 
im Jahre 391 wieder aufgehoben als eine ungerechtfertigte Be- 
schränkung der freien Disposition.^^^ Indessen bald kommt der 
nnprflngliche Gedanke, dass denen, welche für die Grundsteuer 
mitverhaftet sind, bei Veräusserungen von Grundstücken eine 
Bevorzugung gebOre, wiederum zur Geltung, wenn auch in 
etwas anderer Gestalt und nur in Beziehung auf die zusanunen 



769) Oothofred. sd 1. 6 C. Th. 3, 1. lieber Ursprung und Za- 
lenbang dieses Näherrechts ist freilich Gothofredus durchaus im 

Unklaren. 

770) Sind anter proximi die nächsten Verwandten oder die Anlieger 
nad Nachbarn sn verstehen? Sind eon9orttM soviel als Besiser von h^6* 
xi]>sa? IMe Bjsantiner Qbersecen riYYtvtT« xai xoivwvof. Vgl. meine Now. 
pb S88 not. 6. 7. Ueber die amiorUM vgl. noch Cod. Theod. II, 5, 1. VII, 
IS, 7. XI, 13, 1. 2i, 2. 24, 1. 

771) I. 6 C. Th. de eantroK emtione 8, 1 oder 1. 14 C. Just. eod. 4, 38. 
Em vird hier beseichnet als eine injuria, quae inani honeelatie eolore veiatur. 
Wurde vielleicht von der iinftoX)) vorübergehend kein Gebrauch genuicht, 
•o das* man sich aar Rechtfertigung des Näherrechts nur noch auf die 
Rflrksifhten bemfen konnte, die man überhaupt proximi» eonsortibuifue 
•cbaldet? 
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censirten Gemeindefluren.''* Es verordneten nemlich im J. 415 
die Kaiser Honorius und Theodosins, dass Niemand ausser 
den cowoicani Grundbesiz in den Metrokomien erwerben solle.'''* 
Und noch bestimmter imd allgemeiner wiederholten die Kaiser 
Leo und Anthemius im Jahre 468, dass kein extranetM in 
Metrokomien Grundbesiz erwerben solle, und dass, wenn ein 
vtcanus seinen Grundbesiz veräussem wolle, dies nur an einen 
in den Katastern derselben adscribirten Bewohner der Metro- 
komie geschehen dtb-fe.'^'* 

Hiebei«ist das Justinianische Recht stehen geblieben, und 
die Bestimmungen desselben sind in die Basiliken unverändert 
aufgenommen worden.'*^ 

Bald nachher aber ist, wie oben erwähnt'^, der Zuschlag 
in etwas veränderter Gestalt zur Anwendung gebracht worden, 
und dies musste nothwendig auf eine entsprechende Umge- 
staltung jenes Näherrechts führen. So entstand im Jahre 922 
die berühmte und für alle Folgezeit massgebende Novelle des 
Kaisers Romanus Lacapenus über das Näherrecht (irepl 

Obwohl diese Novelle ausdrücklich erklärt, dass sie aus 
der Fürsorge fUr die Steuei'pflichtigen sowohl als ftlr die Staats- 
steuem entsprungen sei, mit andern Worten, dass sie mit dem 
Steuerwesen zusammenhänge, so ist doch dieser Zusanmienhang 



772) Wohl deshalb, weil dadurch den Bauern Gelegenheit gegeben 
werden sollte sich des Eindringens städtischer Kapitalisten in die freien 
Bauerschaften zu erwehren. 

778) 1. 6 §. 1 C. Th. de patrocinüs vicorum 11, 24. Der Nachsaz weist 
ausdrücklich hin auf den Zusammenhang dieser Vorschrift mit der 
Steuerzahlung. 

774) 1. un. C. non licere habiUUoribus metroeomiae loca 9ua ad extraneum 
transferre 11, 56. 

775) Basil. XIV, 5, (20) ed. Heimb. II p. 280 und LV, 5, 1 ed, 
Heimb. V p. 146. 

776) Vgl. §. 58 zu Anm. 761. 

777) Coli, m Nov. 2. Wie vielfach sie nach dieser Zeit in den bj- 
zantischen Rechtsbfichem wiederkehrt, ist dort in not. 1 ansfUhrUeh 
nachgewiesen worden. 
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theils von den späteren Byzantinern ^^^, theils von neueren Aus- 
legern^^* entweder gar nicht oder doch nur mangelhaft erkannt 
worden, und es hat ihnen daher an einem befriedigenden Ver- 
ständnisse der Novelle gefehlt. 

Der Zuschlag erfolgte damals an die Angrenzer (rXr|9io- 
/opoi) und Nachbarn (ifeiTove?) statt an die opLoxYjvaa, und dem 
entsprechend wurde in VeräusserungsfäUen ein Näherrecht der 
Angrenzer und Nachbarn anstatt der conmcani anerkannt. Eine 
Novelle des Kaisers Leo des Weisen'®^, deren Aechtheit in- 
dessen bezweifelt werden kann, verfügt bereits, dass zwar Jeder 
sein Grundstück an einen Dritten frei veräussem könne, dass 
jedoch die Nachbarn oder Angrenzer (innerhalb sechs Monaten) 
dem Käufer unter Rückgabe des gezahlten Preises das Grund- 
stück sollten entwähren können« Ausführlicher und präciser 
wird dieser Gedanke in der Novelle des Romanus formulirt, 
indem diejenige Ordnung oder Reihenfolge, in welcher vermuth- 
lich der Zuschlag an die Nachbarn erfolgte, zugleich als mass- 
gebend für das ihnen zukommende Näherrecht festgesezt wurde. 

Die Novelle gibt nemlich, wenn ein Grundstück veräussert 
wird, ein dingliches Vorkaufs* oder Näherrecht 

A. dei^jenigen, deren Grundstücke mit dem verkauften 
GrundjBtücke vermengt zusammenliegen (dvaixlc au^xetfisvoi oder 
OUT»« oofi?;eirXeY}i^vot oder ccvaji8|it-]f}i^voi). Als in einem solchen 
engsten Zusanunenhange^^^ stehend sollen angenommen werden 



778) Iiubetondere von dem nnbekannten Verfasser des kleinen Com- 
■Miitars xar Novelle des Bomanns, der in meinen Novv. p. 284 sqq. 
abgedruckt ist. 

779) Zu nennen sind Cujacius Opp. ed. Neap. II p. 342. J. Go- 
thofredns ad L 6 C. Theod. 3, L D. Gothofredus in notis ad 1. 14 
C. Just. 4, SS. Reitz ad Harm. III, 3, 103 sqq. KaXXt^dc Tcofi. Afx. 
III p. 266. naira^^rj^irouXoc 'Fao/ixov M%. II p. 26. 

780) ColL n Nov. 114. Zweifel an der Aechtheit erregt die ganze 
Strlisirang. 

781) Der Anm. 778 angeführte Commentar braucht dafOr den Sub- 
stantiven Ausdruck ^afAcy^. (Ebenda wird berichtet, dass zu damaliger 
Zeit Manche die ava^ATfi) als dvo^iy)) tou aftioroc hätten verstehen wollen, 
•iae Meintmg, die ebenso Ucherlich ist, als der Qrund, den der Ver- 

dagegen vorbringt.) — In Coli. III Nov. 20 scheint mit dem Aus- 
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zunächst die, welche das GnmdstUck kraft Verwandtschaft 
pro dtviso oder pro indiviao gemeinschaftlich besizen (o>c d^ri 
ouif^eveia^ SiotipsTcoc tj dStaipixcoc .... iirtxoivov .... axtviftov 
l^ovie?). — unter den Worten »kraft Verwandtschaftc kann 
doch wohl nur verstanden werden der Erwerb durch gesezliche 
(allenfalls auch testamentarische) Erbfolge wegen Verwandtschaft. 
Wo mehrere Erben dieser Art vorhanden sind, hat jeder der- 
selben an jedem Grundstück der Erbmasse nach Massgabe 
seines Erbtheiles einen Antheil pro indivisOy und in so fem ist 
das Grundstück wirklich ein gemeinschaftliches. Dieses gemein- 
schaftliche Eigenthum hört zwar auf, wenn die Erbschaft ge- 
theilt und etwa partes certae des Grundstücks den einzebien 
Erben zugewiesen werden. Die Novelle fingirt aber in diesem 
Falle für das Näherrecht eine Fortdauer der Gemeinschaft. "^^ 
(Wahrscheinlich galt dieselbe Fiction bei dem Zuschlag, wie 
ja auch bei der alten iirißoXY) 6pio8ouX(ov die fortdauernde Zu- 
sanunengehörigkeit der ex eadem substantia stammenden Gnmd- 
stücke angenommen wurde. Daraus erklärt sich auch, wie die 
Synopsis in der §. 58 angeftlhrten Definition von einem Zu- 
schlag an Miterben — ooyxXtjpovojaoi — sprechen kann.) 

Zweitens sollen hieher gerechnet werden diejenigen, 
welche das Grundstück durch gemeinschaftlichen Kauf oder eine 
andere ähnliche gemeinschaftliche Erwerbsart gemeinschaftlich 
besizen (d>c ix xoivr^c dYopaoiotc tj oXXtjc toiouTOTp67?ot> xt^oecoc . . • 
iirfxoivov . . . dxtvYjTov e^oviec), — also Gesellschafter, die eine 
unbewegliche Sache in gemeinschaftlichem Eigenthum haben. 
Dass auch hier der Zusammenhang angenommen werden soU, 
nicht blos so lange sie die Sache pro indwteo besizen, sondern 
auch nachdem sie dieselbe getheilt und also pro diviao besizen, 
sagt die Novelle wenigstens nicht ausdrücklich. 



druck npoT{(ATjatc ££ dvoxotvcuocuic auf die ganze Klasse der dvafiefuyftiv&t 
hingedeutet zu werden. 

782) Die Worte 8iacp^TU)c }\ dStatp^coc haben offenbar schon den By- 
zantinern Schwierigkeiten gemacht. Wohl eben deshalb hat sie Harm. 
III, 3, 103 weggelassen. Ebenso ignorirt sie der angeführte bjzantimsche 
Commentar. 
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Endlich werden als solche i)faL\u\LV^\U^/ol, obgleich sie dem 
^'e^änssere^ völlig fremd sind d. i. in keinem Verwandtschalfts- 
oder Gcracinschaftsverhältniss zu ihm stehen , von der Novelle 
betrachtet diejenigen, deren Grundstücke anderweit und nicht 
wegen Gemeinschaft mit dem veräusserten benachbarten Grund- 
BtUcke zu einem Theile im Gemenge liegen (ol oXXoc xal oux 
a>? iz iuixotvoü TOic i^YiCou^t xd^jasoi xata Tt (lipo? dva(j£{jLtY{ii- 
vot)."®* — Ein byzantinischer Ausleger'^ ftlhrt folgenden Fall 
an: Es will Jemand sein Grundstück verkaufen. Zwei socii 
kaufen zwei Theile desselben pro indimo: ein Anderer ftlr sich 
den dritten Theil. Will einer der socii seinen Antheil verkaufen, 
wi geht der andere aoeiua vor: will jedoch dieser in den Kauf 
nicht eintreten, so geht der Eigenthümer des dritten Theiles 
jedem Anderen vor. Aehnlich lautet des Cujacius Meinung, 
der hier an diejenigen denkt, qui rem comnmnem luxbent cära 
f^ociiiatem. Allein dieser Auslegung stehen doch wohl die Worte 
*w/^ o; ii i:;ixotvou€ deutlich entgegen. — D. Gothofredus 
will unter den Genannten diejenigen verstanden wissen, qui ont 
Uurn teilen enclac^es dedana et parmy celU qui se vend. Diese 
Erklärung ist wohl die richtigere. Die Novelle spricht hier 
nicht, wie in den beiden vorhergehenden Fällen, von der Vcr* 
äUHserung eines einzelnen Hauses, Feldes oder Weinberges, 
sondern von der Veräusserung ganzer Grundstückscomplexe 
(xTrjjiaTat), und will den Nachbar auszeichnen, der zwar in Be- 
ziehung auf diese Grundstücke in keinem Erb- oder Communions- 
verhältnisKe zu dem Veräusserer steht, dessen Besizung aber 
theil weise (xaia Tt (Aepoc) mit den veräusserten Grundstücken 
im Gemenge liegt oder von denselben enclavirt ist Die Novelle 
finprt gewisiser Massen, dass die beiderseitigen Besizungen ein 



7K\) Di** Uf'bersezung, in welcher die Novelle angoblioh von Kaiser 
Friedrich public irt worden ist, nennt Bie einfach conjunctL — II a i: s p • 
^r^^'Jro.i/.o;, der freilich nur den abgekürzten und interpolirton Text 
d«^ Harmenopulufl lU, 3, 103 sciq. vor Augtm hat, leugnet mit Un- 
recht, da*» hier von einer besonderen Art d«*r rpoTifAt^Tioi die Ued»» noi. 
IVbri;r**n8 macht m'hon Peellu» v. 13G9 au9 Nummer 2 und •'] nur einen 
Cirad df-r rooTi'ur^ei?. 

TK4) Vjrl. Anm. 77^. 

T. Lincatbtl. K«rhtne<€hlcbtr. 3. Anfl. 1^ 
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zusammenhängendes Oanzes bilden^ und erinnert aueh in dieser 
Bestimmung an den alten Zuschlag der Grundstücke ex eadem 
substantia. Nur ist nicht zu übersehen, dass die Novelle diese 
Bestimmungen nicht blos auf die ojioSoüXa beschränkt, sondern 
ganz allgemein hinstellt ; sie scheinen also eben so wohl für Grund- 
stücke oder Besizungen im Gemeindeverbande, und nicht blos flir 
selbständige Grundstückscomplexe (xTr^jiata) gelten zu müssen.''* 

Nächst den dvapiepitY{xivoi erhalten durch die Novelle 
ein Näherrecht 

B. die oufirapaxetfisvoi, d. i. die Anlieger oder An- 
grenzer. Unter diesen unterscheidet die Novelle wiederum zwei 
Klassen. 

Die erste Klasse bilden diejenigen, welche ihre Abgaben 
zusammen entrichten (ojAOTeXeic). Hier knüpft die Novelle ganz 
deutlich an den Zuschlag an. Indessen während früher alle 
6{x68ouXa und opioxr^vaa nach Yerhältniss ihrer Grösse oder 
Steuerfähigkeit dem Zuschlag verfielen^ scheinen zu den Zeiten 
des Kaisers Romanus nur die an die sterilia angrenzenden 
herangezogen worden zu sein, so dass folgerichtig auch nur 
den angrenzenden optoteXeic ein Näherrecht zu bewilligen war. 
Die Novelle sagt übrigens: ojioTeXsT? 81 ^apiev touc 6«i xöv 
ahxbv uiroTSia'ifH'ivoy dvaYpafOjjivouc^ xiv iv Sia^opou torotc ti 
läia TsXeafiaTa xaiaßocUcüVTat.'®* Leunclavius und D. Gotho- 
fredus halten den uicoteTa^fiivoc für gleichbedeutend mit cen- 
sitoTy indem sie übersezen: qut aub eodem censiiore descripti mnt, 
Kalligas und Paparrigopulos halten den u-otsto(7(i£voc für 
eine Bezeichnung der Grundsteuereinheit, des caput^ und ver- 
stehen also unter otioteXetc diejenigen, deren Grundstücke zu- 
sammen als ein caput in den Steuerrollen verzeichnet sind. 
Beide Erklärungen sind entschieden falsch: die erstere, weil 



785) Man wird durch diese Bestimmangen erinnert an die prozimi 
et coMortes* Vgl. Anm. 770. 

786) Peel las v. 1378 sqq. drückt diese Definition so aus: ol t^c 
«{mjc oirotay^c Tu^^^vttc, xÄv 8ia^dpu)v i)(u>ot TcXeajxaTa Torfoiv. — Cajacias 
begnügt sich mit der allgemeinen Beseichnung »^t communi censut vin- 
culo tenentur*, was allenfalls auch von sämmtlichen Unterthanen des 
Reichs gesagt werden könnte. 
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xwar der censüor einschäzt, aber Niemand unter ihn eingeschäzt 
wird; die leztere, weil es sprachlich unmöglich ist, t&v uitots- 
Tflrf{i£yov f&r gleichbedeutend mit caput zu halten. "^^"^ Die rich- 
tige Erklärung gibt unstreitig der byzantinische Commentator 
der Novelle, indem er jene Definition der opioTsXetc dahin ver- 
steht, dass sie an einen Grundherrn ihre Abgaben entrichten.^^ 
Aehnlich erklären sie dasMtxp&v xaxä otoixeiov^^^ und der 
neugriechische Harmenopulus.^^^ Es hatten nemlich die 
Kataster der Steuersprengel je nach den Hebungsbezirken ihre 
ünterabtheilungen (uicoxa^aO: fttr jeden Grundherrn (Kirchen 
und KKtoter, einzelne grosse Grundbesizer) , der von seinen in 
•dem Sprengel wenn auch an verschiedenen Orten belegenen 
Besizungen die Steuern zusammen abzuftahren hatte, war eine 
solche ünterabtheilung gebildet, imd er wurde in so fem als 
ein uiroTstaYjA^voc bezeichnet. ^^^ Innerhalb der ünterabtheilung 
waren dann die betreffenden Besizungen und die zu denselben 
gehörigen Colonen und Häusler mit den ihrerseits an den 
Onindherm zu leistenden Abgaben verzeichnet (dvaYpafOfj^voi). 
Jeder derselben hatte die Abgaben auf der Besizung zu ent- 
richten, zu welcher er gehörte: waren diese Besizungen auch 
räumlich von einander getrennt, so waren die Bauern und 
Häusler doch Hintersassen eines und desselben Grundherrn. 
Solche Hintersassen, denen ein nuzbares Eigenthum zuge- 
aebrieben wurde^*', nennt die Novelle im engem Sinne ofiotsXeTc. 

787) Die zweite Smtentia Cosmae Magittri in Leuncl. JOB. 11 p. 167 
und die Ilftpa XV, 10. XXXVII, 2 ^rauchen uroTay^, xh (iROTrra7(Aivov 
in der Bedeatang von Localkataster oder Urbar. 

788) Vgl. Anm. 778. Meine Novv. p. 236. »TcXoOnv uri Iva icontfrrjv 
thr* tisi |iiav dp)rtemoxoir^v«. 

789) Mixptfv N c. 42: ol O9* Iva (loittfTtjv (ntdp^^ovtic xal Tip a^ip xal 
K) T«^ ^pot>c x«l Ta tiXi) xoraßaXXtffiCvoi xal di:o5t(tfvTtc. 

790) Vgl. meine Delineatio p. 98 sqq. In der Auegabe vom 
J. 1890 p. 148 heiaeen aie Ycftovtc &rou Sßovv td; Scxorfac xal Tdt So9{(AaTa 
de iv« wMm^. Die C<m$titutio Friedend de jure 7:poTt(A^ota>c überseit 
daher »9111 swU $ub uno »ervitio*, 

791) Die Stenerzettel und Steuerquittongen gaben danach in den 
apAteren Zeiten das Slenersoli des bnoTrrayfi^voc blos nach der Gesammt- 

an« Coli. IV Nov. 84 in fine. 

792) Vgl darüber anten §. 62. 

16* 
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Sie beschränkt aber das Näherrecht nicht allein auf diese Art 
der 6{i.oT8Xercy sondern ffXgt alsbald hinzu, dass insbesondere 
auch in den selbständigen Ortschaften und Weilern (oj^dSe^ xmv 
xaX.ou(x£va>v j^coptcov tj d^pioicov — sie heissen anderwärts dvaxot- 
vcu^eic YjopiiAv oder xoivottjte? jj(opt cdv) '*^ die grnndbesizenden 
Bauern (xti^-cops;) gegenseitig ein Näherrecht haben sollen. 
Denn auch für diese gab es in den Katastern besondere 
uirota-fal und sie waren daher in einem weiteren Sinne eben- 
falls Ofl.OTsXsiC.''** 

Die zweite Klasse der o'j}j,irapaxst{j.syoi, welchen als 
solchen ein Näherrecht zustehen soll, bilden die einfachen An- 
lieger oder die einem Theile des veräusserten Grundstücks 
entlang Angrenzenden (drXu); TrXrjoidCovTe; oder äzXu>c ev Tivt 
^psi auvaTCTcoc 7)vrufjiivoi)y diejenigen Angrenzer oder Anstosser^ 
welche nicht noch ausserdem eine der vorgedachten besonderen 
Qualificationen haben. Sie heissen auch schlechtweg TcXr^oiotarat/^ 

So sind es denn fünf"^^ Klassen , in welchen der Reibe 
nach zur TrpoTijxyjoic gerufen werden 

I. ol dva^l£ ouYX8i}i£voi oüyysvsi?, 

IL ot ouTcoc oufiZSirXsYjjLSvoi xoivoivoi, 

III. Ol {jLOVov dvapie{jLi7asvot, 

IV. Ol ojioTsXei?, 

V. Ol airXcuc ^rXyjotdCovTS?. 

Es sind nun noch die besondern Grundsäze darzustellen^ 
welche die Novelle des Kaisers Romanus über das Näher- 
recht aufstellt, und es mögen dabei sofort einige spätere 

793) Vgl. z. B. die Rubriken von Coli. III Nov. 5. 6 und p. 2U. 
315 meiner New. Oelpa XV, 10. Es sind die alten öfxdxTjvw. 

794) In der alten Kubrik der Novelle werden sie geradezu als solche 
bezeichnet. Auf sie bezieht sich auch vorzugsweise die rpot{)AT29tc ei 
6|xoTeXetac in Coli. III Nov. 20. Sie heissen ouvTeXoüvtt c in Coli. lU Nov. 5 c, 2. 

795) Mixp<Jv N c. 42. — Es sind »ol'A•f^zopzi töv 6fi.opo6vTci)v drypttiv ^ 
^(üptuiv« nach Coli, m Nov. 5 c. 1, während die früher genannten rpoTt- 
piu)|xevoi regelmässig oJxi^Topec tü)v «{»tüiv dypüv ^ ^^copfoiv sind. Als o^ao- 
pouvtac dypQ'JC ^ X^P'* betrachtet Coli. IIT Nov. 6 c. 3 nur ta iirA tt^v 
a^TTjv |X7)Tpoxa>[xi'iv yia^ia f^xoi uso ttjv «uitjv xuifiT^TOupav. 

796) Die fünf Klassen (e' ßaOjxouc) unterscheidet ebenso der byzan- 
tinische Commentator zur Novelle des Romanus. 



245 

AbäDdeniDgen, Erweiternngen oder Beschränkungen erwähnt 
werden. 

1. Das Näherreeht hat statt, wenn irgend eine unbeweg- 
liche Sache veräussert wird. Es werden beispielsweise genannt 
Felder, Weinberge und insbesondere auch Häuser. Auch in 
^er Pira'*' ist bei Häusern die Rede von Gemeinschaft oder 
Nachbarschaft oder einem anderweiten das Näherrecht begrün- 
denden Verhältniss (dvaxotvcoaic r^ 7:).r^alOLa\lhi Tj aXXo tt orsp 
rpooroist TTfV zpoTtfiTjsiv). Nach Justinianischem Rechte unter- 
lagen Häuser und Gärten dem Reichscensus nicht, und ein 
Zuschlag konnte daher bei denselben nicht eintreten.'^^ In so 
fem aber das Näherrecht mit dem Zuschlag gewisser Massen 
als ein Correlat zusammenhängt, muss man wohl annehmen, 
dass Häuser und Gärten doch wohl bei der üntervertheilnng 
der Steuer ^^^ unterworfen worden waren, und deshalb auch 
bei ihnen Zuschlag und Näherrecht vorkommen konnte. 

2. Das Näherrecht soll dann statt haben, wenn ein Gruud- 
stflck verkauft, in Emphyteuse gegeben oder sonst auf längere 
Zeit ansgethan wird (xaiA ^rpSaiv r^ ipiQutsuaiv r^ {xts&co^iv, wo 
unter ^ki^Wtoai; nicht die gewöhnliche Zeitpacht zu verstehen 
ist, sondern eine der Emphyteusis ähnliche Verleihung von 
längerer Dauer, eine exooatc, in welcher eine Art Veräusserung 
erblickt werden kann). Bei einer Veräusserung des Grund- 
fitflcks durch Bestellung desselben zur dos oder propter mtptiaH 
ilonatioy oder durch fdmpUw oder mortis causa donatio^^y oder 
durch Legat, oder durch Tausch, oder im Wege des Vergleichs, 
gilt das Näherrecht nicht, vorausgesezt , dass diese Geschäfte 
nicht zur Verschleierung eines Verkaufs oder einer fir^Daisic 
gebraucht worden sind, worüber die Näherberechtigten nüthigen- 
falls einen Eid deferiren können. Wird festgestellt, dass das 



797) Iltlpa V. 10. L, 1. 2. 3. Prodi, jiuct. XXXVm, 137. 

7i^8) Vgl. S. 58 Aimi. 751. 

799) An das xarvtxöv ist wohl hiebei nioht zu denken: vgl. in eine 
Abhandlung in Mein, d»« FAcad. de Pfier-^bmir;: Vll Stri»« to. VI no. 1^ 
Zonaras •*!. Paria. II p. 123. Odren. ed. Parie. p. 500. 

^»1 Vßl. hiezu IleTpa IL C. XXXVIIL 11. 
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Geschäft nur ein Scheingeschäft war^ so treten eigenthflmliche 
Folgen ein. Dasselbe soll aber nach einer Novelle des Manne! 
Comnenns vom Jahre 1166^^ anch dann gelten, wenn Jeman- 
dem ein Gmndstttck als Antichrese gegeben wird, oder wenn 
Jemand beim Yerkanf seines Grondstttckes, um das Näherrecht 
eines Nachbars anszuschliessen, sich einen kleinen an Lezteren 
anstossenden Streifen Landes vorbehält. — Harmenopulns^^ 
erwähnt Übrigens , dass zu seiner Zeit das Näherrecht bei 
Emphyteusen und Verpachtungen nicht mehr praktisch ge- 
wesen sei. 

3. Dem Näherberechtigten oder dessen Vertreter muss von 
der erfolgten Veräusserung Anzeige gemacht werden. Von 
wem oder durch wen, und in welcher Form, spricht die No- 
velle nicht klar aus.^' Harmenopulus^^ spricht von einer 
Denuntiation (irpocpcuvTjoic) vor Zeugen durch den Käufer, und 
von einer * Denuntiation durch richterliches Decret 

4. Vom Tage der Denuntiation an hat der Näherberech- 
tigte dreissigTage Zeit, um den Preis ^^ zu zahlen und da» 
Grundstück von dem Erwerber an sich zu ziehen. Ist der 
Näherberechtigte entschuldbar abwesend oder minderjährig, so^ 
haben seine Curatoren vier Monate Frist, und können, wenn 
sie die Verantwortung scheuen, durch schriftliches Decret de» 
Gerichts entscheiden lassen, ob sie von dem Näherrechte Ge- 
branch machen sollen oder nicht.^^® (In Kap. 2 der Novelle 



801) Coli. IV Novv. 66 c. 6. 

802) Harm, m, 8, 112 in fine. 

803) Sie scheint eine npocpu)v7]ot; hi^ fAapt;>pfac zu verlangen. Jedoch 
finden sich grade hier abweichende Lesarten. In Ilctpa L, 1 ist von 
einer npo^uivTjOtc durch den Verkäufer die Rede. 

804) Scholium in edit. Heimb. p. 374. Harmenopulus beruft 
sich hier auf Stellen der üclpa, die wahrscheinlich in dem zur Hälfte 
verloren gegangenen Titel rcpl rpoTtfii^oecuv gestanden haben. 

805) T6 ofStov T{fjLT]fAa (er kann also auch auf Würderung antragen) 
^ ^TTCp fip^ahioM^fii'toi b dXT]&)jC S^dcoaiv fltYopaox^c (er muss also auch die 
nicht chikanösen Nebenbedingungen erfüllen, sowie ihm wohl auch die 
gestatteten Zahlungstermine in der Regel zu Gute kommen müssen). 

806) Ist der Veräusserer ein Buvatö; und der 7rpott(x(bfACvoc ein irivijc» 
80 wird diesem allgemein eine Frist von 4 Monaten zur Beschaffung de& 
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ist voD einer Frist von 10 Jahren die Rede, binnen welcher 
die Grundstückskänfe der Mächtigen (der SüvaTol) rückgängig 
gemacht werden können. Diese Frist ist irrthttmlich auch auf 
das eigentliche Näherrecht bezogen worden, und hat die By- 
zantiner ®<»' hinsichtlich der Fristen verwirrt.) 

5. Des Näherrechts geht verlustig, wer innerhalb der 
30 Tage, bezüglich 4 Monate, den Preis nicht zahlt, oder wer 
schon vor Ablauf der Frist darauf verzichtet ^^^, endlich wer 
sich absichtlich an Vermögen oder Leib und Leben des Ver- 
änsserers vergriffen hat. 

6. So lange ein Berechtigter aus einer vorhergehenden 
Ordnung vorhanden und seines Rechtes nicht verlustig geworden 
ist, bleibt der in einer nachstehenden Ordnung Berufene aus- 
geschlossen. Wenn aber der Erstere auf sein Recht verzichtet 
hat oder dessen verlustig ist, muss dem Berechtigten der nach- 
stehenden Ordnung denuntiirt werden. 

7. Wenn Mehrere in einer und derselben Ordnung zur 
:t(>07turj3i^ berufen sind, so muss die Denuntiation an Alle 
gleichmässig erfolgen. Machen sie Alle von dem Näherrechte 
Gebrauch, so haben sie sich über ihre Theilnahme unter ein- 
ander zu verständigen oder nöthigenfalls trifft die Obrigkeit 
darober Entscheidung. Wie es zu halten ist, wenn Einige der 
Berufenen sich des Näherrechts bedienen wollen, Andere da- 
gegen nicht, darüber ist die Novelle unklar ^^: es scheint 
darüber ein späteres uns nicht erhaltenes Gesez oder der 
Gerichtsgebraueb Bestimmungen getroffen zu haben, wovon sich 
in der Pira^^<^ Spuren finden. 



Prc-i»*'S gegeben in Coli. III Nov. 6 c. 8 in fine. Auch einem Kloster 
«ird eine solche Frist von 4 Monaten bewilligt in der Hclpa XXXVIII, 
l;j. Vgl. aoch Proch. auct. XXXVHI, 136. 

m;7) Vgl. IlcTpa L, 1: das Scholium in meinen Novv. p. 221 not 7: 
Mtxpiv n schol il': Proch. auct. XXXVIII, 137: Harm, in, 3, 111. 
112 und das Schol. in ed. Heimb. p. 374. 

806) Der byiantinische Commentator sagt : tl x).7j8cU ... tu xv djopdv 

Hji*) Sie gibt nur dunkle Andeutungen in den Worten: 'ooot Ik }&); 
Sl(») Ilitf^ U 3, 3. 



I 
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8. Nach den Bestimmungen der Novelle kann es vor- 
kommen, dass der Veränsserer ein Mächtiger (ouvsto;), der 
Näherberechtigte ein Armer (ttsvtj;) ist, und umgekehrt. In so 
fem ist das Näherrecht von NicephorusPhocas®" aufgehoben 
worden: ein Näherrecht steht fortan einem Mächtigen nur gegen 
einen Mächtigen, einem Armen nur gegen einen Armen zu. 

In späteren Zeiten — wohl nachdem der Zuschlag tlieils 
von Romanus Argyrus aufgehoben, theils sonst ausser Ge- 
brauch gekommen war^^^ — schwand das Bewusstsein von 
dem Zusammenhange des Näherrechts mit dem eigenthümlicben 
Steuerzuschlagsverfahren.®" Man glaubte die rpoTijir^oi; einfach 
auf Verwandtschaft, Gemeinschaft und Nachbarschaft begrflnden 
zu können. Die Anfänge dieser Umwandlung der Grundbegriffe 
und damit des Rechts der Tpoti^iiQsic finden wir z. B. in dem 
byzantinischen Commentare zu unserer Novelle, im Mtxp^jv 
xa-i oToi/eiov und anderswo. Und in dieser neuen Bedeu- 
tung und Gestaltung hat sich das Näherrecht in dem ganzen 
Bereiche des byzantinischen Rechts das ganze Mittelalter hin- 
durch s^* bis auf die neueste Zeit erhalten.®*^ 



811) Coli, in Nov. 20 c. 1. Diese Novelle berücksichtigen Mich. 
P seil US und Mich. Attaliata, indem sie dieselbe in ihren Auszügen 
der Novelle des Romanus interpoliren. Psellus v. 1365 betrachtet 
die irpoT^fiTjOtc danach als ein nur die ytaphai angehendes Institut : M i c h. 
Attaliata (App. I, §. 10) beschränkt sie wenigstens auf den Fall «aro 
Tgou npoooiro'j i:p6s faov xf^; i:paoe(u; Ytvo|x^vrj;«. — Dass ein yiupfTr^« t^inem 
SuvaTo; gegenüber eine TrpoxifXTjai; haben kann, erkennt noch an Coli. III 
Nov. 6 c. 3. 

812) Vgl. §. 58 Anm. 759 ff. 

813) Acta et Diplomata II p. 392. 427. 

814) Vgl. z. B. e^jxic Vn p. 255. 

815) Ueber die Geltung der T:poT(}jiT^at; in Griechenland vgl. die 
Handbücher KaXXiYäc und UaT.a(iftriy6T,o\i\o^, Das Walachische 
Gesezbuch handelt davon T|x. y *«?• ß' §• 7 sqq., das Moldauische 
§. 1432—1436. — Schliesslich möge hier noch bemerkt werden, das« die 
byzantinischen Juristen durch die Einführung der rpoTipiT^ai; verschiedene 
Bestimmungen des Justinianischen Rechts über die UnstÄtthaftigkeit ge- 
wisser Verträge als abgeändert betrachteten. Vgl. darüber Basil. ed. 
Heimb. I p. 639 sq. 



249 
§. 60. 

Der vdfxo; Yccopyixo;. 

Einen Einblick in die bäuerlichen Zustände des VIII. Jahr- 
hunderts gewähren die sogenannten Leges rusticae oder der 

Dieser v<S(j.o; ^ecup-fixo; ist uns in zahlreichen Handschriften 
hauptsächlich in den Anhängen der kleinen kaiserlichen Gesez- 
bficher und deren Ueberarbeitungen erhalten, kommt aber in 
denselben in yerschiedenen Recensionen vor, von denen bis 
jezt leider nur die jüngste, welche Harmenopulus seinem 
Handbuche als Anhang beigefügt hat, im Drucke erschienen 
ist. Die älteste Recensiou besteht aus 83 Paragraphen ohne 
alle Titelabtheilung. Die Reihenfolge der Paragraphen ist eine 
ganz andere als bei Harmenopulus, und die ältesten Hand- 
schriften, z. B. Cod. Paris, gr. 1367 und Marcian. 579, weichen 
auch im Text der einzelnen Paragraphen bedeutend ab. Endlich 
fehlen in der ältesten Recension eine grössere Anzahl von 
Paragraphen, die bei Harmenopulus vorkommen und hier 
ebendeshalb als spätere Zusäze erscheinen.^^'' Unter Berück- 
sichtigung dieser Abweichungen können aber immerhin die 
gedruckten Ausgaben der ler/es nuticae für die gegenwärtige 
Erörterung benuzt werden. 

Den vo^o; ^^zmp-^ixh^ lässt die gangbare Meinung nach 
meinem Vorgange eine Compilation irgend eines Juristen aus 

826) Vßl. meine Delineatio $. 21. Mortreuil Hist. I p. 393. 

817) Eh Bind in den Ausgaben von Reit z und Heimb ach folgernd«': 
FrwKmium, tit. I §. 17, tit. IV §. 2, tit. V §. 3, tit. VI §. 0. 7. tit. VII 
51. 5. 6, tit. VIII §. 6, tit. X §. 2. 3. 5. 10. 11. Tit. IV §. Ö und X §. D 
•teht swar auch in Paris. 1367 am Schlüsse (Marc. 579 ist nm Kndc de- 
fect), ich halte aber b<.*idc ebenfalls für Zusäze: den üi*steron, weil er in 
eini^n HSS MiU; d»»n lezt«»rt»n, weil »?r den sehnst im v^^jao; YJu>pYt/.o; nicht 
gebrauchten Ausdruck Ktsr/jiron t<üv yuip^^tujv hat. DU* Edo^a freilich 
liat liowohl x'jptos alrt otsrorr^; ald Bezeiclinung des Kigenthdniers. — Das 
Proo4*mium and die Eintheilun^ in pezfthlte Titel findet hIcIi übri.i:**n9 
k<»in<»8vepi in allen HSS dei* Harmenopulus, und eben ho wenip in 
allen An^gaWn <ler Ifjfi rundca^, z. B. nicht in 1' r Pnnci'ps von Suallein- 
berp 1^). 
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dem achten oder nennten Jahrhnndert sein.^^® Die späteren 
Znsäze, deren so eben gedacht worden ist, gaben den leges 
nisticae den Schein einer Compilation, und der Umstand, dass 
dieselben in Handschriften einen Theil der alten Appendix 
Eclogae bilden, ftlhrte auf das achte oder nennte Jahrhundert 
Allein ein genaueres Studium der ältesten Recension zeigt, dass 
diese Meinung nicht haltbar ist.^^^ Ein grosser Theil des 
Inhalts gibt durchaus neues Recht ®^^, so dass er aus älteren 
Quellen nicht compilirt sein kann. Dabei herrscht durchgängig 
der bestimmt befehlende Gesezesstyl, und deutet durchaus auf 
officiellen Ursprung. Fragt man aber nach der Zeit, in welcher 
der vo(ioc Ysaip^ixöc gegeben worden sein mag, so weist theils 
das Vorkommen in der Appendix Eclogae, theils die innere 
Verwandtschaft mit der Ecloga®^^ darauf hin, dass er gleich- 
zeitig mit dieser oder bald nachher von den Isauriem Leo 
und Constautinus publicirt worden ist. 

Seinem Inhalte nach kann der v6p.oc Ysoip-^ix^c im Wesent- 
lichen als eine ländliche Polizeiordnung charakterisirt werden. 



818) Früher dachte man wegen der Ueberschrift »ix täv {^uoTtvtavou 
ßtßX{(uv« an den Kaiser Justinian 11: Andere glaubten, dass Harme- 
nopuluB der Verfasser sei. 

819) Was hier von dem Charakter und Zeitalter des vö}&o; ^caipTixoc 
ausgeführt wird, kann in ähnlicher Weise auch für die ältesten Bestand- 
theile des v($(xoc oTpaxKuxtxoc (der Kriegsartikel) behauptet werden. S. auch 
§. 72 über den vd[xoc vauxixdc 

820) Eigenthümlich ist das Anlehnen an biblische Vorschriften, auf 
welches schon Reitz in seinen Anmerkungen aufmerksam gemacht hat. 
Aehnliches ist in der Ecloga charakteristisch. 

821) Z. B. das »TTjpekuioav ol dxpoatal« kommt, wie in Ecl. XVII, 47, 
so in den Leges rust. I, 9 vor. — Man vergleiche femer Ecloga 
XVII, 7 mit Leges rust. I, 18: Ecl. XVII, 40. 41 mit Leges rast. 
tit. VIII, 2, 4: Ecl. XVII, 47 mit Leg. rust. III, 7. — Die Ecloga und 
die Leges rusticae ergänzen sich auch zuweilen gegenseitig. So 
Ecloga XVII, 9. 13 (— in den Leges rust. VI, 6, 7 steht daftir ein 
neuerer Zusaz — ) einerseits und Leges rust. VT, 4 andererseit«. — 
Endlich die Strafen, welche die Leges rusticae androhen, tragen ganx 
denselben Charakter, wie die Strafen in Ecloga tit. XVII. — Die Ab- 
weichungen der Leg. rust. II, Isqq. und 7 von Ecl. XVII, 11 und IS 
sind als Besonderheiten des Bauernrechts aufzufassen. 
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Er handelt in der Hauptsache von Diebstählen; namentlich an 
Feld- nnd Baamfrüchten und Holz, von Vergehen und Versehen 
der Hirten, von Beschädigungen durch Thiere und an Thieren 
und dergleichen mehr; und wiederholt hier bald mehr oder 
weniger modificirt^^^ die Bestimmungen des Justinianischen 
Rechts, bald gibt er ganz neues Recht. Indessen ab und zu, 
hauptsächlich zu Anfang, werden auch Säze aufgestellt, die 
man f&glich als Orundzüge eines eigenthflmlichen Bauemrechts 
bezeichnen kann®^^, und welche einigen Aufschluss über die 
bäuerlichen Verhältnisse in der Mitte des achten Jahrhunderts 
gewähren. 

Der v6(Loc Yscop^ixb; kennt wohl Sklaven, nicht aber freie 
(jTth S8o::oxetav tsXoSytec 78<DpYol oder evaTro^pacpoi , und weiss 
nichts von einem Gefesseltsein an die Scholle noch von einer 
Frohnpflicht Freier gegenüber einem Gutsherrn. Auch der 
Gutsbauer kann das ihm verliehene Land verlassen, wenn er den 
Grundherrn entschädigt.®^ Das Edict des Präfecten Zoticus®^^ 
welches die Aufnahme fremder ländlicher Arbeiter verbietet 
und deren ZurfickfUhrung anordnet, bildet keinen Theil des 
ursprünglichen vouoc 7e(op7ixic, sondern ist erst in neuere 
Bearbeitungen desselben ®^^ aufgenommen. Man kann daher als 
charakteristisch für die Gesezgebung der Isaurischen Kaiser 
(um moderne Ausdrücke zu gebrauchen) die Aufhebung der 
Dienstpflicht und die Einführung der Freizügigkeit 
bezeichnen. Auch weiss der v6(ioc ^ecDp^txöc nichts von einem 



822) Das interdictum de arborihu$ caedendis wird z. B. auf den Fall 
heschrftDkt, wo der Baum neben einem Garten stecht. Leg. rust. VII, 2. 

tf23) So I. B. Leg. rnst. I, 15: »Wenn es sich seigt, dass Gläubiger, 
w«*lche anstatt der Zinsen Aecker [zur Nuzung] erhalten haben, von 
dmi^lben länger als sieben Jahre {— vgl. 2 Mos. 23, 10. II und 3 Mos. 25, 
3ff. ^) die Früchte gezogen haben« so soll der Richter von den sieben 
Jahren an and aufwärts zählen and den ganzen Ertrag zur Hälfte (xaxd 
ri^'^ i^^iimv*) auf die Kapitalschuld abrechnen.« 

^24) Leg. rust I, 11. 

825) Edict. Pr. Pr. 25. S. meine \W%1. p. 275. 

826 ) So in diejenige, welche dich hinter Harmenopulus findet : vgl. 
da»elb»t I, 17. 
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7:aTp(oxtviov und der daraus entspringenden Abhängigkeit von 
Bauemgemeinden. 

Der erste Paragraph des vo^o; ^scupYtxi; ermahnt den 
Landbaner, welcher eigenen Grund und Boden (t&v iSiov d^p^v) 
bewirthschaftety keine Furche von der fispl; seines Nachbars 
abzupflügen. Was den öfters wiederkehrenden Ausdruck |xspU^' 
betrifft; so gedenkt der vo^ioc fecDp^ixb? vielfach derer, welche 
in einem Gemeindeverbande leben und ihren Plan (|j.spU) oder 
ihr Loos (axapöiov)®-® oder ihr Stück Landes (xoroc) in Folge 
einer Gemeinheitstheilung (jiepiofii?, jisptota)^-' zu Sondereigen- 
thum erhalten haben. So lange eine solche Theilung nicht 
statt gefunden hat, leben die Gemeindeglieder in voller Gemein- 
schaft (toü )ra>piou xotvoTYjc)®^^: nur thatsächlich finden Einzel- 
benuzungen statt.^^^ So kann ein Gemeindeglied, wenn es einen 
dazu passenden Plaz innerhalb der Gemeindeflur findet , eine 
Mühle daselbst anlegen: die übrigen Gemeindeglieder können 
aber den Plaz als einen gemeinschaftlichen in Anspruch nehmen^ 
und 7 wenn sie die Anlagekosten ersezen, auch an der Mühle 
Theilhaber werden.®'^ Ist eine Theilung erfolgt, so kann die- 
selbe angefochten werden, wenn ein Gemeindeglied bei der 
Theilung verkürzt worden ist, worauf eine neue Theilung statt 
findet.®^ Aber auch sonst scheint, so lange nicht eine dreissig- 
jährige Verjährung eingetreten war, der Antrag auf neue 



827) Log. rust. I, 1. V, 1. In tit. X §. 7 heisst der Theil t6 cm- 
Xayov (jL^po;, fiotpa in meinen Novv. p. 313. Die oTdati; in Ilsipa 36, 23 
lind Coli. III Nov. 2 c. 2 scheinen etwas Aehnliches zu bedeuten. 

828) In Leg. rust. I, 8 ist cxap^foi; (z. B. nach Cod. Marc. 579) statt 
dos sinnlosen axd'fatc zu lesen. 

829) Leg. rust. VII, 1. X, 7. 

830) Leg. rust. X, 6. 

831) Leg. rust. VII, 1. 'Eiv S^v^pov dvaxpasfj und ttvo; ^vT^rtp dixc- 
p{oTu) xtX. 

832) Log. rust. X, 6. In der Ecloga ad Prochiron mutata 25, 21 
wird fortgefahren: ei o^ OKuyH^o; /(up^c utto edvwv y^vt^tsi, xal ixt'i ^p«ivov 
ei; Tiüv aoeXcpüiv dvaAuoa; oixooofju^or; fxuXov fierd SieXeuoew; ttüv Xotztüv docX^p^^ 
(der übrigen Gemeindeglieder), Traaav tijv 6^t\).o\i.iyr^\ l;ooov Swoaxtuv xal 
dxtüX'jToj; ciaEp'/£90a>O3v. 

833) Leg. rust. I, 8. 
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Theilung zulässig gewesen zu sein. Denn in einem Erkenntniss 
des Magister Kosmas^^ ans dem Anfange des 10. Jahrhunderts 
heisst es: „Wenn ein Ort in einem Kataster unter einer 6e- 
sammtstener zusammengefasst ist und die einzelnen Theile eine 
Gemeinschaft bilden, so kann, wenn seit der Theilung noch 
nicht 30 Jahre verflossen sind, die ganze Steuerabtheilung 
wieder als Gemeinheit behandelt und die begrenzten ein- 
zelnen Theile können zusammen geworfen werden, und sodann 
kann eine Neutheilung in gleiche Loose statt finden, wobei das 
Ackerland nicht blos nach der Grösse der Fläche, sondern 
auch unter Berücksichtigung der Güte des Bodens zu ver- 
t heilen ist." 

Auffallend ist hier besonders, dass die Theilung nach 
gleichen Theilen geschehen solL^^ Man wird dabei einer- 
seits an das Verfahren bei der Gründung von Colonien erinnert, 
andererseits aber an slavisches Gemeinderecht. Und es mag 
wohl hier die eine, dort die andere Veranlassung zur Ent- 
stehung ^^ der Bechtsansicht geführt haben, dass die Gemeinde- 
flar grundsäzlich als gemeinschaftliches Eigenthum gleich- 



834) Sio ist erhalten in den USS der Synopsis und von Leuuclav. 
h-Tau»p*ßeben. Sie lautet: Edicp ivd toO töitou \t,la uiroraYi) xal de teXcofAo; 
xai st ucpiou «Evaxcxofviovtat, o^co ti ^if^\%t Tpiaxovcacr^a d^* ourtp Y^yovc 
fxi&ts;;!^;^ iv« xcri tAIv* xoivoüxai naaa f) uTTOtoyT) xal wTy^uivtat xd 2pia, xal 
7r*r,T«i ^ptO)A0; rpoc Ixotorov aurwv xatd xX/jpcuv {oöttjT«, xfiS '(f^Q toO «ypo^ 
r.4 »xwj'i %vi% 'OS^TTjta (iipiCopL^r^c dXXd xal xaxd ou^xpiotv ^:o^6'zr^xo^ Stctvc- 
u'^u.^tr.;. Vf^L hieza II dpa 37, 2. 

&.i5i In fldpa 36, 23 untersucht Eustathius zuerst wie viel f&cpföt; 
in ilem Kataster verzeichnet seien, und theilt dann mit der gefundenen 
Anzahl die ausgeworfene Steuer (den tU xt>.ca}i6c), so dass jede 
'Atr/'i einen gleichen Theil zu tragen haben soll. In anderen Stellen 
•firirhc er von einem Antheil nach Verhältniss der von den Einzelnen 
f-#>zahlt4>n Sti*ueni, z. B. 9, 19. 15, 10. 37, 1. 2. 

«■o'i) An das Recht zu Zotten Papinian*s, wo die Einzelnen pro 
.. /<> yroftiiantm st«!U orten (I. 5 D. de censibus), oder an das Recht der 
'. i\Ai^»Ti ii. ^y^^i anzuknüpfen ist kaum zulässig. Bei Lezteren ist in den 
<^utll«'n weder von gleichen Theilen noch von Theilungcn die Redo. 
VVafiT^hWnlichiT ist, dass durch die neue Rechtsansicht das Rocht der 
' A'J/r.vsa (wo dergltMch^n noch vorhanden waren) umgostaltet worden 
.•t. S j«-*lr>ch Anm. SO«. 
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berechtigter Oemeindeglieder bezw. der Familienhäupter in der 
Oemeinde zu betrachten sei, und dass ein Sondereigentham an 
Theilen der Flur nur aus einer Gemeinheitstbeilung hervorgehen 
könne. Denn seit der zweiten Hälfte des siebenten Jahr- 
hunderts haben sich ganze Haufen der eingedrungenen, be- 
sonders slavischer Völkerschaaren gemeinschaftlich in verödeten 
Bezirken niedergelassen: ebenso ganze Haufen der verjagten 
einheimischen Bevölkerung auf anderen Gebieten gemeinschaft- 
lich eine Unterkunft gesucht: endlich sind in verlassenen Be- 
zirken ganze Gemeinden aus anderen Theilen des Reichs gleich- 
zeitig angesezt worden. In allen diesen Fällen war nichts 
natürlicher^ als die neu angesiedelten Bauernschaften als gemein- 
schaftliche Eigenthümer der besiedelten Flur zu betrachten, 
und zwar um so mehr, als sie solidarisch für die auferlegte 
Steuer hafteten.^'' Wie dem auch sei, die Ansicht, dass die 
Dorfgemeinden eine gewisse Gemeinschaftlichkeit der Mitglieder 
in sich schliessen, ist auch später im byzantinischen Reiche 
herrschend geblieben. In diesem Sinne ist noch nach Jahr- 
hunderten die Rede von 6(j.aSec xcov )rciipt(ov, von dvaxoivc&aetc 
/(optcDv oder irevi^ttDV, und gilt als Folgerung aus jenem Grund- 
saze die Regel, dass niemals ein Stück der Gemeindeflur als 
herrenloses Gut betrachtet werden könne, so lange auch nnr 
noch ein Mitglied der Dorfgemeinde (xo>pt^?) vorhanden ^'^ sei, 



837) Leg. rust. I, 13. 14. Lesart und Uebersezung sind freilich in 
den gedruckten Ausgaben sehr mangelhaft. Es lässt ein 7ia>ppc seine 
fxcplc im Stich und bezahlt seinen Steuerantheil nicht: dann können ol 
T<f) Si)(ioo((p dicaiTO'^[xevoi Xtfyq) d. i. die welche die Steuer dafür bezahlen 
müssen, die (leplc nüzen und der zurückkehrende yetüpi^c kann sie des- 
halb nicht in Anspruch nehmen. Wenn aber der ytiopY^c dirodpöfoo( tt 
Tou i((ou d^pou tcX^ xaT* Iroc xd d^^pSiva tou (i)p.oo(ou Xtffou (so lesen die 
alten HSS) d. i. die ordentlichen Abgaben an die Staatskasse j&hrlich 
entrichtet, und seine Genossen dennoch seinen Acker benuzen, so müssen 
sie ihm seiner Zeit die gezogenen Früchte doppelt ersezen. Vgl. auch 
die folgende Anm. 

838) Helpa 9, 9. 15, 10. Mit anderen Worten, es mussten die Übrig 
bleibenden ^^oipdat als ouvTcXeoral für die volle Steuer der ganzen dvonto{- 
vfootc aufkommen. Dass der dvaxtxotvtofA^vo; für seine Genossen mit ein- 
zustehen habe, deutet Coli. III Nov. 6 c. 2 durch den Oegensas an: 
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und das8 ein herrenlos werdender Theil den übrigen Mitgliedern 
der Dorfgemeinde gewisser Massen zuwachse. 

Neben den Bauern; welche den eigenen Acker bestellen, 
kommen Pächter vor. Die Ecloga kennt Pachtungen zu be- 
stimmtem jährlichen Preise ^^ sowohl von x-nf^^ata und x«>p^'^ 
als von einzelnen Grundsttlcken (d^pcov f^ xal Xotrcov, Weinbergen 
oder dergleichen), der v6fio? -fscup-^ixo; aber beschränkt sich 
auf Erwähnung der üblichen Theilpacht. Und zwar kommt als 
Theilpächter vor der r^yxatiamfi (im Neugriechischen ^lauaptxb?, 
)iS9tax&; oder {isataxapT)?) und der ^optitTjc (im Neugriechischen 
jjiopiapTi? oder iictfiopTO?). 

MopTiti]c heisst derjenige Landbauer, welcher fremdes 
Ackerland mit seinen eigenen Mitteln bestellt und demGrund- 
besizer (dem xcupo&o-njc oder xupto? Tr^c x^P^^) ^^^^ einen Theil 
der erbauten Früchte abgibt. Er ist dem ^laOcuT^? oder Colon 
im engeren Sinne, wie er im Justinianischen Rechte vorkommt, 
zo vergleichen. Die ^lopTT)^^^ ist ein sehr altes Institut. Nach 
iMoniscbem Gesez soll die Abgabe an den Grundbesizer den 
sechsten Theil der Früchte betragen haben.^^ Wo diese Ab- 
gabe herkömmlich war, gewährte es eine grosse Erleichterung, 
das« der vojioc ^ecop^txo;^^^ im Anschluss an das Mosaische 
Becht^* vorschreibt: „Des {xopttt7;c Antheil sind neun Garben, 



Üif 'Hjv ea^rso'j xvz^v^tofy (xordforaotv?) d^opioaz 8id t6 divev^/XTjxov. Vgl. 
auch Coli. III Nov. 8 c. 2: rp^; xh {jit) Sisrdrrttv tov £x tov> xV^vaou ^dpov. 

839) Ecloga tit. 18. 

840) Anderwärts wird (AÖpn] accentuirt Man hat auch ein Zeitwort 
P^ft^CofA^^t gebildet. Vgl. Überhaupt Stephanus thesanr. s. v. und die 
dort citirten Stellen und Acta I p. 508. II p. 62. 201. IV p. 85. 39. 40. 
145. S17. 220. VI p. 211 sq. Besonders wichtig ist die Stelle aus einem 
c f ^tt g T l^ g von 1271 in Acta IV p. 254: eio^p/ovrai dfvrj tili^9tm^ t&v (lova- 
j^ sal xaTa9i:t{pou9t xd to'jtiov '/«op^^ta tii xo StStfvat trpoc tou; piova^O'i« 
|ft9pr)^, nnd p. 293 : ivc}itf{M9a xö rpo^axctov . . . dfvcu h69tmQ fiopxfjc. Wo 
ffpater von einer Abgabe des Zehnten die Rede ist, mag überall an die 
jMfti) AfunknUpfen sein. 

Ml) S. Letst Altarisches Jus gentium S. 449. 

M2) Leg. rust. I, 21. 

848) Lerit. 27, 30 sq. Num. 18, 21 sq. Auf diese Gebote konnte um 
tfo eher Rücksicht genommen werden, als die hier in Betracht kommen- 
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des Grundherrn Antheil eine. Wer anders theilt sei gottver- 
flucht". 

'H{iio8iaaT7]c heisst derjenige Landbauer^ ivelcher ein 
fremdes Grundstück mit den Mitteln des Grundbesizers 
bestellt und seinerseits nur die Arbeit versieht, von dem Ertrage 
aber die Hälfte an den Grundbesizer abgibt, die andere 
Hälfte aber für sich behält. 

Bei der [xop-ri] wird die dem Grundbesizer zukommende 
Bodenrente zu Vio ^^^ Jahresertrags angesezt: der Halbban 
veranschlagt die Jahresarbeit zu Vio* ^^ bleiben Vio ^^^ Ersaz 
und Nuzen des aufgewendeten Betriebskapitals. Es hängt mit- 
hin — gleiche Bodenqualitäten vorausgesezt — von der erfor- 
derlichen Höhe des Betriebskapitales ab, ob Halbbau oder }topT7] 
zu wählen, ob Leztere vortheühafter für den Grundbesizer oder 
flir den Bauern ist. Es begreift sich daher, warum der v^^loc 
73tt)p7ix&? bei einem Weinberg ^^ des Halbbaues, bei einem Gre- 
treidefeld der jjLop-ri] gedenkt.^** 

Beide Arten der Theilpacht können nach dem v6(jloc ^e- 
(i>PYix6; eben so wohl bei Grundstücken, die einem Grossgrund- 
^ besizer, als bei denen vorkommen, die einem Bauergutsbesizer 
gehören. 

Wer ohne Wissen des Grundbesizers dessen Acker bestellt 
und besäet, erhält für Arbeit und Aussaat keine Entschädigung, 



den Grundbesizer in der Wirklichkeit vorwiegend Kirchen und Klöster 
waren. 

844) Ducange 8. v. iiloo^ citirt aus einer HS einen oncxoc Ixd^see»; 
i\iziXrj'j i^' iF^ixioaptx^v. In Acta II p. 499. 506 finden sich Beispiele vom 
Halbbau bei Weinbergen. 

845) Leges rast. I, 20. 21. 23. Vgl. meine Bemerkungen in der 
Zeitschr. d. Savignystift. XII Rom. Abth. S. 80 ff. Die Theorie der 
Theilpacht ist von den deutschen Juristen sehr vernachlässigt worden, 
weil diese Art von Pacht wegen deren grosser Bedenklichkeit in Deutsch- 
land keinen Anklang gefunden hat: anders in südlichen Gegenden, 
z. B. in Italien. Für diese Gegenden dürfte es von Interesse sein^ die 
Bestimmungen des v^fioc yewpYtx^c z. B. über die Pflichten des i^fiioeta- 
oTTi? (I, 20. 22. 23), über das Reurecht desselben (I, 24. 25) mit dem landes- 
üblichen Rechte zu vergleichen. Thalolaeus meinte, man könne die 
Theilpacht als eine Art xoivtovi'a betrachten. Bas. I p. 648. 
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die Früchte fallen vielmehr dem Gnmdbesizer za^^: dasselbe 
gilt in dem Falle; dass der Besteller zuvor Bäame hat roden 
mfissen.^' Hat dagegen ein Bauer das durch Domen ver- 
wilderte Land eines anderen Bauern wieder in Cultur gebracht, 
so darf er es drei Jahre lang nuzen und hat es erst alsdann 
dem £igenthümer zurückzugeben. ^^^ Wenn Einer sich auf dem 
verödeten Lande eines Anderen anbaut oder einen Weinberg 
anlegt, so muss sich dies der Eigenthümer, wenn er nach 
einiger Zeit heimkehrt, gefallen lassen, sobald ihm ein anderes 
gleich grosses Stflck Land (dvittoma) überlassen wird.®^® 

§.61. 

Die bäaerlichen Vorhältnisse der späteren Zeit 

Die Aufhebung der Frohnden, die Freizügigkeit und die 
Herabsezung der dem Eigenthümer zukommenden Bodenrente 
konnte nicht durchgeführt werden, ohne die Interessen der Guts- 
herrn, insbesondere auch der Kirchen und Klöster wegen ihres 
grossen Gmndbesizes, empfindlich zu schädigen. So erhob sich, 
wie gegen die kirchenreformatorischen Bestrebungen der Isau- 
riscben Kaiser, so gegen deren auf die Hebung des Bauern- 
standes berechnete Massregeln eine starke Reaction. Wie dort 
die Orthodoxie, so erkämpfte hier das geeinte Interesse der 
Mächtigen, der Geistlichen und Mönche mit der Zeit den Sieg. 



M€) Loge 8 rast I, 2. Hier ist nach den alten HSS zu lesen ,ui] 
/sfA^ov^To t^i^Ti ip^atfolc (d. h. Arbeitslohn) (irip x^c vedfnoc iJt^xc imxap- 
stov jntp ToO ozi^'j^ dXX' o6U TOv x^xxov t6v xaTa^Xi)^^«. Für den Fall 
dAM Jemand an einem Orte ohne Wissen des Grundherrn eine Mühle 
%n\fgU Mrhiebt die Ecloga ad Prochiron mutata 25, 20 eine eigen- 
tbfinüiche Beetimmung ein: 'Ed(v xic dxutv iv ym^lt^ dpiufii) tou xup(ou «6- 
T^i roc^^ffiQ p.-j>wOv, idv (ivoc IotIv, ^x^^ «(rtiv iW yp^ouc xal i$«o^c{o9<n. 

S47) Leges rust. I, 7. 

84S) Leges rnst I, 12. Indessen gebe ich anheim, ob nicht die 
Wort<> )t« tpitrlac zn dem vorhergehenden ipyiarfzai zu ziehen sind, so 
«law die Frfich te in diesem Falle ausnahmsweise nicht dem Grundbesizer, 
•ondem dem Anbauer gehören sollen. 

S49) Leg. rust. X, 4. 

▼. LiBf tatksli lUebugctchlebtc s. Asfl. 17 
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Der v6(io? ^ecop^tx^c^^ deutet selbst an, dass ein ixka^k- 
ßavso&ai eines fremden Grandstücks auf Grund von Bedingungen 
geschehen könne, die durch üebereinkunft festgesezt sind. Von 
diesem Verfahren ist nun in der Art Gebrauch gemacht worden, 
dass bei der lx8o9t? des Grundstücks dem Belehnten die mannich- 
faltigsten Abgaben als Bedingungen der Verleihung auferlegt 
wurden. Daher wird die Bezeichnung raxtov für diese Abgaben 
üblich ^^^, und in den späteren Urbarien ist von dergleichen 
appactuaciones yielfach die Rede. 

Dass die Bauern an die Scholle gefesselt sind, ward wieder- 
um (und für alle Zukunft) geltendes Recht. Jedenfalls lassen 
die Basiliken keinen Zweifel darüber, indem sie die betreffende 
Bestimmung des Justinianischen Codex reproduciren^^, dass o[ 
^ecup^ol (üfsXov TTQ ßcuXq) -^xoi dq ifewpYta äjiTreirT^/ftat. Damals 
ist denn auch, wenn nicht vielleicht schon früher, das Edictum 
Zotici icepl tcov öiroSs^Ofiivcuv dXXotpiou; YSoipYOuc in den voj&oc 
YecopYix&c^' interpolirt worden. In seinen polizeilichen Beatim- 



850) Leg. rast. I, 11. 

851) nelpa 15, 2. 

852) Nach Ausweis der poral I, 10 not. — In der Praxis scheint man 
übrigens sich nicht immer an die Basiliken gekehrt zu haben. Ja 
man hat sogar Fälschungen des Basilikentextes vorgenommen. So gibt 
der Cod. Paris, gr. 1385 A fol. 110 verso einige Stellen aus Basil. Hb. LV 
in folgender Gestalt: T^c iSTjxovxaßißXou ßt. ve ircpl ^««upyttiv lvar:o- 
7potcp(uv xal fAudwTÄv. {ouotiviavoü ßaaiX.iu)c. — a . '0 Ycoipyoc di«;^oXo»j- 
ptevoc TTcpl TTjV 0'jXXo']fT]v tu)v xspiTtüv {jtV^ d^eXx^odw c^c ^T^pav fiouXctav, ktsti 
dvayxa^wc i\T^6\y\'zox. ^- ß". '0 iciirpdoxtuv ^ Siupoufievoc )^tt>p{ov Suvorai to\>c 7Coip- 
Youc irapaxaT^j(Civ xal dXXa^^oü p.ercvi'piai xh ^(op{ov. 6 ydp ^ijotjxouc vo(4>iC<av 
a^Touc elvai xaXüi; toüto noici (vgl. dagegen 1. 2 C. 11, 48). — "/.Ol (ton^TOi 
Tüiv jin^lm^t Touc i^ a^TiBv xapnouc Xafißavfrfttoav [(ji]i] )rpi^p,aT(X ii a{»t<üv Ci)- 
TouvTcc, ti xal dico ouvi^^fac xo )(Qip{ov roOto o6x el^ev (vgl. 1. 5 C. ood. mit 
Leg. rust. I, 21). 

853) S. oben Anm. 825. 826. Vgl. noch über die Zulässigkeit des 
Fortziehens der Bauern das erste Erkenn tniss des Magister Cosmas in 
Leuncl. JGR. 11 p. 166. Wenn sie bereits rechtsverjährte Zeit (30 Jahre) 
hindurch angesiedelt waren, waren sie (nach der Verordnung dee Ana- 
Stasi US, s. §. 60) als fxio&cüTol an das Land gefesselt. Harm. IH, 8, 10. 
Der Kaiser Andronicus der Aeltere bestätigt noch im Jahre 1819 der 
Stadt Joannina das hergebrachte Becht, tva . . . o6Äi i^^^r^rat tt« xdiv 
dTcdvTcov if aitdiv de xr^fia o\)toö Trrfpotxov Wpo'j. Acta V p. 88» Auch unter 
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mniigen ist Lezterer in Geltung geblieben, wie das Vorkonunen 
desselben in zahlreichen Handschriften und namentlich die Auf- 
nahme in den Anhang des Handbuchs von Harmenopulus 
deutlich beweist. 

Im Wesentlichen erscheinen nach den Basiliken die Bauern 
in zwei grosse Klassen getheilt, in die freien aber steuernden 
Bauern (ytophat in ihren xai^TjtoQpai; o^iaSsc oder dvaxoivcDosic) 
und in die abhängigen Bauern. ^^ 

unter den Liezteren treten jezt wieder als besonders be- 
deutsam hervor die ursprtUiglich freien und grundbesizenden 
Bauern, welche gemeindeweise unter die Herrschaft oder den 
Schoz eines Mächtigen gerathen waren oder sich freiwillig dar- 
unter begeben hatten. Es geschab dies theils in Zeiten grosser 
Noth, wie in den Jahren 927 — ^933^^ als Hungersnoth und Pest 
wfltheten, theils allmählich durch das Umsichgreifen der Kirchen 
und Klöster^^f theils endlich durch kaiserliche Verleihungen.^'^ 
Die also begründeten Abhängigskeitsverhältnisse erinnern zum 
Tbeil an das alte Patrocinium, Sie mOgen bei ihrer Entstehung 
je nach den Umständen sehr mannichfaltig gewesen sein: die- 



der fränkischen Herrschaft in Griechenland war es Rechtens compeUi 
homimes ei vittanoi ad rfsumendam habitacianem prutinam, Buchon Nouv. 
reeh«rchefl H p. 157. Einen kaiserlichen Befehl flüchtige Pardken su- 
rOcksoftihren (Tom Jahre 1229?) geben die Acta IV p. 261. Vgl. noch 
Thomas Commission des Dogen Andreas Dandolo. (Abh. der bayr. 
AkjuL d. Wissensch. I Cl. XIV Bd. 1. Abth.) 1S77 S. 11 ff. 

654) Vgl. Anm. 838. -- Ueber den Unterschied zwischen iXtultpoi und 
'T^pooMc in Cjrpem s. Leunclav. Pand. bist. Türe. p. 405, in Cypem, 
Kegroponte und Greta Thomas in der Anm. 853 citirten Schrift. 

856) Der Ineertus ConHnuator in Romano Lacapeno c. 27 und 
luaek ihm mehrere Chronisten lassen die Kälte und Hungersnoth mit dem 
tt. Dee. der Ind. VI (932) beginnen. Allein die Novelle des Bomanus 
vom Sept. 984 sest den Anfang der Noth auf Ind. I, d. i. auf das Jahr 
TOOi L Sept 927 bis 1. Sept. 928. 

856) ColL m Not. 39 c. 3. 

857) Namentlicb an solche, die den xtforp« vorgesest worden. CoU. IV 
Saw, 7. Acta VI p. 27. Xpovojpa^^a t^c 'Hm^. Athen 1856 to. 11 
pu 900l 312, oder Ada V p. 80. Ein änderet Beispiel einer solchen 
Vm€\mkang to« J. 1296 in CoU. V Nov. 22. 

17^ 
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jenigen aber, die sieh auf die Dauer erhielten, sind denen der 
gutsherrlichen Bauern immer ähnlicher geworden.^^ 

Was die eigentlichen guts- oder grundherrlichen Bauern be- 
trifft, so war es nunmehr wieder anerkannten Rechtens, dass ein 
Gutsbauer, der durch rechtsrerjährte Zeit auf der Scholle ge- 
sessen, wie er selbst nicht mehr beliebig fortziehen durfte, so 
von dem Gutsherrn nicht wieder vertrieben werden könne. Da 
lag es denn nahe, dem Gutsbauer auch ein Recht an dem 
Boden zuzuschreiben, — gewisser Massen ein nuzbares Eigen- 
thum gegenüber dem Obereigenthum des Gutsherrn. Ganz. 
bestimmt hat diese Rechtsansicht ausgesprochen Enstathiu» 
Romanus, indem er sagt, dass die Gutsbauem durch dreissig- 
jährigen Besiz Eigenthümer werden, oder gleichsam als Eigen- 
thümer erscheinen, und nur ihre Abgaben an den Grundherrn 
fortzuentrichten verpflichtet sind.®*® 

Uebrigens kommt bald nach dem v6{xoc Yscop^tx^c als all- 
gemeine Bezeichnung für die Gutsbauern der Name Tiapoixoi 
auf. In einer Inschrift vom J. 834 wird von dem Kaiser Theo- 
philus gesagt, dass er seinen Paröken ein milder Herr ge- 
wesen sei.®^^ Auch die Basiliken gebrauchen oft den Aus- 
druck Trdpoixoi statt des lateinischen coloni,^^ Zuweilen heissen 
sie auch SoüXoirdpotxoi.^^ — Den ursprünglichen Begriff des rd- 
poixo; gibt die 1. 239 %. 2 H» de verboinim aignißcaiicme dahin 
an, dass es der incola sei, qui aliqua regione domicilium 
mum contuläy ohne, wie man hinzudenken muss, der Gegend 
durch seine origo anzugehören. Justinian aber, der einige 
Male^®^ des irapoixix^v oder Trapoixix&v 6ixaiov gedenkt, versteht 



858) Von einem ivvtSfjLtov (Hutgeld) und einer Sexa-rr) (Blutzehnten), 
die sie an den Herrn entrichten, ist die Rede in üctpa XXXVII, 2. S 
auch Acta VI p. 6. 

859) neipa XV, 2, 8. 

860) Banduri Imp. Orient, ed. Ven. IE p. 158. 

861) Basil. XLIV, 1, 107 und in den Titelrubriken des Lib. LV- 

862) Nicht als ob sie Sklaven gewesen wären, sondern zum Untex^ 
schiede von den xXr^pixoTrofpoixoi. Ueber diese vgl. meine Now. p. 319. 
366. Ducange s. v. Tifltpoixot. 

868) 1. 24 §. 1 C. de SS. eccUs. 1, 2. Nov. 7 praef. §. 1. Nov. 120 
c. 1 pr. Das Authenticum übersezt: »coionarium jus*. Eine alte 
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diesen Begriff dahin, dass der Paröke sieh auf fremdem 
^mnd nnd Boden angesiedelt hat^^, nnd zwar ohne förmliches 
Uebereinkommen mit dem Gmndherm, blos in Folge einer 
Duldung desselben. Das rapotxtx&v ist also anfänglich ein pre- 
cäres, beiderseits unter gewissen Modalitäten auflösbares Ver- 
hftltniss zwischen Grundherrn und Häusler.^^ Es kann aber 
durch Ablauf eines longum oder longisaimum tempus in ein 
dauerndes gutsherrlich-bäuerliches Verhältniss übergehn. Bald 
nach Justinian wurde ein grosser Theil des Reichs durch den 
Einbruch barbarischer Völkerschaften heimgesucht und die alte 
bäuerliche Bevölkerung zum Theil verdrängt. Da mögen denn 
die meisten neuen Ansiedelungen auf den grossen Grundbe- 
siznngen in der Fomf des irapoixtxiv statt gefunden haben, und 
so erklärt sich, wie alhnählich der Name rapoixot als ein all- 
gemeiner für die Hintersassen der Grundherrn in Gebrauch 
kommen konnte. 

Die Parökcn traten zunächst an die Stelle der alten inqui- 
iini oder casarii. Gestattete ihnen der Grundherr Stücke seines 
Gmndbesizes zu cultuviren und zu nuzen, so waren sie nach 



Glo-^se dazu (od. Ucimbach p. 71 not. p. 1294) gibt dio ganz 8chi»'fe 
Erklärung: Colananum jvs e$ty veluti si domum vaientem centvm solidos et 
yratttantem ptiuicntm dtctm Molidorum accipiat qui$ ab ecclesia et det pro 
ta »oiidoi cenivm $eu ampliu$ aut certe minus et quasi jam de proprio a<j- 
graret se dare sintfulis annis quasi pensionis nomine solid os tres. Iste ertjo 
eppeUatyr paroecuSy sed ipsam domum suh tam parva pensione in perpetuum 
et ipse et heredes ejus possidebant. — Viel deutlicher wird dor B'»p^riff den 
rvf^ocxcxov durch Basil. LVII, 5. 2 — welche Stelle eine ParaphraH»« 
df-r L 2 C de metatis 12, 40 aus dem Commcntare de» Anatolius oder 
I^idorus ist, — und besonders durch die erste Sententia Cosroae 
magistri in LeuncL JGR. II p. 166. Vgl. auch Cod. I, 34, 1: 7c<upTo?; 
», S9fio(xots f, Iji^yrt'jT«?;. In der angegebenen Bedeutung steht das Wort 
£x<Ki. 20 (o rp'io/^X'jToc ;T9potx<ov iv aoi) und Ephes. 2, 19. Auch das 
Kataster von Tbera braucht es, indem es die reqio nennt, aus welcher 
der Paröke stammt, in diesem Sinne lin. 18: rapo{xooc 9c^7[iX]o[v] x^P^» 
r'i/iTcxfjS. Dorotheas and Cy rill ns brauchten rdfpouo; für inquiiinus 
Hb*. 60, 19» 1 th. 2. 

864) In gleichem Sinne werden die consiatentes in provinria cives Äo- 
«am* auch rip^^xoOvtc; genannt. Mitteis Reichsrccht S. 144. 

»65) Vjrl. Lfg. ruj»t. X, I. 
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Traipcoxiviov und der daraus entspringenden Abhängigkeit von 
Bauemgemeinden. 

Der erste Paragraph des vojio? -^scopY'.xi; ennalint den 
Landbauer, welcher eigenen Grund und Boden (-iv iStov öi^pov) 
bewirthschaftet, keine Furche von der [lepU seines Nachbars 
abzupflügen. Was den öfters wiederkehrenden Ausdruck ftspU^^" 
betriflft, so gedenkt der vojio? fecopYtxöc vielfach derer, welche 
in einem Gemeindeverbande leben und ihren Plan (n^spl;) oder 
ihr Loos (oxapsiov)^^® oder ihr Stück Landes (toroc) in Folge 
einer Gemeinheitstheilung (fiepiop-ic, jispiota)®-® zu Sondereigen- 
thum erhalten haben. So lange eine solche Theilung nicht 
statt gefunden hat, leben die Gemeindeglieder in voller Gemein- 
schaft (toü yTcoptou xotvoTY)?)®*^: uur thatsächlich finden Einzel- 
benuzungen statt.®^^ So kann ein Gemeindeglied, wenn es einen 
dazu passenden Plaz innerhalb der Gemeindeflur findet, eine 
Mühle daselbst anlegen: die übrigen Gemeindeglieder können 
aber den Plaz als einen gemeinschaftlichen in Anspruch nehmen, 
und, wenn sie die Anlagekosten ersezen, auch an der Mühle 
Theilhaber werden.®^^ Ist eine Theilung erfolgt, so kann die- 
selbe angefochten werden, wenn ein Gemeindeglied bei der 
Theilung verkürzt worden ist, worauf eine neue Theilung statt 
findet.®^^ Aber auch sonst scheint, so lange nicht eine dreissig- 
jährige Verjährung eingetreten war, der Antrag auf neue 



827) Log. rust. L 1. V, 1. In tit. X §. 7 heiest der Theil to tni- 
Xayov |A^po;, fAoTpa in meinen Novv. p. 313. Die ota'act; in \Ulpa 36, 23 
und Coli. III Nov. 2 c. 2 scheinen etwas Aehnliches zu bedeuten. 

828) In Leg. rust. I, 8 ist cxapcpioi; (z. B. nach Cod. Marc. 579) statt 
des sinnlosen axc^^paic zu lesen. 

829) Leg. rust. VII, 1. X, 7. 

830) Leg. rust. X, 6. 

831) Leg. rust. VIL 1. *Edv S^vopov dvatpa^piQ und tivo; iy T<5rqj djxs- 
p{oT9 xtX. 

832) Leg. rust. X, 6. In der Ecloga ad Prochiron mutata 25. 21 
wird fortgefahren: ti ok ouüy\i.(ji yujpac uiro ^Ovüiv ytit^xon^ x«i fisti y^C^vo^* 
fil; Twv d^eX^pwv dtvaXuoa; ol%olo\).i^ar^ fxuXov jxetä oieXeuoeuj; täv XotirAv doE>v^u>^4 
(der übrigen Gemeindeglieder), raaav tt]v dspeiXoti^vTiV IJooov otuo^Toiv xai 
dxu>X'jT(o? e(aEpy£a&üjaav. 

833) Leg. rust. I, 8. 
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Theilung zulässig gewesen zu sein. Denn in einem Erkenntniss 
des Magister Eosmas^^ aus dem Anfange des 10. Jahrhunderts 
beisst es: „Wenn ein Ort in einem Kataster unter einer 6e- 
sammtsteuer zusammengefasst ist und die einzeben Theile eine 
Gemeinschaft bilden, so kann, wenn seit der Theilung noch 
nicht 30 Jahre verflossen sind, die ganze Steuerabtheilung 
wieder als Gemeinheit behandelt und die begrenzten ein- 
zelnen Theile können zusammen geworfen werden, und sodann 
kann eine Neutheilung in gleiche Loose statt finden, wobei das 
Ackerland nicht blos nach der Grösse der Fläche, sondern 
auch unter Berücksichtigung der Güte des Bodens zu ver- 
theilen ist/ 

Auffallend ist hier besonders, dass die Theilung nach 
gleichen Theilen geschehen soU.®^ Man wird dabei einer- 
seits an das Verfahren bei der Gründung von Colonien erinnert, 
andererseits aber an slavisches Gemeinderecht. Und es mag 
wohl hier die eine, dort die andere Veranlassung zur Ent- 
stehung ^^ der Rechtsansicht geftlhrt haben, dass die Gemeinde- 
flnr grundsäzlich als gemeinschaftliches Eigenthum gleich- 



hiA) Sie ist erhalten in den HSS der Synopsis und von Louuclav. 
Ii<rrau»(rt*geben. Sie laatet: Eiiccp ioxi toO tö::o'j (!.{« (jiroTOY^ xal trcTcXcofioc 
z7t %i (xcpiocs dvaxtxofvoivTttt, o!>nio Ik Sif/9c TpiaxovTarrfa d^' ouncp yiyove 
ucct3}ic;, Tv« xal rdXtv xoivo^ott s5oa ^ (inoTay^ xal cjxy£a)v:ai xd opta, xal 
7f.rTat |Atpt9pioc "p05 IxaoTGv autwv xord xXV^jpcuv {oorr^Ta, x^c yf^s toO dypoO 
',]f jiv»'^v xoT« 7:oa^TT|Ta |jicpi(|opL^rjS d>.Xd xal xaxd o-ipiptotv ::oi^ttjTOc öiovc- 
lA-iuivT,«. Vgl. hiezu lUlpa 37, 2. 

8^K>) In riclpa 36, 23 untersucht Eustathius zuerst wie viel (icpßc; 
in «lern Kataster verzeichnet seien, und theilt dann mit der gefundenen 
.VnzJÜil (He ausgeworfene Steuer (den tU Tt>.copi6;), so dass jede 
ux^'^ einen gleichen Theil zu tragen haben soll. In anderen Stellen 
••|jnrht er von einem Antheil nach Verhältniss der von den Einzelnen 
^*^zah]t<»n St<»ucm, z. B. 9, 19. 15, 10. 37, 1. 2. 

•v»r») An das Kocht zu Zeiten Papinian*s, wo die Einzelnen pro 
.. -.'o yrafdtantm steuerten (1. 5 D. de censihus), oder an das Reclit der 
' i%xf''Ti (<. •>*^i anzuknüpfen ist kaum zulässig. Bei Lezteren ist in den 
(^.•II«-n weder von gleichen Theilen noch von Tlieilungcn die Bodo. 
Wahxx'hr'inlicber ist, dass durch die neue Bcehtsansicht das R<*c)it der 
\x'.xr,'*sa «wo dergleichen noch vorhanden waren) umgestaltet worden 
..r S. jedoch Anm. 83^. 
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§. 62. 

Massregcln zum Schuze der freien Bauernschaften. 

Nächst den Bauern auf den kaiserlichen Domänen, welche, 
nm ihre Leistungsfähigkeit zu erhalten, in mancherlei Weise 
begünstigt wurden, waren die freien Bauernschaften von be- 
sonderer Wichtigkeit für den Staat, weil sie die vorzüglichste 
Quelle für die Recrutirung der Heere waren, und weil die 
mancherlei öffentlichen Abgaben von denselben leichter als von 
den mächtigeren und durch Privilegien geschüzten Grundherren 
beizutreiben waren. 

Gleichwohl drängte die Entwickelung der Verhältnisse 
immer mehr zum Untergänge der freien bäuerlichen Grund- 
besizer. 

Frommer Eifer, Sehnsucht nach Erlösung von den Plagen 
oder Wechselfallen der weltlichen Existenz, endlich der den 
Orientalen eigene Hang zu einer beschaulichen Lebensweise 
trieb zum Eintritt in den geistlichen oder Mönchsstand, und zur 
Stiftung von Kirchen und Klöstern. Dadurch kamen — mittel- 
bar oder unmittelbar — Massen von Grundstücken^'^ in den 
Besiz von Kirchen und Klöstern, welche dieselben entweder 
durch Mönche bewirthschaften Hessen, oder durch Emphyteuten, 
Pächter und Paröken nuzten. 

Wie auf diese Weise ein Theil freier Bauergüter in kirch- 
lichen Besiz überging, so suchten andererseits die Reichen und 
Mächtigen ihren Grundbesiz durch das Auskaufen der Bauern 
immer mehr zu vergrössem. Die hauptsächlichste Veranlassung 
zu dieser Tendenz lag nicht so sehr in dem Streben nach 
Machterweiterung, — denn in der orientalischen Despotie war 
auf den Bestand solcher Macht nicht zu rechnen, — als viel- 
mehr in den mangelhaften Creditverhältnissen. Denn in einer 
Zeit, in welcher Handel und Gewerbe damiederlagen , Zins- 
darlehne zeitweise verboten, und Hypotheken völlig unsicher 



874) Coli, in Nov. 19 >7^c i:>idpa fiupCa« und »itoXui:>idp<ttv d^puiv xal 
^a)p(oiv xT^otc«. Coli. lU Nov. 29 c. 3 »ott roXXd tAv )rtop{cDv rip{axovT«i 
ßXaTTcdfxcva T« xai d%txo'j{jiiv2, Ttvi hi dfgtv(C'(;xeva rap* öaCjov dro Tf^z tu*>» 
fjiov3aTTjp{u)v dtpopixT^;«. 
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waren^^^ war jede andere Geldanlage als die in Grundbesiz 
fast ZOT Unmöglichkeit geworden. Und am begierigsten wurden 
zn diesem Zwecke die Zeiten ausgebeutet , in welchen die 
biuerlichen Grundbesizer von allerlei Noth besonders hart be- 
druckt und heimgesucht waren. 

Der Kaiser Leo der Weise ®^* hatte gegen das Justinia- 
nische Verbot ausdrücklich gestattet^ dass alle hüheren Staats- 
beamten (apxovts?) — mit Ausnahme des Strategen in seiner 
Eparchie — Grundbesiz erwerben dürften. Es mochte diese 
Erlaubniss begierig ergriffen worden sein, und nun das Aus- 
kaufen der Bauern durch die mächtigeren Beamten Bedenken 
erregen.^«^ Deshalb bestimmte der Kaiser Romanus Laca- 
penus in derselben Novelle vom J. 922, in welcher er schon 
durch das Näherrecht (§. 59) den Bauern einen gewissen Schuz 
gegen ein derartiges Auskaufen gewählt hatte, schliesslich 
noch ganz besonders ^^^ die Mächtigen (ouvaTol) sollten von ge- 
ringeren Leuten, wenn diese nicht etwa Verwandte von ihnen 
seien, überhaupt nichts annehmen^''', und bei hoher Strafe von 
bäuerlichen Grundbesizem in Gemeinden, in welchen sie nicht 
bereits Grundbesiz haben, Grundstücke weder kaufen noch ein- 
tauschen dürfen. Nur erst, wenn sie zehn Jahre lang ein so 
erworbenes Grundstück ruhig besessen, sollten sie weder von 
dem Näherberechtigten noch von dem Fiscus behelligt werden. 

Bald darauf — in den Jahren 927— 932 «^^^ — trat in 
Folge von Missernten und kalten Wintern grosse Noth ein. Der 



875) Vgl. §. 73. 

876) L an. C. de contract. judicum 1, 53. Coli. II Nov. 84, 

877) Auf das Gefährliche des Orunderwerbs Seitons der ouvarol inachoii 
AehoB die Jastinianischen Juristen aafmerksam. Basil. ed. Heiinb. I 
p. 750 seh. ripljxo;. 

»78) Coli. III Nov. 2 c. 2. - In der Ihtpa XV, 10 wird der Ge-on- 
aax zwisrhen der Leonischen und der neueren Zeit in Beziehung auf 
die l'j^iszit recht prägnant hervorgehoben. Es wurde seitdem in den 
Kataat4«m genau bemerkt, ob das betreffende Grundstück einem O'jvaTos 
gehfire oder nicht. Daher die Unterscheidung von ott/o; S'jvatoc und Ta- 
nrv'^i in Ijvt. ?wv x«v^v. 11 p. 323. 

879) Namentlich nicht cöc ird Ttvt rporrasia xal 9vvSpo|x^. Anm. <>94. 

8^) Vgl Anm. 855. 
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des Grundherrn Antheil eine. Wer anders tbeilt sei gottver- 
flucht". 

'H[jLiostaoTY]c heisst derjenige Landbaner^ "welcher ein 
fremdes Grundstück mit den Mitteln des Grundbesizers 
bestellt und seinerseits nur die Arbeit versieht^ von dem Ertrage 
aber die Hälfte an den Qrundbesizer abgibt, die andere 
Hälfte aber für sich behält. 

Bei der fiop-ri] wird die dem Grundbesizer zukommende 
Bodenrente zu Vio ^^^ Jahresertrags angesezt: der Halbbau 
veranschlagt die Jahresarbeit zu Vio- ^^ bleiben Vio ^^^ Ersaz 
und Nuzen des aufgewendeten Betriebskapitals. Es hängt mit^ 
hin — gleiche Bodenqualitäten vorausgesezt — von der erfor- 
derlichen Höhe des Betriebskapitales ab, ob Halbbau oder [lopiT] 
zu wählen, ob Leztere vortheilhafter fUr den Grundbesizer oder 
für den Bauern ist. Es begreift sich daher, warum der vö^io; 
7saipYix&? bei einem Weinberg^* des Halbbaues, bei einem Ge- 
treidefeld der jxopiT] gedenkt. ^^* 

Beide Arten der Theilpacht können nach dem v6)j.oc ^e- 
cDPYixi; eben so wohl bei Grundstücken, die einem Grossgrund- 
^ besizer, als bei denen vorkommen, die einem Bauergutsbesizer 
gehören. 

Wer ohne Wissen des Grundbesizers dessen Acker bestellt 
und besäet, erhält für Arbeit und Aussaat keine Entschädigung, 



(Ion Grundbesizer in der Wirklichkeit vorwiegend Kirchen und Klöster 
waren. 

844) Ducange b. v. fiioo; citirt aus einer HS einen dxroc ixi^oewc 
dfXTt^Xou Icp' r^{j.iaapix(5v. In Acta II p. 499. 506 finden sich Beispiele vom 
Halbbau bei Weinbergen. 

845) Leges rust. I, 20. 21. 23. Vgl. meine Bemerkungen in der 
Zeitschr. d. Savignystift. XII Rom. Abth. S. 80 ff. Die Theorie der 
Theilpacht ist von den deutschen Juristen sehr vernachlässigt worden, 
weil diese Art von Pacht wegen deren grosser Bedenklichkeit in Deutsch- 
land keinen Anklang gefunden hat: anders in südlichen Gegenden» 
z. B. in Italien. Für diese Gegenden dürfte es von Interesse sein, die 
Bestimmungen des ^6\t.oi jewpYtxöc z. B. über die Pflichten des '^ifitseta* 
OTT^; (I, 20. 22. 23), über das Reurecht desselben (I, 24. 25) mit dem landes- 
üblichen Rechte zu vergleichen. Thalelaeus meinte, man könne die 
Theilpacht als eine Art xotvujvia betrachten. Bas. I p. 648. 
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X 

'S 

die Früchte fallen vielmehr dem Gnmdbesizer za^^: dasselbe 
gilt in dem Falle, dass der Besteller znvor Bäume hat roden 
mfissen.^^ Hat dagegen ein Bauer das durch Domen ver- 
wilderte Land eines anderen Bauern wieder in Cultur gebracht, 
so darf er es drei Jahre lang nuzen und hat es erst alsdann 
dem Eigenthamer zurfickzugeben. ^^ Wenn Einer sich auf dem 
yerOdeten Lande eines Anderen anbaut oder einen Weinberg 
anlegt, so muss sich dies der Eigenthümer, wenn er nach 
einiger Zeit heimkehrt, gefallen lassen, sobald ihm ein anderes 
gleich grosses Stttck Land (avTixoma) ttberlassen wird.^^® 

§•61. 

Die bäacrlichen Vorhältnisse der späteren Zeit. 

Die Aufhebung der Frohnden, die Freizügigkeit und die 
Herabseznng der dem Eigenthümer zukonmienden Bodenrente 
konnte nicht durchgeführt werden, ohne die Interessen der Guts- 
berm, insbesondere auch der Kirchen und Klöster wegen ihres 
grossen Gmndbesizes, empfindlich zu schädigen. So erhob sich, 
wie gegen die kirchenreformatorischen Bestrebungen der Isau- 
riscben Kaiser, so gegen deren auf die Hebung des Bauern- 
standes berechnete Massregeln eine starke Reaction. Wie dort 
die Orthodoxie, so erkämpfte hier das geeinte Interesse der 
Mächtigen, der Geistlichen und Mönche mit der Zeit den Sieg. 



M6) Li'ges rust. I, 2. Hier ist nach den alten HS8 zu lesen fiY] 
>a^^ff><Ttti (i>4?c {pjarfG^ (d. h. Arbeitslohn) Orip zf^ vcdococ (i^e texap- 
Ttsii jrip ToO oz^po'i, dXX' Mi Tov xdxxov TÖv xoraßXijdivTa. Für den Fall 
<U»# Jemand an einem Orte ohne Wissen des Grundherrn eine Mühle 
anlegt, fK;hj<fbt die Ecloga ad Pro Chiron mutata 25, 20 eine eigen- 
thUmliche Bestimmung ein: '£^ xtc olxdöv <v x*p'9 dTvoi^iY] zt/j xup{ou «6- 
ToO ^nd^9^ ^'jXov, idv (fvoc iotiv, t/ixvi oirriv iW )rp^o*JC xal IS«B0t{o0«B. 

M7) Leges rust. I, 7. 

$48) Leges rust. I, 12. Indessen gebe ich anheim, ob nicht die 
Wort^ lii tpirdac xu dem vorhergehenden ip7^97jTai zu siohen sind, so 
ilmm die Früchte in diesem Falle ausnahmsweise nicht dem Gnmdbesizer, 
sondern dem Anbauer gehOren sollen. 

849; Leg. rust. X, 4. 

«. Llsfi aihsl, RccbtifCMhkht«. I. Aafl. 17 
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eine Zwischenperson. Auf die Art des Erwerbs kommt es da- 
bei nicht an, bestehe er nnn in einem Kanf, einer Schenkung, 
einer Erbschaft^® oder dergleichen. — Erwirbt künftig ein 
Mächtiger einen solchen Besiz, so moss er ihn mit allen Me- 
liorationen ohne Entschädigung (avap^üpco?) den Veränsserem 
und deren Verwandten oder, im Falle dergleichen nicht vor- 
handen sind, den Bewohnern (o^xr^Topat) der Dorfschafl; oder des 
Weilers herausgeben, und muss dem Fiscus den Werth zur 
Strafe zahlen oder soll sonst angemessen bestraft werden.®®^ — 
Dass gegen diese Folgen eines verbotenen Erwerbs jemals eine 
Verjährung schttzen könne, sagt die Novelle des Romanus 
Lacapenus nicht. Es scheint aber in der Praxis die Ansicht 
aufgekommen zu sein, dass eine vierzigjährige Verjährung Schuz 
gewähre, vielleicht nach Analogie dessen, was bei den Sold- 
gtttern Rechtens war.®*® Basilius Porphyrogenitus hat je- 
doch diese Ansicht schlechthin verworfen.®*^ — Eine Ausnahme 
von der Regel ist durch Nicephorus Phocas zugelassen 
worden. Wenn ein Mächtiger in einem Dorf oder Weiler ein 
altererbtes Besizthum hat, und dazu von Gemeindegliedem 
kleine Parzellen erwirbt und darauf kostbare Gebäude aufttihrt, 
so braucht er dieselben nicht wieder herauszugeben, sondern 
muss' nur den Verkäufern oder deren Erben den doppelten 



888) Coli. III Nov. 5 c. 1 nennt die x>T^poooa(a. Erbschaft ab inte- 
stato ist jedenfalls zulässig : Coli. III Nov. 2 c. 2 gestattet überhaupt die 
Erwerbung von Verwandten und Coli. III Nov. 20 scheint sogar die 
yovtx^ xXT]po$ooia für statthaft zu halten. 

889) Coli. III Nov. 2 c. 2. Nov. 5 c. 1 und Epilog. — Es ist auf- 
fallend, dass nicht genauer bestimmt ist, welchem von mehreren Ver- 
wandten zu restituiron sei. Bemerkenswerth ist auch, dass die Restitu- 
tionsberechtigten nicht ganz identisch mit denen sind, welchen ein Näher- 
recht zusteht. — Sind mit dem Besize selbst auch die gezogenen Früchte 
zu restituiren? Ilcipa IX, 2. 

890) nelpo IX, 4. Coli. ÜI Nov. 8 c. 1. Nov. 20 c. 2. 

891) Coli. III Nov. 29 c. 1. — Man hatte auch behauptet, dass die 
ytüphoLi im Umkreise von 100 Meilen von Konstantinopel, als zur Stadt 
selbst gehörig (1. 1 §. 4 D. de off. Praef. ürh%) nicht unter die Nov*»lle 
des Rom an US fallen. Diese Behauptung aber wurde als durch die 
Novelle des Basilius beseitigt angesehen. Ut'^i LI, 9. 
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Kaufpreis oder doppelt so viel anderes Land geben.®®=^ — Wenn 
ein Mächtiger das Besizthnm, welches er in einem Dorfe oder 
Weiler von Alters her hatte, verkaufen wollte, so konnte nach 
der Novelle des Romanus Lacapenns ein anderer dort nicht 
angesessener Mächtiger auch in diesem Falle nicht als Käufer 
eintreten. Nicephorus Phocas verordnete dagegen, dass in 
diesem Falle die Veräusserung gerade nur an einen Mächtigen 
statthaft sein solle. Der neue Erwerber solle jedoch seines 
Besizes verlustig werden, wenn er den Gemeindegliedem eine 
ünbiU zuftlge.®*^ — Wenn ein bäuerlicher Grundbesizer Mönch 
werden will, so kann er nach der Novelle des Romanus 
Lacapenus seinen Gmndbesiz dem Kloster nicht zubringen.^^^ 
Nicephorus Phocas erweiterte dies dahin, dass überhaupt 
Niemand mehr Kirchen oder Klöstern Gmndbesiz übermachen 
solle.^*^ Diese allgemeine Bestimmung hob aber Basilius 
Porphyrogenitus wieder auf®*®, und stellte mit einigen 
Modificationen das ältere Recht wieder her.^*^ 

3. Wenn ein Mächtiger Dörfer oder Weiler ganz oder theil- 
weise vor dem Erlass der Novelle des Romanus d. i. vor dem 
September des Jahres 934 (oder vor Indictio YIII) erworben 
bat, so ist zu unterscheiden, ob der Erwerb vor der Zeit der 
Hnngersnoth statt gefunden hat, oder aber zwischen Ind. I und 
Vm. Im ersteren Falle ist der Erwerb gültig, wenn er nur 
sonst rechtmässig erfolgt ist.^*^ Im lezteren Falle muss der 

892) Coli. III Nov. 21. Unter den Erben des Verkäufers werden 
ftocb dessen o*J7xXr|pov^p,oi genannt. Sind damit die ovTytDp^Tcn gemeint? 

893) Coli. III Nov. 20 c. 1. 

894) Cap. 8 der Novelle, welches dem Kloster wenigstens den Werth 
des Besises zukommen zu lassen scheint, bezieht sich wohl nur auf die 
vor Erlass derselben vorgekommenen Fälle. Anders wird cap. 8 ver- 
standen von Mich. Attaliata. Vgl. meine Now. p. 242 not 

895) Coli. III Not. 19. Er erlaubte nur »xOXU %<d Tdc xaXov|jivac 
fTjftaQ <v ipy^fiMc o^xo^futv, (a)} ::p6c xTfjOctc xal dpyo'ic i-dpouc IxTnvof&ivac«. 

896) ColL III Nov. 26. 

897) Coli, in Nov. 29 c. 3. 

89^) CoU. III Nov. 5 c 4. Nov. 20 c. 2. Ilelpo IX, 10. Die Beweis- 
la*t hat der Vivat^ und ist in Beziehung auf die Beweismittel nach der 
Novelle des Basilius Porphyrogenitus beschränkt. Coli. III Nov. 
29 c. 1. 2. ncipa IX, 6. XXIH, 3. Coli. IV Nov. 35 c. 1. 
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Erwerb wieder heransgegeben werden an die früheren Eigen- 
thümer oder deren Erben und Verwandten , oder an die sonst 
zur gemeinsamen Tragung der Abgaben Verpflichteten (ouvrs- 
Xouvxec) oder an die Gesammtheit der Gemeinde. Und zwar 
nnentgeltlieh alsdann, wenn der Erwerb durch Schenkung oder 
Vermächtniss (xXy^poooaid) oder durch eine andere derartige Li- 
beralität(osao9taji.ivY3 iitixtijat?) oder auf ungerechte Art (ap^ta^)))®*' 
geschehen war: war ein wirklicher Kauf erfolgt, so müssen 
diejenigen, welche dem Mächtigen seinen Erwerb ent währen, 
den Kaufpreis regelmässig ersezen.^^ Diese Ersazpfiicht ist 
jedoch nach Zeit und Mass verschieden.^^ Gonstantinus 
Porphyrogenitus hat an die Stelle des von Romanus ge- 
sezten Termins d. i. des Septembers 934 den Tag seiner Thron- 
besteigung im Jahre 945 gesezt, im üebrigen aber die obigen 
Bestimmungen bestätigt.^^ Dasselbe ist in einem Rescript des 
Romanus junior geschehen, welches nur einige praktische 
Erläuterungen enthält .^a 

Das Verbot der Erwerbung von Dörfern oder Weilern oder 
von bäuerlichem Grundbesiz überhaupt durch einen Mächtigen 
ist zwar Jahrhunderte hindurch als gültig betrachtet worden. 
Michael Psellus und Michael Attaliata 'im elften, die 
Ecloga lib. I— X Basilicorum im zwölften, das Mixp6v 
xaxi oToi^eiov und das Prochiron auctum im dreizehnten 
Jahrhundert geben Zeugniss davon.^^ Aber allmählich scheint 
es doch ausser Gebrauch gekommen zu sein: Harmenopulus 
nennt es längst veraltet.^^ 

So mögen in der lezten Zeit des byzantinischen Reichs 
freie Bauernschaften eine immer grössere Seltenheit geworden 



899) Z. B. ein Kauf unter der Hälfte des Werthes. Coli. III Nov. 
5 c. 6. 

900) CoU. III Nov. 5 c. 2. 

901) Coli. III Nov. 5 c. 5-8. 

902) CoU. m Nov. 6. 

903) Coli. III Nov. 15. 

904) S. die betreffenden Stellen in meinen Novv. p. 334 not. p. Mf 
not. p. 307 not. 

905) Harm. III 3, 112 »dpr^asv tt^Xbic 
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sein, und deren Untergang hat gewiss auf den Verfall des 
Beichs einen nicht gering anzuschlagenden Einfluss geübt. 
FOr die ländliche Bevölkerung handelte es sich während der 
testen Agonien des Reichs nur um die Vertauschung des einen 
Herrn gegen einen anderen: wie sollten die armen gedrückten 
Bauern statt mit Furcht nicht vielmehr mit der Hoffnung auf 
-bessere Zustände einem neuen Herrn entgegengesehen haben? ^^ 

§. 63. 

Die Soldgüter. 

Neben den grossen Possessionen (d. h. den kaiserlichen 
Domänen^ den Kirchen- und Elostergütem, und den Besizungen 
oder Herrschaften der Mächtigen) und den freien Bauergemeinden 
kommen im byzantinischen Reiche als eine ausgezeichnete Art 
Ton Grundbesizungen noch vor die Soldgüter (stpaticoTixa 

Nach einer Einrichtung , die bis in die erste Zeit des 
römischen Eaiserthums hinaufreicht, wurden den Grenzsoldaten 
sowie Freiwilligen meist fremder Völkerschaften an den Grenzen 
nnd zum Theil auch im Innern anstatt des Soldes Ländereien 
{terrae limüaneae vel castellorum) mit der Verpflichtung zum 
Kriegsdienste und insbesondere zur Beschüzung der Grenzen 
zogelheilt.*^ Auch die Veteranen pflegten solche Ländereien 
mit der Massgabe zu erhalten, dass ihre Söhne dienen sollten. 
Dergleichen Ländereien durften nicht frei veräussert werden, 



906) Dieselbe Encheinong trat ein, als germanische Eroberer sich 
dtB weströmischen Reichs bemächtigten. Vgl. Lyd. III« 70. 

907) In Coli, in Nov. 11 c 4 werden sie genannt xtfrot tt^s otpstf^ac 
4jlt9n v7:k^ TVJ orporrjciv o{xovo(*{u, in Coli. III Nov. 8 c. 1 xT^fiotta iZ <uv 
«l 9Tpa?cl«t uirrjprroOvrat. — Auf die Aehnlichkeit dieser Soldgüter mit 
den feuda bt schon von Cajacins und Anderen aufmerksam gemacht 
worden. K. flatttt^^i) 7^110 uXoc iotop. IV S. 55 ff. hat für die Erklärung 
der Qberiieferten nicht immer begreiflichen Nachrichten verschiedene 
Bjpotfapsen aufgfvteUt. 

906) Cantaeuzen. Hist I, 33 zeigt wie die Löhnung der Mietha- 
trmip o u noeh in später Zeit theilweise durch Anweisung von Ländereien 
orfolgte. 
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und gingen wenigstens wie auf die Kinder so auch auf andere 
Erwerber immer nur mit der ihnen anhaftenden Dienstpflicht 
über. 

Zu Justinian's Zeiten bestand diese Einrichtung noch 
fort^^; sie hat rielleicht sogar bei den vielen Kastellen^ welche 
Justin ian zum Schuze der Grenzen und Pässe (xXsisoupat) 
entweder neu anlegte oder doch wiederherstellte^ eine erneuerte 
oder erweiterte Anwendung gefunden. Dagegen in den Völker- 
und Kriegsstürmen, die seit dem siebenten Jahrhunderte über 
das Reich dahinbrausten, scheint die ganze Einrichtung sehr 
in Verfall gerathen zu sein. 

Erst im zehnten Jahrhunderte haben die Kaiser wieder mit 
Nachdruck gestrebt, die alten Soldgüter in ihrer Integrität 
wiederherzustellen oder zu erhalten. 

Zuerst verordnete Romanus Lacapenus im Jahre 922 
am Schlüsse seiner oftgenannten Novelle über das Näherrecht ^^ 
allgemein Folgendes: »Hiezu befehlen wir, dass alle Soldgüter, 
welche innerhalb 30 Jahren auf irgend eine Weise veräussert 
worden sind oder in Zukunft veräussert werden sollten, ohne 
Schadloshaltnng zur Verpflichtung und Function für ihre Kriegs- 
dienstpflicht wieder zurückkehren sollen, wenn nicht etwa nach 
der Veräusserung dem Soldaten so viel übrig bleibt, als ihm 
zur Bestreitung einer neuen Ausrüstung genügt.^^^ In so weit, 
als etwas daran fehlt, wird die Veräusserung aufgehoben, c 

Ausführlicher verbreitet sich über den Gegenstand eine 
Novelle des Kaisers Constantinus Porphyrogenitus ans 
den Jahren 945 — 959*^^, und auf Grund dieser Novelle sind dann 
noch einige ergänzende oder abändernde Bestimmungen theils 



909) L. 2. 3. C. de fundü limürophis 11, 60. 

910) Coli. III Nov. 2 c. 3. 

911) So verstehe ich die Worte »oaov v^ OTpaTrjO(i.iv(|> irpÄc t^v tt,« 
viac ffTpaTe{ac ouoraciv i^apxct.« — Theophanes ed. Paris, p. 256 ver- 
steht unter v^a arpaxtia die ausgehobenen Recruten, p. 263 ein neues He«r. 

912) Coli. III Nov. 8. Es ist auffallend, dass Constantinus die 
Novelle des Romanus von 922 völlig ignorirt (vgl. Amn. 882) und sich 
nur auf früheres Gewohnheitsrecht beruft. 
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Yon Constantinns selbBt^^'^ theils von Romanus jnnior^^^ 
und von Nicephorus Phocas'^^ ergangen. 

Ausser einigen, die Verwendung der Soldaten überhaupt 
betreffenden Verfügungen®*® stellen diese Novellen folgende 
Gnmdsäze auf: 

!• Die Soldgüter (xiT^fiata ii cov al oipaTeiat umfjpsTouvxat) 
sollen einen Werth haben von vier Pfund Goldes bei den 
Reitern und der Mannschaft der Aegaeischen, Samisehen und 
Cibyrrhaeotischen Flotte , bei der übrigen Flottenmannschaft 
aber einen Werth von zwei Pfund Goldes. — Nicephorus 
verlangt allgemein einen Werth von vier Pfund, und ftbr die 
Schwerbewaffneten (xXi^avo96poi und iinXcopixocpopot) insbesondere 
einen Werth von zwOlf Pfund Goldes. — Nöthigenfalls soll 
der Soldat aus seinem übrigen Vermögen sein Soldgut auf 
diesen Werth bringen. 

2. Aus solchem Gut hat der Soldat — nicht blos der 
active, sondern auch wer eine honesta oder eine eauaarta müsio 
erhalten '''' — seine Ausrüstung und seinen Unterhalt zu be- 
streiten. Es geht mit der Verpflichtung zum Dienste auf seine 
geseziichen oder testamentarischen Erben ®*^ über. Sind der 
Erben Mehrere, so haben sie zusammen nach Verhältniss ihrer 
Erbantheile einen Mann zu stellen. 



913) Coli, in Not. 11 c. 4. 

914) Coli, m Nov. 15 and 16 (vom J. 962). 

915) ColL m Nov. 18 nnd 20 (vom J. 967) and 22. 

916) Nov. CXLII §. 2 a. Nov. CXXXVIII (116). Der Soldat soll von 
Niemand h rapofxo*j \6^t^ oder zu Privatdionsten gebraacht werden, 
widrigenfalls je nach der Verschiedenheit der Umstände 86 oder 24 oder 
€ vou(9|*at« Strafe xa zahlen sind. Coli. III Nov. 8 c. 8. Dieses Straf- 
mass erinnert an die geseziichen Preise der Tironen im Cod. Theod. VII, 
18, 7. 13. Vgl. Übrigens Const. Porphyrog. de caerimonüs II, 49 ed. 
Bonn. I p. 695, wo die Höhe des Werths anders normirt ist. 

917) So verstehe ich die Worte in Nov. 8 c. 1: o6 touc xadootisfUvouc 
)t^> ?«{( Ufalc XtTtwot tiiiv sTpomcotüiv, dXXd ydp S)] xal to^jtou;, ot M xtva 
T4-/T,c ^pctav (Alter oder Invalidität) itnSttlc Ö^O^vrtc ^(«»pt^ac (der Im- 
mimitlt) cv^MBc Trrvx^xaot. In c. 3 wird die müsio darportCa genannt 

91b) Als Erben Iflsst Constantin nur die Verwandten bis som 
sechsten Grade berufen werden. Vgl Anm. 400, and 1. 2 D. rfs oe> 
er miL tueeeuiant 38, 12. 

V. LiBff athsl. RcdiUfMcbScbt«. 1. Aofl 18 
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3. Soldgflter dttrfen nicht verkauft werden, oder doch nur 
aasnahmBweise. Es ist zu unterscheiden , ob dieselben als 
solche in den hergebrachten ^^^ Katastern (iv tote orpattoittxoT; 
xfuStSiv) verzeichnet sind oder nicht. Von den katastrirten darf 
durchaus nichts verkauft werden , auch wenn der Gesammt- 
werth ein höherer als der vorgeschriebene ist. Von den nicht 
katastrirten darf nur so viel verkauft werden, dass ein Werth 
von vier Pfund Goldes dem Soldaten übrig bleibt Eben so 
wenig, wie der Soldat selbst sie verkaufen darf, können sie 
confiscirt oder vom Fiscus anderweit verkauft werden. 

4. An Würdenträger oder Mächtige darf Soldgnt unter 
keinen Umständen vererbt oder veräussert werden. — Nach " 
Nicephorus Phocas dürfen auch erlaubte Veräusserongen 
nur an Soldaten geschehen. 

ö. Veräussertes Soldgut kann, so lange keine Verjährang 
eingetreten ist®^, dem Erwerber evincirt werden, zunächst von 
den Verkäufern selbst, sodann, der Reihe nach, von ihren Erben, 
ihren Mitgestellem und Mitkämpfern (auvSoTat xat auyatXjAOt), 
den mit ihnen zusammen steuernden ärmeren Soldaten (ouvte- 
Xsatal airopcuTepot axpaTicuTat), endlich selbst den städtischen Mit- 
steuernden (tcoXitixoI aüVTeXsaTat).®^^ Der Evincirende hat selbst- 
verständlich die Last der Dienstpflicht zu übernehmen, und je 
nach der Verschiedenheit der Fälle den Käufer schadlos zu 
halten oder nicht. 

Das Institut der Soldgüter scheint im Ganzen bis zum 
Untergange des byzantinischen Reichs fortbestanden zu haben. 
Nicht nur Michael Attaliata und das Mixp&v xata otot* 



919) 1. 2 C. de fundü limitr. 11, 60 ^quibus adscripta ßurU etdequärM 
judicavü aiUiquitaa^, 

920) Eine Verjährang von vierzig Jahren wird in Coli. lU Nor. 8, 
in Nov. 18 dagegen eine von dreissig Jahren (wie in Nov. 5 c 3) er^ 
wähnt. Die Nov. 18 sezt auch noch einige besondere Fristen für die 
Armenischen Soldaten. 

921) Die alte Steuerfreiheit der Soldgüter scheint hienach in der 
späteren Zeit nicht mehr fortbestanden zu haben. 
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Xeiov, sondern sogar noch Harmenopulns^^^ behandein die 
betreffenden Verordnungen als ganz praktisch. Ob and wie 
sich die türkischen Eroberer dasselbe angeeignet haben, mögen 
Kundigere zu erforschen suchen. 

§. 64. 

Schluss. 

Die bisherigen, Erörterungen haben ein eigenthflmliches 
Bild der Eigenthum^ Verhältnisse am Grund und Boden in den 
lezten Jahrhunderten des byzantinischen Reichs entrollt. Ein 
grosser Theil desselben war in kaiserlichem oder fiscalischem 
Besiz: einerseits die einzelnen Domänen mit ihren Paröken, 
die sich zuweilen mehrten durch Confiscation des Vermögens 
gestürzter Grossen^ oder verminderten durch kaiserliche Ver- 
gebungen^^: andererseits alle nicht in Privatbesiz befindlichen 
Ländereien, wie z. B. die anscheinend vielfach vorhandenen 
einen Steuerertrag nicht gewährenden Grundstücke (oXoirccoTa 
und xkao)Lomo9i)na)^*y Yon denen der Fiscus theils durch Ver- 
kauf, theils durch Gestattung der Bennzung gegen verschiedene 
Abgaben eine Einnahme zu erzielen suchte. — Ein ebenfalls 
sehr grosser Theil des Grundbesizes gehörte Kirchen und 
Klöstern: das ganze Land war mit grösseren oder kleineren 
Klöstern und Einsiedeleien gleichsam übersäet, und alle diese 
Klöster und Klösterchen hatten mehr oder weniger Grundbesiz, 
den entweder die Mönche selbst bebauten oder die darauf 
wohnenden abgabenpflichtigen Paröken. Dieser Grundbesiz 
hatte zwar in der Segel die alte Grundsteuer zu entrichten, 
war aber von allen anderen ausserordentlichen Leistungen und 
Abgaben frei. — Derjenige Theil des Grundes und Bodens, 
der im eigentlichen Privateigenthum stand, vertheilte sich auf 
{^tosTOTou orpaTioiTtxi, und die dvaxotv<o3stc yuipiiuv. Die {oiooTato, 
d. k die ausserhalb eines Gemeindeverbandes stehenden und 



9i2) Mich. Attal. in Append. Mtxptfv N c. 48. Harm. I, 16, 7 sqq. 
in, 3, 114. — a auch Anm. 9U8. 

923) Coli. IV Nov. 64. 78. 88. 

924) Vgl. Anm. 765. 766. 

18» 



276 

im Steuerkataster als selbständige Complexe aufgeführten Grund- 
besizungen befanden sich, sofern sie nicht kirchliches oder 
klosterliches Eigenthum waren, in den Händen der Mächtigen, 
welche sie wohl zuweilen selbst bewirthschaften Hessen, grössten- 
theils aber entweder durch Ausleihungen (ixooaiu) oder durch 
ihre Paröken nuzten. Die Soldgüter waren im Besize der Sol- 
daten und Veteranen: sie waren insbesondere mit der Dienst- 
pflicht belastet. Die zu Gemeindefluren verbundenen Grund- 
stücke gehörten bäuerlichen Besizern, theils als Gemeinheiten, 
theils abgetheilt in einzelne Loose (jispiosc oder o-assic). Be- 
schwert nicht blos mit einer Grundsteuer, sondern auch mit 
zahlreichen ausserordentlichen oder besonderen Leistungen an 
den Staat ®2ö^ oder immer regelmässiger an einzelne Herren, 
unter deren Schuzherrschaft sie entweder gestellt worden waren 
oder mehr oder weniger freiwillig sich begeben hatten, waren 
diese bäuerlichen Grundbesizer in trauriger Lage: sie waren 
und hiessen darum im Allgemeinen arme Leute (TTevYiTs?).*^« — 
Kein Grundbesiz konnte frei veräussert werden. Die Ver- 
äusserung war theils absolut verboten, wie grundsäzlich bei 
kaiserlichen Domänen und Kirchen- und Klostergütern: theils 
wenigstens relativ. Die Verordnungen über die Mächtigen und 
die Soldgüter waren so eingreifend gewesen, dass Nicephorns 
Phocas^^'^ ganz allgemein verordnen konnte, dass Mächtige 
nur von Mächtigen, Soldaten und arme Leute nur von Personen 
gleicher Art Grundstücke sollten erkaufen können. Nächst 
dieser allgemeinen Regel waren es auch noch die fdnf Grade 



925) Vgl. Anm. 868-870. 

926) In einem engeren Sinne jedoch gelten auch jezt noch, wie in 
gewisser Beziehung nach älterem römischen Recht (1. 10 C. de occuMtL 
48, 2), nur diejenigen als h^vt^tec, welche nicht 50 vop.tajxata im Verm5g<6Ei 
haben. Coli, in Nov. 6 c. 2. Nov. 15. (Vgl. auch Pro eh. XXVH, 22. 
Basil. ed. Heimb. II p. 885 schol. 2. flcipa XXX, 2. Mich. Atta). 
Xm, 4. Harm. I, 6, 33.) 

927) Coli, in Noy. 20. — Der Kaiser Andronicus confirmirte noch 
im J. 1319 den Einwohnern von Jannina das alte Recht, dass sie 
»ouoiv E^tuaiv aficiav nuiXeTv Ttva dito toutcuv (nemlich von ihren xrijiiatTa) 
icpoc dp^^ovta Tomxov 7^ 9TpaTtu)TT]v, ti f*^ SiaTKuXelv aC»Td ndXtv cpoc xaoTfKvo*^^« 
XpovoYpa^ {a tt]c 'Hnctpou II p. 305. 
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des Naherrechts, welche den freien Verkehr mit Grundstücken 
wesentlich einschränkten. «Und es bedarf keiner besonderen 
AnsfUhrnng, dass dnrch diese gesczlichen Vorschriften ein jeder 
Bealcredit gründlich vernichtet werden musste.^'^^ 

Dieses Bild der Rechtsverhältnisse am Grund und Boden 
erinnert lebhaft an die ähnlichen Zustände, welche sich im 
Mittelalter in den occidentalischen Ländern finden, an den 
Unterscnied zwischen adeligen, Ritter- und Bauergfltern, an 
den Gegensaz zwischen Herren und »Arme Leute 

Aber bei einer Vergleichung der orientalischen und occi- 
dentalischen Zustände darf nicht übersehen werden, dass immer- 
hin in manchen Beziehungen eine grosse Verschiedenheit blieb. 
Die wesentlichsten Unterschiede sind: 

1. dass die Byzantiner kein anderes Erbrecht für 
die verschiedenen Arten des Grundbesizes kannten, 
als dasjenige, welches für das bewegliche Vermögen 
des Erblassers galt.*^^ 

2. dass den Byzantinern ein eigentlicher Feudal- 
nexus fremd geblieben ist. 

Die fränkischen Eroberungen im Morgcnlande haben zwar 
auch dorthin die Einrichtung der Lehne ('fia) mit allen ihren 
Eigenthümlichkeiten verpflanzt.^^ Aber der orientalische Geist 
blieb der Idee einer gegenseitigen und zwar erblichen Lehns- 
treue innerlich verschlossen. Selbst als ein rein persönliches 
Verhältniss, wie es in den SoiiXot tt^c ßctstXetac und dem Otjtsusiv 
einen Ausdruck suchte, hat das Lehnsverhältniss nicht dauernd 
Eingang zu finden vermocht.''^ Die kleinen Despoten hatten 



928) Vgl. §. 63. 

d29) Vgl. §. 53.— Die besonderen Succossionsordnangen in Arme- 
nien nnd die dortigen yrogenitoriaÜa yraedia (xcvcotspxcxd) hatte schon 
Jnstinian in Nov. XXXIII und XLVII (Edict. 3 und Nov. 21) aufge- 
lioben. Doch kommen dort Ycvcip/ai auch noch spftter vor. Excc, de 
kg^amibui ed. Paria, p. 167. Und die Stammburgen der Kurden unserer 
Tage erinnern lebhaft an jene ^aedia» 

990) An deatlichaten zeigen dies die Assisen von Jerusalem. 

931) «WJXot ?f,c ßaoiXt^a« werden vielfach erwtthnt, z. B. in der Chronik 
de« Michael Attaliata; in den Acta et Diplomat a kommen o(xtTot 
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kein Verständniss ftlr den Gedanken einer feudalen Verbindung:. 
Das Lehnswesen verschwand daher wieder sofort mit dem 
Untergange der lateinischen Herrschaft. Freilich wohl nicht, 
ohne Spuren seiner vorübergehenden Einführung zu hinterlassen : 
denn dem feudalen Grundsaze ^ Nulle terre sans seigneurt ist 
es wohl zuzuschreiben, dass nachher von selbständigen Bauern* 
Schäften kaum mehr die Rede ist. 

Nach dem Untergänge des byzantinischen Reichs haben 
sich die geschilderten Rechtsverhältnisse am Grund und Boden^ 
wenn auch unter mancherlei Modificationen, fort und fort zum 
Theil bis auf unsere Zeiten erhalten.^^ 

Die türkische Eroberung hat im Wesentlichen nur die 
Staatsdomänen, die Eirchengttter, die Soldgüter und die Be- 
sizungen der Mächtigen betroffen. Die Eirchengüter wurden 
zum grossen Theil in Moscheengüter verwandelt: die Soldgüter 
und die Besizungen der Mächtigen wurden von den Sultanen 
— bald willkürlich, bald nach bestimmten Regeln — an ihre 
Günstlinge und Soldaten verliehen. Die Lage der Bauern aber^ 
die nur den Herrn wechselten, blieb im Ganzen dieselbe.^'' 



Tou ßaaiXituc vor. — Das Or/xrieiv kennt schon Constantinus Porphj- 
rogenitas, jedoch nur in untergeordneter Stellung. Coli. III Nov. 8 
c. 3. Manuel Comnenus hat es gänzlich verboten. Meine Novv. p. 50i 
not 1. Der Name erinnert an die homerischen ^t^tcc. 

982) Einzelne Notizen über die bäuerlichen Verhältnisse nach dem 
Untergange des Reichs s. bei Leunclav. Fand. Turcic. no. 18. Do- 
cange s. v. irdpoixot. — Manches ist sogar später von Konstantinopel 
nach Russland verpflanzt worden. Der gleiche Antheil der Bauern an 
der Gemeindeflur und die Theilungen derselben (Anm. 885) scheinen 
zwar auch altslavischos Recht zu sein: aber die Leibeigenschaft, deren 
Spuren sich bereits in dem Gesezbuche Johannas III vom J. 1497 finden^ 
ist wohl nur eine durch politische Gründe veranlasste Copio der by- 
zantinischen bäuerlichen Verhältnisse. 

933) Etwas abweichend und dem türkischen Organisationstalente irrig 
eine grössere Einwirkung zuschreibend sind unter Anderen die Dantel- 
lungen von Geib Rechtszustaud Griechenlands S. 88 ff. v. Maurer das 
Griech. Volk I S. 152 ff. Möchten jezt, nachdem in dem Obigen die by- 
zantinischen Zustände aufgeklärt worden sind, athenicnsische Recbtsge- 
lehrte ihre Forschungen der Fortentwicklung derselben unter türkischer 
Herrschaft zuwenden! 
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In der neuesten Zeit ist — freilich nicht in der Türkei — 
wohl aber in den Donanfflrstenthflmern und im König- 
reiche Griechenland viel geschehen ftlr die Sicherang des 
Gmndeigenthmns and die nothwendig gewordene Emancipation 
desselben aas den mittelalterlichen Fessefai.*^ Möge man nar 
bei den ferneren Reformen sich stets bewasst sein and bleiben, 
dass die moderne Agrargesezgebang der abendländischen 
Staaten in jenen Ländern nicht ohne Weiteres zam Master 
genonmien werden kann, sondern dass Landesart and. Landes - 
Sitte gerade hierin die sorgsamste and concreteste Beachtung 
erheischen ! 



934) Daa ftltere Recht enthält noch das Walachische Gesezbach 
Tfi. / wf. ^. (Vg]. Mittermaier Zeitschr. f. d. Gesezg. des Auslandes 
XII S. 425.) Das Moldauische Gesezbuch gibt nur die allgemeine 
Theorie des Eigenthums und sagt §. 1531 : Tä hlxaia xai al ivo^^al dvocpioov 
T«v {coROtwv tttiv imooraTixdJv xal tü>v in abrcoXz xotoixo'jvtoiv ^oopixtüv dico- 
^sCovrm ht Tolc'ffcpl ToVroiv KiuSiSt (d. fa. wohl Urbarien) t^c Bcortapfac« 
In beiden DonanfÜrstenthttmem sind seit Erlass jener Gesezbacber gerade 
in der hier in Frage stehenden Beziehung grosse Veränderungen durch 
neue Geseze herbeigeführt worden, z. B. die Emancipation der Bauern, 
die Säcularisation der Klostergüter. ^ Im Königreich Griechenland 
ist das Recht des Grundbesizes noch nicht ganz geordnet. Daher zum 
Tbeil der dort so hohe Zinsfuss und die grossen Hnanziellen Schwierig- 
keiten! 



§. 65. 

Einleitung. 

Obligationen entstehen nach Justinianischem Rechte ans 
Vertrftgen, ans Delicten nnd ans analogen Verhältnissen. 

Schnldrerträge, d. i. solche Verträge, welche auf Begrttn- 
dnng einer Obligation gerichtet sind, haben jedoch diese Wir- 
kung nicht schlechthin, erzeugen namentlich nicht immer eine 
Klage auf Erfüllung.»» 

Vielmehr gibt es nur einige wenige Verträge, die schon 
als solche eine klagbare Obligation entstehen lassen: die 
alten sogenannten Consensualcontracte emtio venditioy lo- 
catio conductt'Oy societasy mandatum und einige im späteren 
Rechte mit gleicher Wirkung anerkannte Verträge. Hier be- 
wirkt allerdings die einfache Uebereinkunft zwischen Gläubiger 
und Schuldner eine so vollkommen rechtsbeständige Obligation, 
dass keiner derselben einseitig von dem Vertrage zurücktreten 
kann, falls nicht die Bestellung eines Reugeldes (apooeßclv) oder 
dergleichen dem Einen oder dem Anderen ausdrücklich die 
Befngniss dazu yerliehen hat.»^ 



935 f Der Aossprucb des Ulpianus in 1. 1 pr. D. de paetis 2, 14 
•. . . rongruum ddei humanae, . . . ea, quae inter eos placuerunt, servare* 
hat «ine (ranz beschränkte Bedoutiinfr> Die Basiliken (üb. XI tit 1) 
lassen daher diese Stelle wohl absichtlich ganz weg, um MiHsverstftnd- 
niaseo vorzubeugen. — Üeber den tieferen odor entfernt<»ron Rechtsf;rund 
der verbindlichen Kraft der Vertrfif?e spricht sich der Kaiser Rom an ns 
der Jflngere in einer Novelle (Coli. III Nov. 17) abo aus: xiXov i^> 
^a^Yt ?ic jirro^'i ?äv dvHpcuittuv 9u;jL^(uv{a; . . . iircl uT^^i ,^t*«Tiv ittfpMj; *xrfik 
cw.t?t<»v ä>A«i>; rjjTT//« xil ^lov tov xotvov ly/fopil' i)Xiui Tt x«l to |j.)] 
«4txi!v . . . X9/.0V jjLT^oi irr^pea^nv ar^oi tov TKTfOio^ dxtoXuT« T:«p7{il).«irrttv. 

98^0 Alsdann aber betrachtet die Eclo(?a IX« 2 einon solchen Ver-) 
Xtbu ab izO.kz Tr*iOa^iii. Für Pachtungen war entgegen dem älteren 
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Gibt oder leistet Jemand Etwas eiDem ÄDderen, nicht ans 
Liberalität, sondern weil dieser daftkr seinerseits vertragsweise 
eine entsprechende Verpflichtung übernimmt^', so entsteht auch 
in diesem Falle eine klagbare Obligation. 

Allein es ist hier nicht der Vertrag, sondern vielmehr die 
ob causam geschehene Leistung als die Quelle der Obligation 
zu betrachten. {Re contrahitur obligatio). Daher stand 
es nach dem älteren fiechte ganz im Belieben des Schuldners, 
ob er die übemonunene Verpflichtung erfüllen wolle: oblig^irt 
war er nur zum Ersaz des Empfangenen.*^ Bestand freilich 
die öbernommene Verpflichtung darin, dass er eben nur^^* das 
Empfangene restituiren wolle ( — wie bei mutuum, commodatum^ 
depo^ituMy pignus — ), so fiel die Obligation des Schuldners auf 



Eechte nnd obigem Grundsaze kurz vor Justinian bestimmt worden, 
dass Pächter sowohl als Verpächter innerhalb Jahresfrist von dem Pacht- 
vertrage wieder sollten abgehen können, wenn sie nicht etwa auf diese 
Befngniss ausdrücklich verzichtet hätten. L. 34 C. de locato. Die Ec- 
loga tit. Xm hebt diese Bestimmung besonders hervor; ebenso die 
Basil. XX, 1, 95, die Synopsis und das Mixpov xatd o-oiyelov 
lit. M c. 102. Cujacius charakterisirt diese Verordnung dahin: EtU 
fait qu*avjourdhvy aedilitittm edictum pertinet etiam ad locationes et conduc- 
Uone». 

937) Oder, wie es in I. 7 §. 4 D. de pacfis ausgedrückt wird, weil 
subest cavsa (seil, dandi vel faciendi) propter conventionem. Die von 
dem Einen übernommene Verpflichtung (die amventio) ist für den Andern 
die Veranlassung (catua) zu seiner Leistung: aber nicht diese cama^ son> 
dem die rw, d. i. das dare oder facere macht den Vertrag klagbar. — 
Ganz falsch versteht die Stelle Stephanus (Basil. ed. Heimbach 
I p. 559), indem er an eine e'jXoyo; ttjc xov^evTiovo; ahia denkt, und 
hinzufügt: euXojov 8e Xi^o* ttjv firj doc^vov. Daher ist hier seine Dar- 
stellung des römischen Conventionensystems unklar und fehlerhaft. Aach 
sonst (z. B. Basil. ed. Heimb. III p. 1 schol.) tritt das MissverstÄnd- 
niss bei ihm wieder hervor, und hat später die byzantinischen Juristen 
irre geführt. (Z. B. Basil. ed. Heimb. I p. 667 schol. 2.) Aehnlich 
versteht die euXojoc ohii a. a. 0. Dorotheus, und Thalelaeas ad 
1. 11 C. de pactis. Ob Anonymus und Cyrillus richtigere Ansichten 
gehabt haben? 

938) ÜUra hoc quod accepit re obligari neminem posse. l. 9. C. de n. n. pee* 

939) Also nicht etwa noch etwas Weiteres, z. B. Zinsen. Darum 
sind diese sogenannten eontractus reales nominati streng gratuita negotia. 
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Ersaz des Empfangenen völlig zusammen mit der übernommenen 
Verpflichtung, und man konnte in diesen Fällen die Sacbe auch 
80 ansehen, als ob die Klage unmittelbar aus dem Vertrage 
entstehe. In Erweiterung dieser Ansicht hat dann das spätere 
Recht auch in den anderen Fällen, wo die bei Empfang einer 
Leistung übernommene Verpflichtung nicht gerade in der Re- 
stitution des Empfangenen bestand, dem Gläubiger eine Klage 
aus dem Vertrage auf Leistung des Versprochenen gewährt. 
Die verbindende Kraft eines solchen Vertrages ist aber immer- 
hin eine unvollkommene geblieben, in so fern dem Gläubiger, 
so lange der Schuldner die übernommene Verpflichtung noch 
nicht erfüllt hat, in der Regel die Wahl gelassen ist, ob er 
ans dem Vertrage auf Erfüllung oder mit der condictio ob 
eaumm datorum^*^ auf Ersaz des Geleisteten klagen will. 

Abgesehen von den Fällen, in welchen consensu oder re 
contrahitur obligatio, entsteht eine klagbare Obligation aus 
Scbuldverträgen nur dann, wenn dieselben in bestimmter Form 
eingegangen sind. 

Die wichtigste und allgemeinste Form ist eine mündliche^ 
wo rerbis contrahitur obligatio: die Stipulation (iTrspwiij- 
m^K Das Wesen dieser Vertragsform besteht darin, dass der 
Eine mündlich den Anderen in bestimmten Worten fragt, ob 
er eine bestinunte Verbindlichkeit übernehmen wolle, und dieser 
ebenso mündlich in entsprechenden Worten eine gleichlautende 
l»ejahende Antwort auf die Frage ertheilt. Die Stipulation sezt 
mithin die gleichzeitige Anwesenheit der Parteien voraus. Sie 
kann an sich nur eine einseitige Verpflichtung begründen^ in- 
dem immer nur der Antwortende verpflichtet wird. Es kann 
jedoch, uro wenigstens der Sache nach eine gegenseitige Ver- 
pflicbtnng zu begründen, der Antwortende seinerseits wieder 
fragen and von dem früheren Frager eine bejahende Zusage 
erhalten. Dadurch wird es möglich, nicht blos einseitige, son- 
dern auch wechselseitige Schuldverträge in die Form von Sti- 
pulationen einzukleiden. Und dies war vielfach üblich, selbst 



940) Dteee Rla|?e heiMt in bo fem wohl aach l ix |i«Ta(i.tXc{ac xov- 
«ottmeo^ Bas iL XXIV, 1, 5 schol. 2. 
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bei solchen Verträgen, die schon consensu oder re eine klag- 
bare Obligation erzeugten, theils um den Gegenstand und den 
Umfang der üebereinkanft durch die Form der Stipulation 
schärfer zu fiziren, theils um statt der gewöhnlichen Klage ans 
jenen Verträgen vielmehr die strengeren Klagen aus der Stipu- 
lation^^ anstellen zu können. So pflegten denn auch, wo über 
einen Schuldvertrag eine schriftliche Urkunde aufgenommen 
wurde, die Notarien eine Stipulationsklausel hinzuzufügen, und 
die Parteien bemerkten bei ihrer Unterschrift, die eine dass sie 
rogirt, die andere dass sie promittirt habe.^^ War nun in 
solchen Fällen die Uebereinkunil auch nicht in der Form directer 
Frage und Antwort aufgezeichnet, waren aber die Parteien 
darüber einverstanden gewesen, dass sie eine Verbalobligation 
hatten abschliessen wollen, so wurde der Vertrag als eine gültige 
Stipulation betrachtet ^^>: es kam dann nicht darauf an, ob in 
Wirklichkeit eine Frage gestellt und eine Zusage darauf ge- 
geben war*^^, und dass die Parteien gleichzeitig anwesend ge- 
wesen seien, wurde so lange angenommen, als nicht der Be- 
weis des Gegentheils geführt wurde.*** 

Neben dem Verbalcontracte kannte das ältere römische 
Kecht noch eine andere Form, durch welche ein Schuldver- 
trag klagbar werden konnte. Diese alte literis contracta ob- 
ligatio kennt jedoch das Justinianische Recht nicht mehr: was 

941) Ueber diese Klagen — die certi condictio und die actio es »ti- 
pulatu — yergl. die Scholien von Thalelacus in Bas iL ed. Hoimb. 
I p. 663. 695. 

942) 1. 7 §. 12 D. de pactis, 1. 27 C. eod. Basil. ed. Heimb. p. 571 
Bchol. 27. p. 695 schol. 4. 

948) Das ist der wahre Sinn der Verordnung Leo 's vom J. 469 in 
1. 10 C. de contrah, stipul. 8, 37. Es ergibt sich dies aus den Worten 
»compositae eunt*: componere ist hier das, was Thalelaeus in Ba- 
sil. ed. Heimb. I p. 702 schol. 1 mit unajopcuetv ausdrückt, und bezieht 
sich, wie Lezteres, auf die schriftliche Abfassung durch die NotarieD, 
Denselben Sinn hat der Auszug jener Verordnung, welcher (nach Ti- 
pucitus) in den Basil. lib. XLIII tit. 5 stand. Vgl. auch Theophil. 
m, 15, 1. 

944) §. 17 J. de inutil. stip. 8, 19. 

945) 1. 14 C. de contrah. stipuL §. 12 J. de inutä, stip. und Theoph. 
ibid. 
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Jnstiiiian an deren Stelle erwähnt *^^, betrifft nicht die Ent- 
stehmig eines klagbaren Vertrags, sondern nur die Beweiskraft 
einer darüber aufgenommenen ürknnde. 

Dagegen kennt das Justinianische Recht noch andere 
Formen, die einen Schuldrertrag klagbar machen. Eine solche 
Form ist die Abschliessung eines Vergleichs (SiaXuoic) unter 
Anrofung Gottes oder bei dem Heile des Kaisers**^: ein solcher 
Vergleich erzeugt nicht nur eine Klage, sogut wie ein in Form 
der Hipulatio abgeschlossener, sondern diese Klage hat sogar 
fllr den verurtheilten Beklagten noch besonders Ehrlosigkeit 
und Verlust der empfangenen VortheUe zur Folge. 

Zuweilen sind bei sonst yollkommen wirksamen Scbuld- 
vertrftgen wegen der Eigenschaften des Gläubigers oder des 
Schuldners noch besondere Formalitäten zur Bechtsbeständig- 
keit des Vertrages erforderlich. So z. B. ist die Aufnahme 
einer schriftlichen ürknnde erforderlich bei den Ehe- 
pacten der illustres^ bei den Intercessionen von Frauens- 
personen.**^ Sonst ist die schriftliche Abfassung eines Schuld- 
yertrags nur fllr den Beweis von Wichtigkeit.*® Wenn aber die 
Parteien die Absicht haben, den Vertrag, er sei welcher Art 
er wolle, schriftlich einzugehen, so tritt in diesem Falle auch 
die verbindliche Kraft des Vertrags erst dann ein, wenn die 
BchriftUcbe Abfassung, wie sie die Parteien gerade beabsichtigt 
haben, genau vollendet ist.*^ 

946) Instit III, 22 und daxu Theophilus. — Vgl. jedoch BebiI. 
ed. Heimb. n p. 516 schol. 1, und die BestiininaiigeD Über die Handels* 
bficher und ijfngraphae der Argentarien in Nov. XLIX (186) und Nov. LIX 
(Edict 9). 

947) L 41 a de Uwuaet, 2, 4. Basil. ed. Heimb. I p. 722. 

948) Vgl. 8. 5. 

949) 1. 28 §. 2 C. ad SC. Veäejanum. Auch überhaupt bei Bürgschaften, 
weil dse«e]ben sonst nach zwei Monaten hinfUlig werden. Cod. 8, 40, 
97. At ^otral 14, 16. S. noch das Syrische Rechtabuch herausg. von 
Brans und Sachau S. 205. 

950) 1. 4 D de Ade ineir. 22, 4. Basil. ed. Heimb. II p. 483. 

951) L 17 C. de ßde ineirum. 4, 21. pr. J. de emt 3, 23. Basil. ed. 
Heimb. I p. 570 sehol. 24. p. 694. 11 pb 502. Ueber die gesezlichen 
FormaliUlea schrifUieher Urkunden über Rechtsgeschäfte vgl. Nov. LXL 
LXV. LZVL ZCm. (44. 47. 49. 73.) 
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Alle Schuldverträge, die nicht in eine der oben bezeich- 
neten Kategorien fallen, heissen nuda pacta (^iXi oä{ji9<Dva). 
Als Nebenberednngen unmittelbar bei Abschluss des Haaptyer- 
trages getroffen, sind sie zwar bestimmend für die Gestaltung 
der Klage aus demHauptvertrage: aber ein selbständiges Klage- 
recht begründen sie weder in diesen noch in anderen Fällen. 

Formlose Verträge über den Erlass einer Schuld können 
durch Einrede geltend gemacht werden. {Nuda pactio actionem 
non parity sed parit eaceptionem.)^^ Im Uebrigen ist die Ver- 
pflichtung aus einem nudum pactum nahe verwandt anderen 
naturales obligationes y welche zwar ebenfalls keine Klage be- 
gründen, aber doch als rechtliche Grundlage ftlr andere Rechts- 
geschäfte anerkannt werden. 

§. 66. 

Entwickelang des Systems der klagbaren Schuldverträge 
im byzantinischen Hechte. — I. Bis zu den Basiliken. 

Die Theorie, welche das Justinianische Recht über die 
Klagbarkeit der Schuldverträge aufstellt, ist mit und nach der 
Reception des Römischen Rechts im Abendlande dahin ent- 
wickelt worden, dass man jeden nach allgemein- rechtlichen 
Voraussezungen gültigen Schuldverti'ag auch ohne besondere 
Form als klagbar anerkannt hat. Die germanischen Völker 
vermochten sich nicht darein zu finden, dass regelmässig eine 
ihnen ungewohnte Form — die Stipulation — zur Klagbarkeit 
eines Schuldvertrags erforderlich sein sollte, und hielten auch 
ohne diese Form fest auf Treu und Glauben. 

Ein anderer war der Gang der Entwickelung im byzan- 
tinischen Reiche. Hier war der Volkscharakter in einem ent- 
gegengesezten Sinne von Einfluss. Die Byzantiner hatten über 
äussere Ehrenhaftigkeit, über Treu und Glauben im Verkehr 



952) 1. 7 §. 4. 5 D. de pactis. Vgl. dazu den Commentar von Sie- 
phanus in Bas iL ed. Heimb. I p. 560. — Anderweite Aeoweni&gen 
über Begriff and Natur der ^OA o6(i.Qpu>va besonders in Basil. ed. Heimb. 
Ip. 651. — Beispiele sogenannter pacta vestUa führt an Stephanus 
Index von 1. 6 D. de pactis. 
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mit Dritten*^ Begriffe, welche von den germanischen vielfach 
abweichen. Das »naturaliter licere contrahentibus ae circum" 
venire^^^ hatte fdr sie nichts unwürdiges: das einfache Fest- 
halten am gegebenen Wort galt nicht als selbstverständlich^^^, 
sondern wer sich von einer flbemonunenen Verbindlichkeit los- 
zumachen verstand, der wnrde vielmehr fdr besonders klng ge- 
halten. Es war dies in dem Masse der Geist des Volkes, dass 
nicht nar zu Jnstinian's Zeiten die Praefecti Praetorio in ihren 
Edicten *^ die ünterthanen besonders ermahnen mussten die Ver- 
tragstreae zn halten (t^c iv toi; auvaXXa7{jiaoiv Sx^o&ai iriotecuc) 
oder in ihren Geschäftsbeziehangcn billig zn sein (itspl tä auvaX- 
Xa^fiaia (Aetptouc elvai), sondern dass auch der Kaiser Bomanus 
der Jfingere^^^ ausdrücklich bezeugen muss, dass es Vieler 
Gewissen nicht rtthre, um Geld und weltlichen Nuzens willen 
zn betrügen und Verträge zu übertreten, dass sie vielmehr dies 
sogar als eine richtige Handlungsweise betrachteten. Es ist 
einleuchtend, dass bei solchen Sitten und Gesinnungen nicht er- 
wartet werden kann, dass die Voraussozungen für die Elag- 
barkeit der Schuldverträge allmählich vereinfacht worden wären. 
Sie mussten vielmehr dahin führen, dass die volle Gültigkeit 
der Schuldverträge sogar von neuen Formalitäten abhängig ge- 
macht wurde. 



953) Mit Dritten — denn im Familien verkehr, sowie in Societäte- 
verhAltniflsen möchte umgekehrt ihre Treue und Redlichkeit zu rühmen 
•ein. Was ihre Begriffe von äusserer Ehrenhaftigkeit betrifft, so genügt 
es daran zn erinnern, dass ihnen im Gegensaz zu den abendländischen 
Völkern das Duell völlig fremd geblieben ist. — Charakteristisch ist, 
das« auch die griechische Kirche sich nicht veranlasst gefühlt hat, eine 
andere Verkehrsmoral zu predigen. Dass ein geistlicher Würdenträger 
abzosecen sei, wenn er sich einer übernommenen Verpflichtung zu ent- 
ziehen suche, ist zwar in 11 dpa XLV, 6 gesagt: in den kirchlichen Rechts* 
quellen aber finde ich nichts darüber erwähnt. 

954) 1. 16 §. 4 D. de minorilntM 4, 4. Die byzantinischen Juristen 
lieben es, diesen Gnindsaz hervorzuheben, z. B. Harm. III, 3, 70. 72. 

955) Die Iltfpa XLV, 8 sagt ausdrücklich: fj inX^ «uvaJvcoic icpöxpifia 
ißvn. h:^u TtvL 

956) Ed. Pr. Pr. 4, 6 in meinen 'Av^S. p. 268. 269. 

957) Coli. III Nov. 17. 

T. Liatenthal, lUchUjticbiehta. S. AnfL 19 
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Schon die Ecloga enthält Spuren einer solchen Entwicke- 
lang. So überaas dürftig das Obligationenrecht in derselben 
dargestellt ist (tit. IX — ^XIII, dazn noch tit. IV and XV), so 
findet sich darin *^^ doch die neae Vorschrift, dass Vergleiche 
stets schriftlich vor drei Zeugen abgeschlossen werden soUea. 
Die Ecloga privata aucta®^* lässt zwar einen Vergleich auch 
gültig abschliessen durch mündliche Stipulation (6)j.oXQ-f7]9ic) 
vor Zeugen. Im üebrigen aber begünstigt sie die schriftliche 
Abfassung der Verträge noch mehr als die Ecloga selbst. 
Sie scheint**^ ein mündliches Kaufgeschäft nur anzunehmen, wo 
Zug um Zug die Sache übergeben und der Preis bezahlt wird: 
bei schriftlichen Kaufgeschäften lässt sie eine Gewähr ftlr 
Mängel nur dann statt finden, wenn sie in der Vertragsurknnde 
ausbedungen ist. Sie verlangt femer ^^^ bei einem mündlichen 
Darlehn, dass drei Zeugen zugezogen werden. 

Alles dieses sind Spuren einer mehr und mehr sich geltend 
machenden Anschauung, dass, um das Leugnen oder einseitige 
Zurücktreten von vornherein abzuschneiden, Zuziehung von 
Zeugen und schriftliche Abfassung des Vertrags nicht nur rath- 
sam, sondern ftlr die Rechtsbeständigkeit des Geschäfts geradezn 
nothwendig sei.**^ Zum vollen Ausdruck gelangte diese An* 
schauung in einer Novelle der Kaiserin Irene (Coli. I Nov. 27). 

Diese merkwürdige Novelle geht davon aus, dass der Herr 
und Heiland, sowie die Apostel^' und Kirchenväter das Schwö- 
ren überhaupt untersagt hätten, und dass es daher verwerflich 



958) £cl. tit. XY §. 1. — Aehnliches bei Schenkungen, 8. unten 
§. 69. Auch die Nothwendigkeit Bchriftlicher Ehe vertrage (npotxcjia) ist 
in der Ecl. II, 3 weiter ausgedehnt. 

959) Tit. XVI. 

960) Tit. X §. 2. 3. 

961) Nachdem sie vom schriftlichen Darlehn gehandelt, fährt sie tit. 
IX so fort: xa.'za. tov ^{xoiov o^ Tp^irov 47:1 Y f^apTuptov xal t6 df^pa^ov 9\»v{- 
otttTai Sdfveiov. Man darf indessen auch hier nicht yergessen, dass die 
Ecloga privata aucta möglicher Weise das Recht, wie es in Süditalien 
gehandhabt wurde, vor Augen hat. 

962) Vgl. auch die Leges navales §. 12. 
968) Matth. 5, 33—37. Jacob. 5, 12. 
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sei Rechtsstreitigkeiten durch Eide ca entscheiden (ti? atpay- 
faXta^ t&v f tXovttxtfttv oi' Spxou KuedOott). Von dieser Ansicht aus- 
gehend reformirt sie hauptsächlich Jnstinian's Nov. XCIII (73) 
Aber Abfassung und Beweiskraft der oujißdXaia, indetn sie die 
dort geforderten oder nachgelassenen Eide beseitigt, dagegen 
die Zahl der erforderlichen Zeugen erhöht. Allein sie verordnet 
zugleich allgemein, es sollen alle Verträge***, schriftliche so- 
wohl als mflndliche, unter Zuziehung von 7 oder 5 Zeugen 
geschlossen werden (:rpo3xXrjUiyt(i>v iirtä. r^ irevre txapTtSpcov 7rp>)sp- 
yeoOai). Was insbesondere die Aufnahme schriftlicher Ver- 
träge betrifft, so sollen bei den irpoixqia und iiirepi^pa^a icav- 
tot«*^ dieNotarien (taßouXdpioi und vofiixol) die Urkunde schreiben 
und die Zeugen unterschreiben, wie es Gebrauch sei. Bei 
anderen Verträgen aber soll der sich verpflichtende Schuldner 
das Ganze schreiben und die Zeugen unterzeichnen; kann der- 
selbe nicht schreiben, so soll er ein Kreuz machen^* und das 
Uebrige soll durch einen Notar, oder aber von einem anderen 
Xwpoyj)r|Tcoc ••^ geschrieben werden: in bestimmten Fällen ••^ 
haben auch hier die Saugen zu unterschreiben, sonst sind 
deren Namen zu verzeichnen. 

Es ist einleuchtend, dass in diesen Bestimmungen eine 
eingreifende Umgestaltung des Justinianischen Conventionen- 
systems begriffen war. Allein es fragt sich: war nun jeder 
vor 7 oder 5 Zeugen abgeschlossene Schuldvertrag ohne Wei- 



964) Ausser den unten zu nennenden werden Bpeciell erwähnt SiaXu- 
otic» ^mpc^l, rpant^ ayopaatai, SivEia, rapa9r|Xat, — also gerade diejenigen 
Vertrüge, welche auch in der £cloga behandelt werden. 

965) 'Bi^rtpCxpa^a bedeuten hier wohl die Emphyteusis und fthnliche 
Vertrüge. Vgl. die Rubrik von tit. XII der Ecloga. Sie heisson auch 
hM9tt^ £«).rjrtoptxoi tppi^. Eine solche Urkunde habe ich herausge- 
geben in in<'inem Supplement. Basilicomm p. IV sq. 

966) Diese oipo7paf (a (vgl. Anm. 27S) findet sich auch in der eben 
angefahrten Urkunde, obgleich sie ein iixirtp^Ypa^ov betrifft. 

967) U(*ber die Bedeutung dieses Wortes vgl. Anm. 441. 

968) Die Schlussworte von c. 1 bezeichnen diese Fülle blos so: »ti 
teiv dvajxalov xi dm^p^«!»«! to'jc pt^ptupac»« Es ist wohl xu denken an die 
Fülle, wo itutmmenta qwui publica nuthig sind. 

19* 
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teres klagbar, auch wo er nach Justinianischem Rechte der 
Stipulationsform bedurft hätte, oder war in solchen Fftllen die 
Stipulationsform^^^ auch bei der Zuziehung der 7 oder ö Zeugen 
zu beobachten? Sollte diese neue Form auch nöthig sein f&r 
Schuldverträge, deren Object geringfttgig, etwa nur ein Pfund 
Goldes oder weniger im Werth*'^ war? Waren alle ohne Zeugen 
oder vor weniger Zeugen abgeschlossenen Schuldverträge nuda 
pacta im Sinne des älteren Systems? üeber diese und ahn* 
liehe Fragen lassen leider unsere Quellen einen genügenden 
Aufschluss vermissen. 

Es mag gleich hier noch bemerkt werden, dass Leo der 
Weise in seiner Nov. 72 alle schriftlichen Vertragenes wenn 
entweder die Parteien eigenhändig ein Kreuz dazugesezt haben, 
oder wenn darin gesagt ist, dass sie im Namen der heiligen 
Dreieinigkeit abgeschlossen seien, ohne Weiteres '^^ ftlr voll- 
kommen rechtsbeständig erklärt hat. Es ist dies nur eine Aus- 
dehnung der in 1. 41 C. de tramactionibus ftlr die Vergleiche 
gegebenen Vorschrift*''^, welche jedoch von um so grösserer 
praktischer Bedeutung wurde, als die Aufnahme von Vertrags- 
urkunden unter Beobachtung jener Form sehr gewöhnlich ge- 
wesen zu sein scheint.^^^ 



969) Die Ecloga privata aucta kennt noch die i:rcp<uT720ic, na- 
mentlich für Zinsversprechen. 

970) Vgl. Nov. XCIII (73) c. 8. 

971) Harmenopulus (schol. ad I, 9, 7) bezieht dies auf die von 
Notarien aufgenommenen Verträge (TaßeXXicuvix?). 

972) D. h. x^P^c inepci>Ti^a(u>c xal npoor^fiou, wie Harm. 1. c sagt. 

973) S. §. 65 Anm. 947. — Diese Vorschrift wird in der Ecloga 
lib. I— X Basilicorum X, 10 sogar dem Kaiser Leo geradezu zuge- 
schrieben. Vgl. meine Coli. Novell, p. 170 not. 1. 

974) So in der Anm. 965 angeführten Urkunde. So wurden auch 
Staatsverträge eidlich bekräftigt. Die Kaiser zwar bestätigten sie an- 
fangs nur durch ihr kaiserliches mit einer Goldbnlle verbrieftes Wort 
(XpuadßouXXoc Xd^oc, vgl. mein JGR. III p. 434. 439. 498. 495. 497. 548) 
seit Theodor Lascaris aber auch ihrerseits durch Eid (ebenda p. 567. 
575. 582). Der Patriarch jedoch missbilligte dies. Acta I p. 431. — 
KaXXiydc III §. 47 und IlaTra^jbTjYdTcouXoc I p. 19. 208 sind geneigt» 
der Leonischen Novelle eine noch weiter gehende Bedeutung beizulegen 
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§. 67. 

Fortsezung. — IL Seit den Basiliken. 

Mit der Repnblication des Jastinianischen Rechts in den 
Basiliken ist auch die Theorie jenes Rechts über die ver- 
bindliche Kraft und Elagbarkeit der Schuldverträge gesezlich 
wiederhergestellt worden. Wenn auch die Novelle der Kaiserin 
Irene in einige spätere Rechtscompendien oder deren Anhänge 
aufgenommen worden ist*^^, so findet sich doch keine Spur, 
dass sie auch nach den Basiliken praktisch angewendet worden 
wäre. Auch das Recht der Ecloga, nach welchem Vergleiche 
stets schriftlich vor drei Zeugen abgeschlossen werden sollten, 
galt nach den Basiliken nicht mehr.^^^ 

Allein über die Anwendung der Justinianischen Vertrags- 
tbeorie nach den Basiliken hat in vielen und wichtigen Puncten 
nicht wenig Unklarheit geherrscht. 

1. Das Recht der Stipulation, d. h. dass die stipulatio eine 
Yertragsform sei, mittelst welcher ein jeder Schuldvertrag durch 
condictio oder ex stipulatu actio klagbar werde, hat die wissen- 
schaftliche Theorie seit den Basiliken allerdings stets aner- 
kannt. So in der Epitome, und theil weise auch in der 
Pira«^^'' Noch Constantinus Nicaeus und Gregorius 
Doxapatri zeigen in ihren Schollen zu den Basiliken*^^ ein 
ganz richtiges Verständniss des Rechts der Stipulation, und 
behandeln sie durchaus nicht als etwas Fremdartiges oder 
Antiquirtes. — Auch haben die Notarien bei Abfassung schrift- 
licher Yertragsurkunden von Justinian ab*'^ bis in die spä- 



9*7^) Vgl. meine Now. p. 55 sq. not. 

976) Help 8 Vn, 10. 18. 14. 

977) Epitome XI, 12. 13. XIX, 1. 26. Hcloa XI, 1. XIX, 7. 

978) Basil. ed. Heimb. I p. 556. 563 (schol. 2). 564. 565. 572. 580. 
€08. 630. 639. 653. 655. 661. — Leider sind diejenigen Bücher der Ba- 
■fltken, welche von der StipuUtion handelten, nicht acht erhalten, son- 
dern Dar restitnirt: die SchoÜen würden wahrscheinlich über manche 
Zweifel der vorliegenden Untersnchang einen willkommenen Aufschiusa 
ertheilt haben. 

979) Basil. od. Heimb. I p. 571 schol. 27. 
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testen Zeiten ^^ gewisse herkömmliche Klauseln gebraucht, wie 
sie nach den Verordnungen Jnstinian's und seiner unmittel- 
baren Vorgänger ^®^ dem Schuldvertrage die Geltung einer 
Stipulation geben sollten. — Allein im lebendigen bewussten 
Gebrauche des gewöhnlichen Verkehrs kann die stipulation wie 
sie schon in der Ecloga und in der Novelle der Irene nicht 
mehr erwähnt wird, so auch in der Zeit nach den Basiliken 
nicht mehr gewesen sein. Es würde sonst kaum zu begreifen 
sein, warum in den yielen Rechtsstreitigkeiten aus Schuldyer- 
trägen, die in der Pira referirt werden, der Stipulation kaum 
gedacht wird. Es würde noch unverständlicher sein, warum die 
vielen kleinen, fdr die tägliche Praxis berechneten Manualia 
juris und dergleichen entweder die Stipulation ganz ignoriren 
oder doch über dieselbe nur ganz beiläufige und oft sehiefe 
Bemerkungen machen. Man findet da wohl Definitionen, wie z. B. 
»'E£axi7:oüXarfü)v iail t^c ß^pßi? «yco^tj xal aüvtoTatai iS e^rfipunij- 
ostt>% xat Q^iroxpioacoc« oder »'Eirspcury^su i^tl auv&i^xi] pt^iaocicdv 
5i* tt>v. (xroxpivetopt xi; Tz^hz "^i^ ii;8p(oT7^9tv itoieiv ti r^ SiSovau taX 
iicavoi^^ icapa tou Gcxoi>'tX,iou foiXXou tou- vo{i.txo(i, lyzK oi 
ioj^üv dvaipsiv icasa; täc irpi «üt^c «Yw-fä^ xtL«*®^ oder »"Otav 
e«fa> aot* 6fj.oXo7et? XP*^'^'^*^^! ^^'*' xaxaTi&^jtevo? crrTQ?* ojxoXo'ytt», 
ToSxo iiT8p(uT7]3i^ äoTt, xal XüSTttt 6t' olxxs'rtTtXaTtovoc xiX.«** Von 
den Grundsäzen der stipulatdo aber wird nur erwähnt, dass ein 
nicht durch Stipulation bedungener Zinjs (selbst nicht auf Gnmd 
eines zwair formlosen, jedoch schriftlichen VerspreoheBS) 
beim Darlehn nicht eingeklagt werden könne, dass aber auch 



980) Romanus junior bezeugt in Coli. III Nov. 17 »xf^rcat xal vuv 
lirtixurrjotc . . . toF; oufji^tbvoi;.« Noch in einer in Athen im Jahre 1431 
abgefassten Vertragsnrkunde wird die Formel »i; irepojti^ocoi; xotl h}uoXo' 
^{ac« gebraucht. Buchon Nouv. recherches XI p. 290. 

981) Vgl. Anm. 948 ff. 

982) Qlossae nomicae s. v. Ebenda »orinouXdTous £77^tj<. Harm« 
App. m §. 29. S. auch Basil. XXIU, 1, 2 schol. 15. 

983) Diese Erklärung, welche ebenfalls von der stiptdatio nur die iU- 
puiatio Aguiliana kennt, ist wohl vom Verfasser der Synopsis. Basil. 
ed. Heimb. III p. 131 not. k. — Michael AttaliatalV, 1 nennt statt 
der stipulatio die ffuji^oivia überhaupt. 
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eine mttndliche Stipulation genQge.*^ Aber dass ein selbst- 
ständiger Sehnldvertragy der nicbt schon conaenm oder re klagbar 
ist 9 in der Regel nur verbüy mit anderen Worten durch An- 
wendung der Stipulationsform klagbar werde, das ist in diesen 
Bttchem nirgends ausgesprochen. 

Wenn also hienach anzunehmen ist, dass die Stipulations- 
form bei Schliessung von Schuldverträgen in der Wirklichkeit 
wohl regelmässig nicht angewendet worden ist, so entsteht 

2. die Frage, wie die byzantinischen Juristen diejenigen 
SchuIdTcrträge, welche nicht schon comenm oder re oder kraft 
einer besonderen geseziichen Bestimmung, z. B. nach Leo 's 
Nov. 72, klagbar waren, behandelt haben. 

Nach dem Rechte der Basiliken, welches hierin in keiner 
Weise von dem Justinianischen abweicht, mussten solche Ver- 
träge einfach als pacta nuda angesehen und beurtheilt werden. 
Als solche konnten sie, wenn sie anderen klagbaren Verträgen 
beim Abschlüsse hinzugefügt wurden, auf Gestaltung und In- 
halt der Klage aus denselben von Einfluss sein: sie konnten 
auch wohl durch Exception, niemals aber durch selbständige 
Klagen geltend gemacht werden. 

Dass diese Grundsäze in der Zeit nach den Basiliken von 
den byzantinischen Juristen nach dem Masse ihrer Erkenntniss 
befolgt worden sein werden, ist nach dem, was oben ttber Geist 
und Charakter des byzantinischen Vertragsverkehrs ausgefllhrt 
worden ist, an sich schon wahrscheinlich. Es fehlt aber auch 
nicht an directen Beweisen dafttr. So ist schon bemerkt, wie 
auch die Praktiker stets hervorheben, dass Zinsen von einem 
Darlehn nur auf Grund einer schriftlichen oder mündlichen 
Stipulation eingeklagt werden können. So wird ein Vertrag 
der angegebenen Art in der Pira*^ als nudum pactum be- 
bandelt, obgleich sogar eine schriftliche Urkunde darüber auf- 
genommen worden war. Endlich in dem uns erhaltenen Votum 



9S4) Mich. Attal. XV, 15. Harm. HI, 7, 2. 4. 6. Mtxp<Sv T, 4. 

985} rittpa XLV, 12. — In Ilitpa XLV, 9 wird eine Klage gegeben 
nicbt an« d<*r 'i^t/.i) ht^rfitkia^ sondern nach Vollziehung der Heirath (einem 
foctre) praeMeriytiS üfrbü anf daa versprochene factre. 
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eines Eonstantihopolitanischen GerichtsbeisizerS; — der Meditatio 
de nudis pactisy^^^ — wird mit Nachdruck und ausführlich fllr 
die praktische Anwendung der Theorie von den nuda pacta 
gekämpft. Und wenn man auch einen Vergleich — entgegen 
den Bestimmungen des Justinianischen Rechts, und der Ec- 
loga*®'' -— selbst als nudum pactum entschieden für vollgültig 
gehalten hat^^^, so ist es doch mehr als wahrscheinlich, dass 
dies nicht auf einer neuen Ansicht über die Klagbarkeit der 
Verträge beruhte, sondern eine Ausnahme war, die ihre be- 
sonderen Gründe hatte. ^^® 

Das Studium der Quellen macht freilich auf den ersten 
Blick oft den Eindruck, als ob nach den Basiliken allmählich 
neue Anschauungen in dieser Lehre Eingang gefunden hätten. 
Aber bei näherer Untersuchung findet sich doch wieder, dass 
auch in diesen Beziehungen in der That eine Abweichung von 
dem Basilikenrechte nicht vorliegt. 

So fühlt man sich beispielsweise oft versucht, die Ver- 
muthung aufzustellen, dass schriftliche Schuldverträge, wenig- 
stens die vor Notar und Zeugen aufgenommenen, schlechthin 
als klagbar betrachtet worden seien. Ganz abgesehen von dem 
möglichen Zusammenhange dieser Ansicht mit altgriechischer 
Sitte musste schon das Misstrauen, welches man in das ein- 
fache Worthalten Anderer sezte, zu dem allgemein verbreiteten 
Gebrauche schriftlicher Vertragsurkunden selbst bei gering- 
fügigen Objecten führen. Die Abfassung solcher Urkunden 
lag in den Händen von Schreibern (aüii^oXato^pasot), welche 



986) Delineatio §. 41. Wie diese fie>i"n] so ganz nur das rlixoi 
des Stephanus wiedergibt, ersieht man erst jezt ans den nenerdinga 
in der Ausgabe von Heimbach herausgegebenen SchoHen zu Basil. 
XI, 1. Die Ileipa XLV, 12 ist mit dem Inhalte der [xtUvr^ nur eotfemt 
verwandt, und es ist kein Grund vorhanden, den Verfasser der jxt/itT, 
mit dem Verfasser der Ilsipa oder gar mit Eustathius Bomanus für 
identisch zu halten. 

987) Vgl. Anm. 947. 958. 

988) Oelpa VII, 10. 13. 14. Mich. Att. V, 4. Harm. I, 10. 

989) Die Epanag. XXVII, 14 lässt auf specielle Einwirkung der 
Gesezgebung schliessen. 
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Aber das ganze Land rerstrent von sehr verschiedener Art 
waren. So kommt in der Hauptstadt sogar ein Collegiam von 
Tab|flarien vor, in welches die Aufnahme an das Bestehen einer 
Prüfung in der Rechtskenntniss geknüpft war^^: in anderen 
Städten haben Stadtschreiber dieses Amt^^: in Dörfern kommen 
Winkelschreiber vor (^paixjiaisi;): auch Bischöffe, Kirchen und 
Klöster hatten ihre TaßouXctpiot, voxctptot, Ypa}i.(jLaTixoi.^^^ Es ist 
begreiflich, dass der Grad der Rechtskenntniss dieser mannich- 
faltigen Arten von Schreibern ein sehr verschiedener, zum 
Theil sehr niedriger war. Und so hat es nicht an sinnloser 
Anwendung hergebrachter Formeln gefehlt, die nicht immer 
als Ueberbleibsel volksthümlicher Rechtsauffassungen betrachtet 
werden dürfen.*** Wie dem auch sei, auf die Theorie des 
Rechts haben diese Vorgänge in der Praxis keinen Einfluss 
geübt, und eine nähere Prüfung ergibt auch meist, dass der 
schriftliche Vertrag nur darum als klagbar betrachtet worden 
ist, weil dabei entweder die Anwendung der herkömmlichen 
Stipulationsklauseln oder — nach Nov. Leon is 72 — die Bei- 
fbgUDg eines Kreuzes oder die Anrufung der heiligen Dreieinig- 
keit vorgelegen hat. 



^90) Vgl. die Verordnung von Leo dem Weisen in Coli. II Nov. 115. 

991) Glossae nomicae: TaßeXX^iuv o Td tf^; rfSXctu; f^i^my autjLßöXaia, 
i rapa Tol; zokfMi vo;xtxo; Xe^'ijjuvos, aitTvT« ir.iTcXüiv xd täv itoXitäv jpajA- 

992) Die Geschichte des Notariats hat ausführlich behandelt Mitteis 
Reichsrecht S. 171 ff. Für die Zeiten der türkischen Herrschaft vgl. 
r, Maar er diu griechische Volk I S. 47. 89. 

993) Das Syrische Rechtsbuch scheint die Klagbarkeit schriftlicher 
Vf«rträgc ohne Weiteres anzunehmen. Vgl. den Commentar von Bruns 
S. 2i 5 und Mitteis S. 5U f. Aber ob hierin die Gegensäzlichkeit eines 
Volksrechta gegen das Reichsrecht erblickt werden muss, möchte ähnlich 
vie b€*i noch anderen von Mitteis angeführten Fällen doch einiger 
Maasen zweifelhaft sein. Ich bemerke übrigens, dass die Urkunden Über 
R'*cht^g«*srhäfte, deren eine grosse Zahl aus dem 12. und d^n folgen- 
dmk Jahrhunderten in den Actaacdiplomata besonders to. IV. VI ab- 
gedruckt ist, ganz neue Formeln zur Bestätigung u. s. w. anwenden. Viel- 
leicht gelingt es noch die ti'/yT^ toiv jpatAUTr^wv wieder aufzufinden, deren 
Ducange s. ▼. {aiso; gedenkt (Anm. 844): sie dürfte über diese Dingo 
reichen Aufschluts geben. 
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Ebenso erscheint auf den ersten Blick der Grundsaz, dass 
Jeder ohne Conventionalpön geschlossene Vertrag ein pactum 
nudum sei (arav oujjl^covov dtrpoartjti^tov ^iXiv 6rap}^tiv), von dem 
Leo in Nov. 72 berichtet, als ein ganz neuer. Und je öfter 
derselbe wiederkehrt^ desto mehr ist man geneigt, das Ent- 
stehen einer neaen Theorie von den pacta nuda zn vermatben. 
Aber auch hier ergibt sich bei genauerer Forschung, dass 
überall eine Stipulation des 7rp6att}Aov vorausgesezt wird^ und 
dass also nur das damit gesagt werden soll, was z. B. Basil. 
XLin, 5, 5 so ausdrückt: O&x ast xt; i-rh ^iXt^? iirorpfsXtac 
xaii/STai* tl ^vioi irpoaojioXoyi^aot, ?ti, ei ji-J) Troir^am, icoivJjv 
Si8cD}it, oooü «Stov ^v lö i^ra-j'-fftXftkv, ^apaßatvcov ttjv eircrif^eXiav 
8c5«t>9i xi ffpooTijiov. 

So bleibt es mithin bei dem Resultate, dass die Byzantiner 
consequent bei dem Justinianischen Rechte ®^^ (mit der aus 
Leo 's Novelle hervorgehenden Modification) stehen geblieben 
sind. Obwohl der thatsächliche Nichtgebrauch wenigstens der 
mündlichen Stipulationsform eine Lücke im Vertragssysteme 
entstehen Hess, so sind sie doch nicht, wie später die Praxis 
im Abendlande, zur Annahme einer allgemeinen Klagbarkeit 
auch formloser Schnldverträge gelangt. Es soll zwar nicht 
behauptet werden, dass die byzantinischen Juristen überall mit 
voller Einsicht in die gesezliche Theorie entschieden haben. 
Sie haben sich vielfach mit kleineren, gerade in dieser Lehre 
ganz mangelhaften ^^^ Enchiridia juris als Quelle ihrer Rechts- 



994) So in Coli. III Nov. 17 »o654v x^P^c t&'iTtov (seil, täv i:coffT(}MD'v) 
rXV/v fjLfivtuv Ttüv yaijLtxüJv td aufxire^uivrjp.^va S'jvaTai«. — Basil. ed. Heimb. 
I p. 564 Bchol. 6 »Hitxoii ^ikos tö oveu TtpoGT^^ou ^rv^fir^ov«. Ebenso p. 706 
Bchol. 2. — Ilclpa XLV, 1 »Töiv 9u<JL^<i>va)v S^a {aH lyouot np^aTt{Aa xal 
dvdjxr^v Toü RXr^poüa8a(, taüTa xpaToOoi xtX.« und daraus Harm. I, 9, 6. 
Proch. au ct. XVII, 76. 

995) Basil. ed. Heimb. I p. 564 schol. 6 »diiro ^iXoO 9>j{j.cptt»vou ROtvv) 
oOx ditaiTciTaii s{ [t-r^ xal irepu>TT]oic yivTjTai«. Harm. I, 9, 7 schol. »t!^(Xd, 
äiztp tla\ td /tuplc liztpto'ziiaiViH xal rpootffxou jtv^ixcva«. 

996) Selbst was die Unterscheidung der stricti jurü und htmae fidei 
actiones betrifft. Vgl. Basil. ed. Heimb. I p. 563. III p. 22. Bcipa LI, 4. 

997) Man vergleiche z. B. Mich. Attal. tit. V. 
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kenntniss behelfea inttssen, und mi^gen daher in der Benrtheilang 
der pacta nuda oft fehlgegriffen haben. Aber zur Entstehang 
and Dorchbildang einer neaen Vertragstheorie ist es bis zum 
Untergänge des byzantinischen Reichs gewiss nicht gekommen.*^^ 

§. 68. 

Einzelne Schnldverträgc. 

Besondere Bestimmungen über einzelne Schuldverträge sind 
nur einige wenige anzuführen. Sie betreffen 

1. den Kauf (i^opaata, irpäaic).*»» Der Tipucitus XIX, 10 
hat fol. 9Ü recto der Handschrift folgende Stellen, welche 
Harmenopulus III, 3 59. 62 unter dem Titel e^rapxtx&v an- 

ftlhrt: Ftvfoaxs Ik oti iv tco irap/ixcby ßißXtm :;epl tcov ßoOpcov 
(V ^mmv ?) oiaXe-]f6}jLevo; 6 ao'fi; 4v ßaoiXcOai Xecov ^fr^aU föixiv 
v6^ov* xal ifip ezixpgiTuvcov -riv yo{j,oy xal to5>c c |xr,vac t^C 
avxi9tpo<p7|C xal xiv iviaoiov xr^z (iSMusscttC toO u;iatxtou C<uoü 
;rp03Tii)r49t, Ott* et {ay) atpaTt(otr|C fjV 6 r^Yopaxco;. eT-ra ouSeiat, täc 
o^xtac xmv C<u<ov xäc ai:<!> ^avspou ouoa? Xe^exuiiav ot ai;e|fciro- 
XoGvxsc« O(iotoi; xal xac iv xpuzxcp' xat ei eGpsDcoatv ot eco>vi^9aadai 
^«uXouLSyoi xal |xyj ia^paYioijivY^v xtjv xi^atjv napas/ouatv, {a^j 
t/ixtt»9av igouatav avxiaxps'fstv e{ |at] ^xpt ^opou (? ^rpovoo ?) 4vic 
ivaY7eXXovxe» x>|v ofxtav 5t* fjv xaSxa eaxps'J^av eJ 5i ea^pa^tafisvi] 
7| xt|&f| SoOi^, xaxÄ xTjV oüjjL^fuviav oSxai f^^^^^«»^ ^ ist nicht 
klar, was die bei dem Soldaten gemachte Ausnahme bedeutet, 
eben so wenig was die Unterscheidung zwischen schriftlichem 
mid mflndlichem Verkauf sagen will. Von dem Einen wie von 
dem Anderen ist in den Quellen des byzantinischen Rechts 
sonst nicht die Rede.io<><> 

Die Käuflichkeit von gewissen Aemtem und Würden hat 
im byzantinischen Reiche fortgedauert, nachdem sie unter 



9d8) Abweichend ist n4ra|^j^T|7dnou>.oc l^^o/* o{xatov I p. 206. 

999) Wie sich die Lehre von der RoBcission wegen laes'O enormis in 
df>r bjsantinischen Rechts Wissenschaft nnd Praxis gestaltet hat, habe 
ich ansxaftlhren gesucht in der Zeitschr. der Savigny Stiftung IV Rom. 
Abth. S. 49. 

lOüU) Vgl. ttbriRons Prochir. U, IL 
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Justinian zu einer Einnahmequelle des Fiseus gemacht worden 
^i^f 1001 Näheres aus der Zeit Leo's des Weisen berichtet das 
Buch De caerimonüs II, 49. Danach konnte man verschiedene 
dSicop.aTa — vom fiavSaxcup bis zum irpcoxoara&apio? — zum 
Preise von zwei bis achtzehn Pfund Goldes erkaufen: ausser- 
dem für weitere vier Pfund ein jährliches Gehalt (po-^a) zo 
denselben. Femer waren die unteren Hofbeamtenstellen käuf- 
lich und konnten vererbt oder weiter veräussert werden: der 
Preis richtete sich nach den mit den Stellen verbundeneu jähr- 
lichen Bezügen. (Der Kauf einer mit einem aSto>{j,a verbundenen 
poYa war in der That Kauf einer Leibrente, der Kauf der mit 
einer ünterbeamtenstelle verbundenen po^a dagegen Kauf einer 
ewigen Rente: jene betrug ungefähr lOpCt., diese 2,5 pCt. des 
bezahlten Preises.)^ Etwas abweichende Preise hat Psellns 
bezahlt.^ 

Was 2. die Pacht (ixioOaiaic, äxfitaftcooi;) betrifft, so ist 
oben^ erwähnt, dass zufolge einer Verordnung des Kaisers 
Anastasins diejenigen Pächter, welche die Pacht 30 Jahre 
fortgesezt hatten, für die Zukunft an die Scholle gebonden 
blieben, den Pachtzins als Kanon fortzuentrichten hatten, ihrer- 
seits aber nicht vertrieben werden konnten, um den Eintritt 
dieser Verordnung zu verhindern, sind verschiedene Massregeb 
ergriff'en worden. So zunächst die pulcherrima fej?, qua cavetur 
licei^e intra annum sine poena a contractu in conductionibus 
recederefi Sodann das Verbot, Verpachtungen auf eine die 
Verjährungsfristen übersteigende Zeit abzuschliessen.^ Die Ec- 



1001) Procop. *Av£x8. c. 24. Agathiaa lib. V ed. Paris, p. 159. Lib. 
do caerimoD. I, 86. 

2) In beiden Fällen wurde eine Staatsschuld coutrahirt, dort eioe 
vorübergehende, hier eine dauernde. Andere Staatsschulden hat dss 
Öffentliche Recht des byzantinischen Reiches nicht gekannt. Vgl. meine 
Abhandlung Principj dt un debito pvbblico neu impero bizantino in den 
Rendiconti del Ä. Istäuio Lombardo Serie 11 vol. XVI fasc. XVIII. 1883. 

3) Satha fjieaawv. ßiß)^ V p. 205. 211. 

4) S. §. 57 Anm. 701. Cod. 11, 48, 19. 

5) Dictat. de consiliariis. Epit. 7, 21. Vgl. Anm. 936. 

6) Cod. 1, 2, 24 §. 3 spricht bei kirchlichen Verpachtungen von 
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iQgi^ioo? gebreibt ganz allgemein vor^ dass keine Verpacbtang 
Aber 29 Jahre ausgedehnt werden dürfe , lässt aber Verzicht 
aaf das innerhalb Jahresfrist gestattete Reurecht zu. In einem 
Erlass des Patriarchen Alexius vom Jahre 1028 wird die Ver- 
pachtung für Klöster und Bisthttmer gänzlich untersagt^, und 
ein Scholiast* lässt wenigstens die fünf Jahre übersteigenden 
ixSoseic der dem Patriarchen untergebenen Klöster ungültig sein. 

Von der Verpachtung um die Hälfte des Fruchtertrages, 
sowie von der {j,opT7; ist schon §. 60 die Rede gewesen. 

3. Das Darlehn (Sofvsiov)^^ wird in der Ecloga in dem 
Titel tcepl Saveiou (Tit. 10) auffälliger Weise mit dem Gesell- 
schaftsvertrage (xoivaivta) zusammen abgehandelt. Hatte man 
damals eine ganz andere Anschauung von der rechtlichen 
Bedeutung eines Darlehns? Oder hängt diese Darstellung 
damit zusammen, dass die Ecloga Zinsen nicht kennt (§. 71), 
daher thatsächlich ein nuzbares Ausleihen von Oeldem nur 
möglich war entweder auf dem Wege des Gesellschaftsvertrages, 
wo man als Geschäftstheilhaber sich eines hinreichenden Ge- 
winnes von dem vorgeschossenen Gelde versichert hielt ^^, oder 
zwar als Darlehn, jedoch nur gegen Verpfändung und ge- 
staltete Nnzung einer fruchttragenden Sache (dvti/pTjatc). Damit 
der leztere Weg nicht zur Bedrückung des Schuldners gemiss- 



20 Jahren (vgl auch a\ j^onal c. 39 not. 9), dagegen Nov. CXLVIII (120) 
c. 3 von SO. 

1007) Ecl. tit 13. Ecl. priy. ancta tit. 14. Ecl. ad Proch. mut. 
tit. 15 c. 1. Daher noch in der fltlpa 15, 9. 17 Verpachtung anf 29 Jahre. 

8) IW:. V p. 81. 

9) Basil. n p. 708. 

10) AflrvnoTijc heisst sowohl der Darleiher (L ^avc^C<»v) als der Em- 
pnUi|rer (i (avnC^fitvoc). Harmenop. 3, 5, 57 schol. Ebenso wird )rp<* 
«lYTTjC in doppelter Bedeutung gebraucht. 

11) Auf die Umgehung des Zinsverbotes auf diesem Wege weist 
schon hin Anonymus in Basil. ed. Heimb. I p. 754 schol. 19. Bei 
dieser Art «ocvnivia wurde häufig verabredet, dass der Gläubiger am Ge- 
winn« nicht aber am Verluste Theil nehmen solle (Zonaras und Bal- 
sanon ad c 17 Sjn. Nie I). Die Ecloga erklärt dies fQr unzulässig, 
offenbar um die damit beabsichtigte Umgehung des Zinsverbotes su ver- 
hindern. 
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braacht werde, war im vojioc •^siop'^ixöc^^^^ bestimmt , dass die 
Nuzung dem Gläubiger nur sieben Jahre lang zustehen solle, 
alsdann aber solle die Hälfte des Fruchtertrages von Anfang 
an auf das Schuldkapital in Anrechnung gebracht werden 
Aehnlich hatte die Epanagoge, welche das Zinsennehmen 
schlechthin verbietet, eine Bestimmung vorgeschlagen, wonach 
der Gläubiger die Früchte nur drei Jahre lang ftir sich be- 
ziehen, danach aber die Früchte auf die Schuld anrechnen 
soUte.^^ Allein diese Bestimmung ist ebenso wie die Epana- 
goge überhaupt nur Entwurf geblieben und wird daher von 
den Späteren nicht erwähnt." 

§69. 

Schenkungen (8a>pta{). 

Eine besondere Erörterung erheischt noch das Schenkung»* 
versprechen. Während eigentlich selbst dann, wenn auch nuda^ 
pactiones regelmässig eine Klage erzeugten, dem Donatar aas 
einem Schenkungsversprechen, welches nicht besonders förm- 
lich gegeben ist, eine Klage gegen seinen Wohlthäter billig 
versagt werden müsste, hat Jnstinian auffallender Weise '^ 
gerade umgekehrt gegen die damalige Regel ein jedes einfache, 
gleichviel ob mündliche oder schriftliche Schenkungsversprecben 
für klagbar erklärt.^« 

Diese Anomalie ist durch die Ecloga wenigstens in so fem 
beseitigt worden, als sie die Gültigkeit der Schenkungen von 
einer bestimmten Form abhängig machte. Sie verordnet tit IV 
c. 1. 2: »Mündlich hat eine einfache ( — d. i. nicht morfü caum 
erfolgende — ) Schenkung Bestand, wenn ein Volljähriger vor 
5 oder 3 Zeugen Etwas von seinen Sachen verschenkt: vor 5 



1012) Leg. rust. I, 15, 

13) Epanag. 28, 2. 

14) Nur die Epitome adProchiron mutata tit. 17 reproducirt 
dieselbe, und das Prochir. auctum tit. 17 c. 4. 

15) Das Motiv war wohl, wie aach die Verordnung andeutet, eine 
Begünstigung der üblichen donatione» ad piaa causa». Vgl. §. 54. 

. 16) l. 35 §. 5 C. de donationib. 8, 58. §. 2 J. de donat. 2, 7. 
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Zengen an bewohnten Orten und wo sich Menschen finden, vor 
3 Zeugen an einsamen Orten und wo sich das Mass von 5 
Zeugen nicht auffinden lässt — Schriftlich hat eine einfache 
Schenkung Bestand, wenn dieselbe von einem Volljährigen auf- 
gesezt oder unterschrieben, und in vorgedachter Art von 5 oder 
3 dazu berufenen Zeugen bezeugt und YoUzogen wird.c 

Durch die Novelle der Kaiserin Irene ^^^"^ ist diese Form 
dahin verstärkt worden, dass 7 oder 5 Zeugen zugezogen wer- 
den sollten. 

Allein diese Bestimmungen haben, wie oben bemerkt, nur 
vorübergehend Geltung gehabt. Mit der Wiedereinftlhrung des 
Justinianischen Rechts durch die Basiliken wttrde auch ein 
formloses Schenkungsversprechen wieder klagbar geworden sein, 
wenn nicht Leo der Weise in seiner Nov. 50 zum Theil im 
Anschluss an die Ecloga verordnet hätte, dass Schenkungen 
bis zu 500 Nomismata vor 3 Zeugen gemacht, grössere Schen- 
kungen aber noch dazu schriftlich verbrieft werden sollten. Bei 
dieser nothwendigen Form ist es geblieben: wenn auch in der 
Mehrzahl der kleinen Rechtsbücher der Leonischen Novelle keine 
Erwähnung geschieht, so bezeugen doch deren praktischen Ge- 
brauch die Pira und Harmenopulus.^^ 

Die Leonische Form gilt übrigens nicht für Schenkungs- 
versprechen allein, sondern ftkr Schenkungen überhaupt. 

Schenkungen, mögen sie nun in einem sese obligare oder 
in einem dare oder Uberare bestehen, haben ausserdem auch 
noch andere Grundsäze gemeinsam. Insbesondere ist noch der 
Insinuation der Schenkungen (iix^avtoic tcov Scopsittv) zu ge- 
denken. ^^ 



1017) Coli. I Nov. 27. Vgl. §. 66. — Die Ecloga privata aucta 
IV, 1 — 4 fipricbt attsnahniBlofl von 5 Zeugon. 

18) flclp« Lin, 2. Harm. III. 1, 17. — Das Moldauische Gcsex- 
bach v«*rlaiigt §. 1269 für jedes Schenkungsversprechen zu dessen Klag^ 
iMrkeit ein ^pcaortxov oufiß^Xoiiov, das Walachische Gcsezbuch dagegen 
ktfnot diese Beschränkung nicht. 

HO Die ErklArung, welche die Iltlpa LIII, 2 von der Entstehung 
und Bedeutung der Insinuation gibt, ist gewiss irrig: eine Insinuation 
würde dann nur bei geschenkten Grundstücken, und bei di(«en ohne alle 
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Die Insinaation der ScheDkungen hing wahrscheiDÜch zn- 
sammen mit der lex Julia vicesimaria, in so fem diese eine Ab- 
gabe nicht nur auf testamentarische Erbschaften und Vermächt- 
nisse, sondern auch auf Schenkungen anderer Art gelegt zn 
haben scheint. '^^^ Um dem Aerarium die Erhebung möglich zn 
machen, mnsste dann j^ohl wie bei Testamenten die soleime 
Eröffnung ^^, so bei den Schenkungen eine ähnliche Verlaut- 
barung vor einer öffentlichen Behörde eingeführt werden-^, ond 
diese Einrichtung ist dann gerade so, wie jene, beibehalten 
worden, auch nachdem die vicesinia aufgehoben war. Die 
iimnuatio apud acta, welche früher bei jeder Schenkung über 
200 solidi zu ihrer Gültigkeit erforderlich war, ist schliesslich 
von Justin i an nur noch bei Schenkungen von 500 solidi ond 
darüber und auch hier nur mit vielen Ausnahmen f&r noth- 
wendig erklärt worden. ^^ 

In der Ecloga** und der Novelle der Kaiserin Irene ist 
von dem Erforderniss der Insinuation nicht mehr die Eede: 
es liegt die Vermuthung nahe, dass sie^ nachdem eine allge- 



WerlhbestimrauDg erforderlich gewesen sein. Der Magister Euathatias 
verwechselt die Insinaation mit dem Umschreiben in den Censustafeln, 
wenn ein Eigenthumswechsel bei Grundstücken erfolgt. Einen eben so 
falschen Begriff von der Insinuation hat der Scholiast in Basil. ed. 
Heimb. II p. 524 schol. 10. 

1020) Dio Cassius LXXVII, 9 spricht wenigstens von der (ixorr^ 
xXifjpiuv 7.al fiiupeäc iracT]«. Mit der vicesima manumtMionum und der tir 
cesima heredäatum waren dann in der That alle Liberalitäten besteuert 

21) Vgl. §. 38. Auf diese Analogie weist hin TheodorusinBasil. 
ed. Heimb. to. IV p. 587. Und Nov. XXXV (15) c. 3 steUt die ifi^^vtotc 
Siadr^xwv xal Scupscüv neben einander. 

22) Dass dies nicht erst durch Constantinus M. geschehen ist, 
sagt dieser selbst 1. 3 C. Theod. de donat. 8, 12. Vgl. auch Vatic. Frr. 
§. 266. 268. — Was Constantin 1. 5 C. Theod. cit. über die Gründe 
sagt, auf welchen die Einrichtung beruhen soll, ist vielleicht richtig in 
Beziehung auf die Beibehaltung derselben. Vgl. dazu Isidorus ad 
1. 27 C. de donat in Basil. ed. Heimb. IV p. 585. 

23) §. 2 J. de donat, 2. 7. 1. 34 C. de donat 

24) Die Ecl. priv. aucta freilich tit. IV c. 1. 2 supplirt das Er- 
forderniss der Insinuation aus dem Justinianischen Rechte. 



305 

meine Fonn für Schenkungen gegeben war^ als völlig bedeu- 
tungslos übergangen wurde. 

In die Basiliken ^^^^ sind allerdings die Justinianischen 
Bestimmungen wieder aufgenommen worden. Allein zu gleicher 
Zeit hat Leo der Weise in seiner Nov. 50, indem er seiner- 
seits eine neue Form f&r Schenkungen vorschrieb, jene alte 
Insiniiation ^ fttr überflüssig erklärt. In späteren Rechtsbüchem ^^ 
finden sich zwar vereinzelt Notizen aus den Basiliken über die 
Insinuation, z. B. bei Harmenopulus^^; aber wenigstens 
dieser gedenkt sofort der Aufhebung dieses Erfordernisses durch 
die Leonische Novelle. 

So ist denn die Insinuation der Schenkungen seit den Zeiten 
der Bilderstürmer aus dem byzantinischen Hechte für immer 
verschwunden.^* 

§. 70. 

Conventionalstrafen (spcJoTijxa).** 

Es war bei den Römern sehr üblich, fbr den Fall des 
Xichterftlllens einer Verbindlichkeit von dem Schuldner eine 
beliebige Strafsumme auszubedingen. 

Regelmässig wurde eine Conventionalpön festgesezt, wo 
die Verbindlichkeit des Schuldners in einem facere bestand : die 
Pön hatte hier den Zweck, dem Gläubiger im Falle ausblei- 
bender Leistung die Formulirung seines Klagantrags zu er- 
leichtem; statt auf sein Interesse, welches schwieriger festzu- 
stellen war, stand es in seiner Wahl, einfach auf Zahlung der 
Strafe zu klagen. 



1095) Basil. XLVII, 1 ed. Heimb. IV p. 588 sqq. 

26) 'Axpt^oXojtav, 9jv ouSi T7^pi]9cl9av iiil (cufkcaTc !Xa)c r9{xcv, sag^ Leo. 
Gans ähnlich die Ilitpa LIII, 2. S. auch schol. ad Syn. F, 5, 1. 

27) Bei Mich. Atta]. XXIX, 6, im Prochiron aactam XIII, 6. 7. 

28) Harm. III, 1, 17. 

20) Aach dem Walachischen und Moldauischem Geseaboche 
bt sie anbekannt: ebenso dem neagriechischen Rechte fremd. KoXXtidc 
UI f. 131. 

30) Mitteis Reichsracht and Volksrecht. Leipzig 1891 S. 523 ff. 
▼. Li nf« Dt bat, &Khtjf«fehlebCe. 8. AalL 20 
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Zaweilen wurde eine Conventionalpön ausgemacht, um dem 
Gläubiger eine grössere Bereitwilligkeit des Schuldners zur Er- 
füllung 'seiner Verbindlichkeit dadurch zu sichern, dass der 
Schuldner für den Fall der Säumniss ein Mehr über den ur- 
sprünglichen Gegenstand seiner Verpflichtung hinaus zu be- 
zahlen sich anheischig machte : hier konnte dann der Gläubiger 
Beides, die Erfüllung und zugleich die Zahlung der Strafsumme, 
fordern. 

Femer konnte eine stipulatio poenae den Zweck haben, 
fQr einen nicht klagbaren Schuldansprnch dem Gläubiger über- 
haupt eine Klage zu verschaffen: hier konnte er, wenn jener 
Anspruch nicht erfüllt wurde, wenigstens auf Erlegung der 
Strafe klagen. 

Endlich wurde eine Pönalclausel wohl auch zum Vortheil 
des Schuldners beliebt, in der Absicht, es solle demselben gegen 
Erlegung der Strafe freistehen, seine Verbindlichkeit unerftült 
zu lassen. Hier hat der Gläubiger zunächst nur eine Klage 
auf Erfüllung : sie kann sich aber verwandeln in einen Ansprach 
auf Zahlung der Strafe. 

Bei den Byzantinern, welche übrigens ganz richtig die ver- 
schiedenen Arten und Wirkungen der Conventionalpön unter- 
scheiden ^^^^, ist das vertragsmässige Festsezen solcher icp^on}!«, 
wie es scheint, noch häufiger und allgemeiner gewesen, weil 
man da noch weniger auf die Bereitwilligkeit des Schuldners 
zur Erfüllung des gegebenen Wortes rechnen zu können glaubte.^ 
Man ging daher so weit, jeden Schuldvertrag ohne itpoottfiov 
ein ^i\hy oufjLcpcuvov zu nennen.^ Man häufte sogar zuweilen 
Beugeid und Wandelpön bei einem und demselben Vertrage 
zusammen.^ Die Kaiser schärften wiederholt ein, dass die 



1031) Ausführlich handeln davon die alten und neuen Schollen in 
Basil. ed. Heimb. I p. 563. 579 sq. 702 sq. Jedoch macht sich daselbst 
GregoriuB Doxapatri einer ungehörigen Einmischung der Lehre von 
den auf eine poena privata gehenden Klagen schuldig. — Den FaÜ einer 
Wandelpön hebt noch hervor 11 dpa XLV, 6. 

32) Vgl. den Text zu Anm. 954. 

33) Anm. 995. 

84) ntlpo XLIV, 1. 
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irp^9Tt(M( auch eingefordert werden sollten ^^^: ja Manuel Com* 
menus scheint sogar anzuordnen, dass der Gläubiger nicht blos 
in der Regel die Wahl haben solle, ob er das icp6oTt|xov oder 
sein Interesse fordern wolle, sondern dass er regelmässig beides 
zusammen verlangen könne.^ Zuweilen wurden überaus hohe 
Tpom^ka vertragsmässig festgesezt, so dass sich die Kichter 
wohl genöthigt glaubten, den Betrag herabzusezen.'^ Umgekehrt 
aber machten auch zuweilen die Richter, wo eine Strafe ver- 
tragsmässig nicht festgesezt war, von ihrem jus mulctae Ge- 
brauch, und verhängten Ober den chikanösen Schuldner eine 
Geldstrafe^; diese Strafe wurde, wie die mulcta Überhaupt, 
ebenfalls itpooTt|xov genannt. 

Es scheint übrigens, als ob diese Gleichheit der Benennung 
zu dem Hissverständnisse Veranlassung gegeben habe, dass die 
Conventionalpön nicht dem Gläubiger, sondern ebenso, wie die 
mulctoj dem Fiscus zu zahlen sei. Die erste Spur einer solchen 
Ansicht findet sich in der Epanagoge'^: sie mochte eine 
Bestärkung darin finden, dass es in neueren Gesezen^ allge- 
mein hiess, die vertragsmässigen Strafen sollten erlegt werden 
( >xoi?aTtt)ea&ai€ »diratTeioDat« »ixSixsioftatc), weshalb denn auch 



1035) So Coli. I Nov. 27 c. 1 »t6 tcx-tliit^oy xiji irpoxojxioÄivTi i^ypd^ 
«p^att(Aov l^^^l(^'Ja%a^ tov t>jV dfm^T^^>^ roir^cofievov ( — nicht der Kläger, son- 
dern der fernere iüigans ist gemeint — ) napd tou SixaotoO %a\ icapi/eoi^at 
Tip ^ai{x(p auTou«. Eine Novelle des RomannsjuDior (Coli. III Nov. 17) 
bescbtftigt sich allein mit der Nothwendigkeit des »itp^ortfia xaratfOeoC^at«. 
Noch Coli. V Nov. 6 befiehlt: »td Tt8<|xtv« ttp^otifA« ffw[jißaXa<otc x«l ouji- 

36) Coli. IV Nov. 66 c. 8 »((0piC^|Ac8a, %oX taOta (nemlich td irpdottfAa 
Td To{; i77pd^ou ivTi9tf|Atva i^ CfioXoy^a; xdjv ouvaXXarrtf'vtttiv) ditattttodat . . . 
>«l p.iv70t xa\ xapiroüc xal ;:dv iia^^pov . . .« Manael scheint zugleich 
den Richtern zu untersagen, den Botrag der Pön aus Philanthropie zu 
nindem. 

37) IltTpa XLV, 8. 

3h) Harm. Append. III $.44 schol. »to rp<ioTt|AOv tj dri toO (cxaotoO 
In^^prrat t^ dno ?f,c tiüv 9<jvaXXatT^v7tuv oo|ACpa>v{ac xal dptoxcCacc. 

38) Epanag. XIV, 11. Vgl. §. G Anm. 160. Dies<^ Stelle wird 
z. B. in dem ProcbironauctumI, 8 wiederholt. Aehnlich redet Coli. II 
Nov. 18 von einer Hoirpoitc des rp^9Tt|A0v. 

40) Anm. 1035. 1036. 

20* 
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die Synopsis in der Rabrik von Basil. XLIII, 7 Conventional- 
pön and mulcta zusammenwirft. Alexins Comnenas^^^^ hat 
diese Ansicht adoptirt, indem er befahl^ die in Verträgen enthal- 
tenen irpoaxifjLa sollten die Richter unerbittlich einziehen und 
an den Fiscus abführen (diroia^iCsiv t(j> Si^jxoaiq)). Ob und in 
wie fem dieser Befehl befolgt worden ist, steht dahin: er hat 
sich nur in einer einzigen Handschrift erhalten und sonst findet 
sich keine Spur desselben.^^ Möglicher Weise bezieht sich 
derselbe nur auf schriftliche Verträge, wo fUr den Fall dass 
einer der Contrahenten seinen Verpflichtungen nicht nachkommt, 
die Zahlung einer Geldstrafe an irgend eine kaiserliche Kasse 
stipjalirt ist/^ Dagegen hebt freilich ein neueres Scholium zu 
Basil. Vn, 2, 42 hervor, dass man die Worte in 1. 1 pr. D. 
de jure fiBci ypoenam fisco ex contractu privato deberin durchaus 
nicht so verstehen dürfe. 

%. 71. 

Zinson (Tdxoi)* 

Nach Justinianischem Rechte kann der Schuldner einer 
Summe Geldes oder anderer vertretbarer Sachen theils schon 
kraft Gesezes theils auf Grund vertragsmässiger Bestimmung 
verpflichtet sein, als Aequivalent für die Benuzung jenes Kapitals 
{eorsy xecpaXaiov) Zinsen (usuraej xoxoi) zu bezahlen. Die Hdbe 
der Zinsen wird bezeichnet nach monatlich zu zahlenden Quoten 
des Kapitals; das Kapital wird betrachtet als getheilt in 100 
Theile, jede cente»ima in 12 Theile (unciae). Es heissen also 



1041) Coli. IV Nov. 20 c. 1. 

42) Pro eh. au ct. XVII, 77 könnte allenfalls davon verstanden 
werden. 

43) Derartige Verabredungen finden sich bei Kaufverträgen und 
bei Schenkungen, und ähnlich in Testamenten , wie sie in Acta IV 
und VI zahlreich vorkommen. Angriff eines Testaments soll <ü® ^^ 
terrena mit der Strafe des an den Fiscus zu zahlenden Duplum heim- 
suchen: so das Testament um 690 gemacht in Marin i Pap. di plo"^ 
LXVII. Vgl. übrigens noch das Vertragsformular in JQR. m p. XiV 
und den Vertrag in meinem Av^xSoxov Heidelb. 1842 p. VI. (Hier i»t 
lin. 21 Tzpbi ii^ä^ zu lesen). 
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centenmae usurae (axatoortaTo^ xoxoc)^ was wir 12 Procent (iiem- 
lieb per annum) neiiDen: beasea usurae (iizh otfioipou oder 6i|xot- 
piac IxoToaiT,^) sind 8 Procent: semisses (y^juexaroaxtaioc t6xoc 
oder inh Yjii.ioao« ixaTOOTTj?) sind 6 Procent: quincunces (icevxaooif- 
7iaTo^ t6xoc oder dTiö xpirrjc htahtxdzfi^ ^xa-ooTT^c) sind 5 Procent: 
trientes {it:h xpitou £xatoaifj?) sind 4 Procent: quadrantes (dizh 
teta(>TOü ixatooTTjc) sind 3 Procent, nnd so fort. 

Die Höhe der kraft Gesezes zu zahlenden Zinsen hat im 
Zweifel der Richter zu bestimmen: nach I. 26 C. de umrü sollten 
sie in der Regel semisses umrae sein, wo nicht in der Gegend 
ein niedrigerer Zinsfoss üblich war.^^* 

Die Höhe der vertragsmässigen Zinsen wird durch den 
Vertrag selbst bestimmt: es dürfen jedoch nach Justinian's 
Verordnung (1. 26 C. de usurü) in der Regel nur semissea tm^ 
rae^ von üluHtres (später irpcutooradctpiot) und Personen höheren 
Ranges sogar nur trientes usurae dagegen von Wechslern und 
Händlern besses usurae ausgemacht werden.^^ • Centesimaa usuraa 
gestattete Justinian bei der trajectäia pecunia und bei den 
specierum foenori dationes: 80 konnte auch von einem rusticua 
für dargeliehene Früchte der achte Theil derselben ^^ als Jahrech 
tins genonmien werden, während dagegen fttr das einem rusticus 
dargeliehene Geld nur ein xsponov auf jedes y6{j,io{xa an Jahres- 
linsen ^^ gerechnet werden sollte.*® 



1044) Basil. XXIII, 8, 1 Bchol. 1 sqq. paaeim. S. jedoch ibid. c. 74 
teboL 4. 

45) Basil. XXIII, 1, 42 schol. 3. Basil. XXIII, 3, 74 (womit 
Baail. XXV, 1, 11 schol. 7 za vergleichen ist) enthalten folgenden Zn- 
MS SU 1.26 C. de uiurU: ti-(i irp6c olxov c^ajij tö d^Evttov tfi), T^icdvtc« 
«( dpTjf&ivot fA^vov Tov dz6 tttdSpTOu ixaTOOTi^c t^xov XaiJLßaviToeav. Vgl. 
Not. CXLVm (120) c. 4. 6 §. 2. Schol. h ad Syn. T, 11, 9. Bla- 
stares T, 7. 

46) Das sind — mit fiblicher Weglassong der Brüche *- 12 Procent 
oder die eentesimae usurae für ipeeierum foenori dationes, ein allerdings 
für die Baaem sehr drückendes Mass. 

47) Das ist 4V« Procent, oder mit Weglaasang des Bruches trientet 
^aej wie sie die Grundherrn höheren Ranges allein nehmen durften. 

48) Nov. XXTX. XXX (32. 84). 
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Die leztere Bestimmang hängt damit zusammen, dass seit 
das Pfand Goldes (Xitpa xpuo^ou) zu 72 vo^iop.aTa aasgeprägt '^^ 
and das v6pLi9p.a za 24 xtpaTta gerechnet warde, der einfacheren 
Rechnung wegen die Höhe der Zinsen durch die jährlich von 
einem yf6\ixa\ka zu zahlenden xsparta, statt durch monatlich za 
zahlende Theile des Kapitals ausgedrückt wurde , obgleich 
jene und diese Berechnung nicht genau mit einander stimmte: 
4 Procent drückte man aus durch i^"* ixaatqi vo\Lia\LaTi xepaTtov Ev, 
6 Procent durch if' £xd9Tq> vo^iio^art xtpottiov iv ij^t^u, 8 Pro- 
cent durch i(f'* kmioTif vo\ki9\k«n xepgtTia ouo, obwohl dieser neue 
Ausdruck genau genommen 4V6, BVu SVa Procent bedeutet^ 
So berechnet z. B. Thalelaeus zu 1. 28 C <2^ usurü^^ den 
-^IJiiexatoTnatoc toxoc von 200 vop.i9pLata zwar auf 12 vo^io(&aTa 
(also auf 6 Procent); von 12 vofiia^jLaxa aber auf 18 xepana (also 
auf 6V4 Procent)." 



1049) l b C de iuiceptorib, X, 72 vom J. 367. Basil. 23, a, 9 ach. 1 
in fine. 

50) Äehnlich rechnet die Westgothische Interpretation zu h 2 C. 
Th. de usurü II, 33 tres aÜiquas in anno per solidum als 12 Procent. — 
Die kleine Abweichung im Procentsaz konnte um bo weniger auffaUen« 
ais das Tccp^Ertov, eine silberne Scheidemünze, wohl um ein Weniges ge- 
ringer als Vm vdfjit9|jka ausgemünzt wurde. 

51) Basil. ed. Heimb. 11 p. 732. Es muss dort zweimal xtpdtna 
»)' statt IC gelesen werden. Und die ganze Stelle ist so zu übersezen: 
ExempU gratia, si mtUuos tibi hodie dem CC solidos, ut mihi reddtu po$t 
mnnum OCXH h. e> cum tuuris eemissibus, poesumne dieere: EUam Uhrum 
XII {eoUdorum) usurae (semisses) per annum sunt »Uiquae XVIIL, promü- 
Üsne igitur expleto anno dare mihi solidos OCX II et eiliquas XVIII t 

53) Ganz bestimmt rechnet auf die angegebene Weise die Ecloga 
privata aucta tit. XI, woselbst die 1. 26 GL de tuuris also lautet: 'EdEv 
Ttc iff^ifitiQ 1) diypd^aic tfyaiiof ItX xdxaiv SavcfoiQ tivl, tl f&iv d^toifianx^c 
ivrtv, cCc Tov &<u6cxafArjviaiov «aipov Tpfrov dxaTOor^c iirtptoTstTa» xd XajCißQEvitny 
TOUT^OTtv itf' ixdrzi^ vofJt{9fAaTi xcpdtiov 2v. li hk ^pyuporpdn^c ioriv, t))v ^* 
pLOip{av T^c fcxaTOOT^c XafJtßcKv^TO) xdxov, Touriott xaft' Sxcrarov ^^vov i^' ix^otip 
vofjt{afAaTt xpuaoO xepdtta fiuo, e{ xal [i^ lircpcutTjOtc ntpl t^xou irpo^Xl^fv. ol 9i 
Xoiirol Trayovol tov iljpLisxaTOffTiaTov xax' Ito; Xce(Ji.ßaviTwoav t^xov, TOvt^dTtv 1^* 
&x(£oT(p vofA^fffAaTi xcpoETiov Sv ^ikiTj xxX. Vgl. Anm. 1062 die Stelle aus der 
Epanagoge aucta. — Ebenso bezeichnet der Kaiser Leo in CoU. II 
Kov. 83 den dro xp(T7)c btaxo9t^c tdxov als xtp^^ttov h i^* M ktdvc^ ^ofif« 
Ofjiaxt dvd iräv Itoc. 
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In der Anpassang der Zinsberechnung an den gangbaren 
MflnzfiiBS von 72 vo^iiaiiaia anf ein Pfand Goldes ist man dann 
sp&ter noch weiter gegangen. Wie man frfther bei der Zins- 
berechnnng das Kapital als eine Summe von 100 gesezt hatte, 
so nahm man jezt als Einheit die Xttpa oder eine Summe yon 
72 vo)ifa|AaTa. Nach dieser Anschauung waren nun z. B. 

semuses usurae 6 yo\k{(3\kaxa Yon der Xftpa, d. i. 8,33 Proc, 
be98e8 umrae 8 „ » n » » 11|11 » 

trientes usurae 4 „ „ „ „ „ 6,55 „ ^•*» 

Und auf diese Weise ist durch eine einfache Aenderung in der 

1068) 8o die Ililpa XIX, 1. Ebenda %. 4 heust bcorcoffTtalöc t^xoc 12 
snf die Xfrpa d. i. 16, 66 . . Procent. In 11 dpa XX, 1 wird deshalb eine 
Jahresrente von 4 vo|jk{a|AaTa zu einer X(Tpa kapitalisirt. Auf dieselbe 
Berechnungsart besieht sich der (wohl von einem Neueren herrührende) 
Znsax zu einem alten Scholium in BasiL ed. Heimb. 11 p. 689 ima. — 
flifp« I, 14 wird der Zins von 8 Xfrpttt, der nach XIX, 1 eigentlich 82 
vo)i{o|AaTa betragen würde, zu 88 gerechnet, um bei der Theilung in drei 
Theile Brüche zu vermeiden. — Die neue Berechnungsart findet sich in 
der Sjn. T, II, 9 schol. h, bei Mich. Attal. XV, 16, in der Ecl. Hb. 
I — X Basil. V, 2, im Mixp^v F, 6 und Schol. ta', bei Harm. I, 4, 
sehol. ed. Heimb. p. 94. III, 7, 17 und schol. ed. Heimb. p. 431. — 
Balsam on ad c. 17. Sjm. Nie. (im Vm. x. xov. 11 p. 158) rechnet eben- 
so, scheint sich aber über den Qrund nicht klar zu sein. Darüber Syn. 1\ 
11, 17 schoL p. Vgl. auch Bals. respons. V im £6vt. t. «av. IV p. 451. 
Indessen beweisen die Ecl lib. I— X Basil. IX, 2 und Blastares T, 7. 
daas man wohl fühlte, wie diese Rechnungsweise die gesezlichen Schranken 
eigentlich fiberschreite. — Die Ezcerptensammlung im Cod. Vindob. jur. 
gr. 3 hat auf fol. 26a Folgendes: Ilipl t^xou votACfAOu dpt8|Aoü in\ 
Xtie?ip «c^. if. Td ^(Xta rtvrax^ota vo(i{o|Aei(Taf^|A(oi) l^^ouotv ixaToattalov 
?4sov To^ ivtauToO votA{o}iaTa Iwcv^xovto, td hi hcariv vofAfofAaTa f)^ouot t6v 
Ivtcvriv vo|A. t^ i^ \k Xftpor h/ni tov ivtautiv vofACfffJtara tS |AtXiapV)ota f ^tfXXnc 
tijf, TÄ U K v^(AtO(i.tt hftx ttfxov cp^XXcic C TpJTOv. &97C 6 ixatooTialoc rtfxoc 
ff vofitO|&dT«w i)rtt t6v Ivi«nit6v vo}«.. tß', f^ li Xfxpa l-/ci tiv ivtauriv vo|&(a|Jkflrca 
r/ iMXtap^oui C ^XXttc i^, t6 %i K v^f&io|Aa I^ii ^^XXttc X^ Ijfumi. ti (I ((• 
)&6ip«> TTjc ixatooT^c ^tjfu T^xov td p' vOfi{o)AaTa tov ivt9\>Tiv vofA(9fiiarra y)' , 
fj U Xirpc vO|i.(9:xaTa i ({.iXtap^ota i)' ^tfXXttc i^, to (i Iv vtffuo(ia ^AXctc xa' 
tphov. 6 ii diti Tp{Ti]c lxaT0 9T^c T^xoc l^n Td p' vo|A{o}i«ta t^v ivtaur^ 
ve)<.(9|Aat« f, fj U Xfrpa tiv ivtavTOv vojiCofAsra / iuXiap^oiov Iv ^tfXXttc xa\ 
TD U K v4ftio}ia TOV f^avT^v ^tfXXnc 1/ T^pTov. Die Rechnungsfehler zeigen, 
dass wir es hier wesentlich mit einer unverstandenen historischen Notiz 
zn thns haben. 



312 

Zinsberechnung etwa seit dem 10. Jahrhunderte der geseziiche 
Zinsfuss in der That nicht unbedeutend erhöht worden. 

Uebrigens ist es nach Jnstinian nicht immer gestattet 
gewesen, Zinsen zu nehmen oder sich auszubedingen. — Nach 
den Bestimmungen der heiligen Schrift*®^ hatten die Kanones^ 
das Zinsennehmen verdammt und ihnen ist im 8. und 9. Jahr- 
hunderte die weltliche Gesezgebung gefolgt. Schon die Ecloga 
weiss nichts von Zinsen.^ Von Nicephorus Generalis wird 
erzählt ^^y dass er das Ausleihen von Geldern auf Zins allgemein 
verboten habe. Das Pro Chiron^ verordnet: es solle Niemand 
gestattet sein bei keinerlei Geschäft Zinsen zu nehmen, damit 
nicht Gottes Gesez überschritten werde, während das weltliche 
Gesez beachtet wird. Die Epanagoge^^ verbietet ebenso 
Zinsen zu nehmen, ausgenommen bei Minderjährigen. Leo 
aber^o gestattete wieder mit Rücksicht auf das praktische Be- 
dürfniss Geld auf Zins auszuleihen, wie es den früheren Gesez- 
gebem gut erschienen sei, nemlich zu ti^entes timrae d. i. mit 
einem jährlichen Gewinne für den Gläubiger von 1 xepartov auf 
jedes v6{i(a{ia« Und die Basiliken^^ enthalten daher wieder 
das reine Justinianische Recht. Dabei sind dann die Byzantiner 
stehen geblieben, ja es ist sogar, wie oben bemerkt, durch eine 
neue Berechnungsart der geseziiche Zinsfuss gesteigert worden. 
Freilich herrscht in den Rechtsbüchem einige Verwirrung, in 
so fem dieselben gewöhnlich auch das Zinsverbot aus Pro- 



1054) Exod. 22, 25. Levit. 25, 36. Deuteron. 23, 19. Psalm. 15, 5. 

55) Apost. c. 44. Syn. Nie. I c. 17. Syn. Trull. c. 10. Syn. Lftod. 
c. 4. Syn. Carthag. c. 5. 16. S. Basilii c. 14. Nicephori Confeaa. c. 32. 
Vgl. Nomoc. XIV titulorum IX, 27. (Will das Verbot nicht bezogen 
wissen aaf die Verzugszinsen bei bonae fidei actiones), Basil. ed. Heimb. 
n p. 702 schol. 2 ad c. 20. 

56) Vgl. §. 68. 

57) Meine Now. p. 61 not. 

58) Proch. XVI, 14. 

59) Epanag. XXVIII, 2. 

60) Coli. II Nov. 83. 

61) Basil. XXIII, 8. 
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Chiron oder Epanagoge mittheilen^^*^: aber dass dieses in der 
Praxis weiter nicht beachtet wurde, ergibt sich sowohl aus 
der Pira, als auch daraus, dass Balsamon^' seine Freude 
darüber ausspricht, dass sogar den Geistlichen Zins unter der 
Form des id quod intereat zu nehmen nach richtiger Inter- 
pretation der Eanones als gestattet betrachtet werden könne. 
Im heutigen Königreiche Griechenland erlaubt das Grc- 
wohnheitsrecht 12 Procent Zinsen^^: das Walachische Gesez- 
bach*' 10 Procent, ebenso das Moldauiscbe/* 

§. 72. 

Der vdfjtoc vauttx^c. 

Ein ganz eigenthümliches SchiffTahrts- und Seerecht ent- 
halten die sogenannten Leges navales oder der Nopioc poSicov 
vaottxoc x«"' ixXoYTjV ix toG t8' ß'ßXtou tcov oi^aaTcov. Die neueste 



1062) So findet es sich selbst als Zusaz £a den Basilikenscholien: 
vgL Basil. ed. Ueimb. II p. 673 schol. 2. — lieber die Ectoga pri- 
vata aacta b. Anm. 1052. — Die Epitomc (XVII, 85) scheint noch 
an dem Zinsverbote des Prochiron festzuhalten, ebenso die Epit. ad 
Proch. mat., welche tit. XVI c. 109 und HO die Stellen des Prochi- 
ron und der Epanagoge gibt. — Die Epanagoge aucta hat tit 
XXII c. 24 die Stelle des Prochiron (nicht die der Epanagoge), 
daaeben aber heisst es c. 38: 'Cdv xic iY^pd^oic in^^> ^^ T^xtp iovtto^ 
TtvL, nh TÖv ioiicxaf&Tjvialov ypdvov XafAßavfro» 2^' btdortp vo}A(ofAaTt xcpdnov 
fv* d ^ dppporpdTTjC iorlv, dvd xcpiria Soo, i{ xal pi^ t6 oOvoXov ouptict^* 
vijtat* fA ü Xoiicol TtdvTic divd xcpdxtov h* 'i^fAiov, ^dv ouvi^vTjoav.. — Das 
Mixp^v T schol. 12 macht darauf aufmerksam, daas Ittpov xc^dXaiov 
v^fAO'j eavTtXd>c t6v t^xov dittjpyci. — Das Prochiron anctam gibt tit. 
XVII c. 4 die Stelle der Epanagoge und c. 39 die 1. 26 C. de wurü 
neben einander. ^ Harme nop. III, 7, 28 steht die I. 26 C. de «wrw 
nnd c. 24 die Stelle des Prochiron unter der falschen Ueberschrift 
Nc«pd ToO xafoapoc X^ovtoc tov t^xov dictt7opr!»otioa. Ebenso BlastaresT, 7. 

68) Bai s. ad Nomoc. IX, 27 im Sivt. t. xav. I p. 205. — Vgl auch 
Bali, respons. V ebenda IV p. 451. 

64) Kalligas Buch III «. 804 ff. Paparrigopnlos T.vox. ACx. 
I p. 71 sqq. besonders p. 81. 

65) 1>. Y %Mf. l «. 2. 

66) |. 1882. 
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Ausgabe '^^ und Bearbeitung desselben findet sieb in Pardessna 
Collection des loü maritime» to. I eh. 6. Sie bedarf jedoch 
noch mancher Berichtignngeny so dass Etwas näher anf Be- 
schaffenheit and Bedentang dieses Rechtsbachs eingegangen 
werden mass. 

Der vipioc poSiov vauxtxic ist ans handschriftlich nar*^ er- 
halten in den Anhängen der Ecloga, des Prochiron, der 
Epanagoge and ihrer Bearbeitnngen ^*, oder als Bestandtheil 
der Epitome^^ und der Ecloga ad Prochiron mn- 



1067) Die tdiiio princeps von Schard Basil. 1561 beruht auf vier HSS 
— wohl Laurent IX, 8. Vatic. 847. 1168 und 1185 (olim A. Auguatini 
no. 170). Die Ausgabe yon Leunclavius (1596) im J6R. II p. 265 sqq. 
folgt Schard und hat Varianten aue einer Pitho naschen HS. Vinnius 
(1647) hat zu den filteren Ausgaben noch eine HS des Heinsius be- 
nuzt — wohl die jezt in Leyden befindliche HS des Isaacius VoBsius 
(üffenbach Reisen III S. 42S). Pardessus endlich hat vier Pariser HSS 
(no. 1856. 1367. 1391 und 1720) verglichen. Sowohl Text als lateinische 
Uebersezung bedürfen noch wiederholter kritischer Bearbeitung: jener 
insbesondere in so fem, als manche Säze (z. B. §. 16) spätere Einschiebsel 
zu sein scheinen. 

68) Ausserbalb eines solchen Zusammenhangs kommt er vor in 
Monac 149, Vind. philos. gr. 90, Scorialens. II, X, 6 und dem Vossianus. 
Es sind dies aber neuere im Abendlande verfertigte Abschriften. 

69) Im Anhang der Ecloga in Paris. 1884, Biener. (hodie Lips.) 
4^ Laurent IX, 8, Vind. jurid. gr. 2, Bodlej. 264 (Roe 18), Mosquens 
56. 302, Iß^puiv 21, Aaup«« 6, Vallicell. F, 47; — im Anhang des Pro- 
chiron in Biener. 5, Bodlej. 715 (Land. 73), Neapol. 202, Paris. 1391, 
Vind. jur. gr. 7, Vatic. 1168. 1185, Cryptoferrat. V, 60; — im Anhang 
der Epanagoge in Paris. 1367, Vatic 847, Palat. 55, Marc. 181; der 
Epanagoge aucta In Biener. 2. 3, Bodlej. 716 (Laud. 64), Paris. 1381 
A. 1383, Monac. 303; — im Anhang des Prochiron auctum nur bruch- 
stficksweise in Paris. 1356. 1368. 

70) Ueber den Cod. Basil. 114 (Vatic. 2075) vgl. mein J6R. U 
p. 286 not. 42. 44. — Im Vind. jur. gr. 8 konunen die legei navaies unter 
den Titeln der Epitome nicht vor. Dagegen finden sie sich in der Epi- 
tome Laurentiana (Laur. LXXX, 6) als Tt'. V. Ntffioc poUmy vsutix&c 
iccpl vaüxXi^poiv xai ictorixtüv xal vauTwv xal iravlo^^oiv xal x^c xan^ aCrtwv xal 
{ndp a^TüJv dyuiy^c (nicht aus Basil. 58, 1). In der Epitome Marciana 
(Marc. 172) stehen sie zweimal, vor tit. 1 und in tit. 61. Endlich in der 
Epitome ad Prochiron mutata gibt sie Marcian. 579 fol. 82 anter 
der Ueberschrift Ntffioc j^oSCtuv vauTtxoc xat* £xXo7^v ix toü iV 
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tata.'®^^ Die Handschriften theilen ihn meist in 47 Paragraphen: 
Tier anf dieselben folgende Stellen (§. 48—51) sind aus Cod. XI, 
2, 3. 5, 1 and Dig. XLVII, 9, 3 §. 8 nnd 4 §. 1 entlehnt and 
wohl spftterer Znsaz. 

Was die Zeit der Abfassung des vo^o; vauTtxic betrifft, so 
bilt ihn Pardessns fllr älter als die Basiliken, and charak- 
terisirt ihn als eine Privatarbeit, welche, wo sie sich von dem 
Justinianischen Rechte entfernt oder dasselbe ergänzt, eine 
Zosammenstellang localer Gewohnheiten sein soll. Allein der 
Umstand, dass der vi^ioc vauttxi; ohne allen Hinweis auf ent- 
standenes Gewohnheitsrecht vielfach neues Recht gibt, und der 



ßc Twv (t7<«Taiv. xc^aXaia (/. In den beiden Marcianischen HSS 
finden sich gegen den Schluss des vd}Aoc va^iTtxoc folgende bemerkens- 
veithe Stellen: Irdoic toO v' SiardyfAaTOc ntpl So'JXou |Aia9{ou. 'Eldv 

h xjptoc a67o5 t6 tt); t:{oti(i>c a&rcu. c{ hk [at) efi^Q xal h (oOXoc ovXa itoc^o^ 
xal dmipiff^ T^ l^lm ^tQK^T^ a^xä t« o'jXa xal f^ ^'^f^ xal 6 ddfvaroc (tot Tofi 
|U9^^ «uToO lx9tS^9BttJ. — 'Kx ToO fi' (lax^ifAaToc rrcpl IXiu(^<pou (it- 
•%ovp.ivou iauxdv. 'Ki^v Tic iXrjBcpo; &tjt6v pitffBwa^, moid TT)pi{T(tf yvo^ic 
l«uTO> de ioOXov mpaS^vta. 2dv Si tjX« roti^mt ^uafou i^ df>7up(ou, dtroXioac 
t)}v IXcvOtpiav xal x^v (xMaiotv SoOXos |tvl98<u iauTOv napaiöoac de TifAtttptav. 
*fA^ c).oC9v ini ^rttpitüvt xstoXtj^B^ %a\ IxßoX^jV noii^oti xoü 7^(a«u xsl xcpixaiv 
«>.l(oiv xal X9xapx{wv xal aO)f6^«flv xal djxOpiov xal l^oXx^tttv, xd piiv dic4 
x^c C^^i* o^iidxoic ixßXrjtfxtfjACva xd ii adxojAaxoie Bpautfficva xaOxa 
xtfyr« de a*j(ißoXi)v Ip^l90a>9«v xf xt|jk^ xo^ rXo{o*j xxl xä»v acuCoptiviov ^pxCmv 
(eine etwas abweichende Bedaction des §. 43 der Aasgaben). Ixdofte] 
rcpi zXofou ita^0ap<vxoe i^ axpsf ivxoe- ToO dsnotu^ovxoe dirö riXdEyoue 
de x^ tV k^o^^ **^ ^^ c(»p(9xo}A^tov iv xtp :cXo{ui X«ußor^<xw irifiirrae« 
Xxrfsce 70V / Siax^ifAaxoe irtpl t:Xo{cu SoB^vxoe npoe vavxXvjpov 
ipirXtOavL 'Fdv '< vvixXv^poe rtoxrjHde rXolov de d>vXyjV x<S»pTv droip^trg 
ftfid y^jdov ß^vX^jott xd>v vsvxwv, xde (aK o^xtse a6xwv dpia ytivai^ x«l x^xvotet 
xivi^xoU Tt xal dxivf|Xot€, r^vra ^o« Ü7r^p/tt a^xole xaxir/dHJoovxai. xal Hv 
|a); xi Ixovi^ hmV^oooiv xoj nXo{o'i x«l xf|e ipyadae tov XP^^^'*'» ^^ x«xr/<;jitv« 
iv cpdMt 8(cxtpidat«ie«v« ol Si vaüxat d^« xtp i:povavxX^p(|> xt{Awp(f viroxdvBwvav 
Sav^xov. d U ptovXrjB^ 6 xipioe xoO t:Xo(ov i:spax).rjHcle ty)v xttA»p{«v «uT^opl^oat 
MXouf {«oue dp7vp«»v4toue imrpa^^xwow. idv )i di:iuoiv ol v«Oxat ob ßouX^«tt 
ifmri^ iics^pfllMfAfv, (cd xo ouT/oip^oat xö>(?) (i:tfvtbvo{ doi xo* lvM9vr^p(^, 
VgL hieso den t. 8 des vtf{Aoe v«vxix^e. 

1071) In Paris. 1881. 1790. Palat. 871. Vatic. 640. Desgl. tit 40 meiner 
Aasgabe der Ecloga ad Prochiron matata in JOR. to. IV 
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durchgängig in demselben herrschende befehlende Gesezesstyl 
lassen um so weniger an dem officiellen Charakter desselben 
zweifeln, als nur dadurch dessen allgemeine Aufnahme in die 
gangbarsten Rechtsbücher erklärlich wird. Wie die Leges 
rtisttcae und militarea, neben welchen er in den Anhängen dieser 
Rechtsbücher vorkommt, so scheint auch der vojioc vauTixo? der 
Gesezgebung der Bilderstürmer anzugehören. Unverkennbar 
sind die Anklänge an das Recht der Ecloga.^^"* Und gleich- 
wie diese sich als einen Auszug aus Institutionen, Digesten, 
Codex und Novellen gibt, obwohl sie das Justinianische Recht 
wesentlich abändert ( — was in der üeberschrift der Ecloga 
durch die Worte xal iiriStopfttoaic zU ti '^iXav&pcüroTspov be- 
zeichnet wird — ), so wird auch der vojio? vaoTtxi? in der 
üeberschrift ein Auszug, eine hX^^-^r^ aus den Digesten genannt, 
obwohl er mit Dig. XIV, 2 wenig gemein hat, vielmehr eben- 
falls von dem Justinianischen Rechte in wesentlichen Puncten 
abweicht. ^^ 

Es zeichnet sich nemlich der vo{io? vauTixo; durch mehrere 
charakteristische Eigenthümlichkeiten aus, durch welche er sich 
von dem Justinianischen Rechte unterscheidet. Zunächst ist 
hervorzuheben, dass er nur Schiffer (vaüxXijpoi) und Schiff»- 
leute (vauxai), Eaufleute oder Befrachter (epiropoO und Mitrei- 
sende (iTTißdiai) kennt, von einem Verhältniss eines exercüor 



1072) Man vergleiche §§. 1—3 mit den Bestimmungen der Ecloga 
über den Diebstahl (unten §. 80), §§. 12—14 mit Ed. XI, die Strafe des 
Meineids in §; 14 mit Ecl. XVII, 2 (vgl. §. 77 Anm.), die §§. 12—14. 
20 ff. mit dem was oben (Anm. 958 ff.) über die Schriftlichkeit der Ver- 
träge und die Zuziehung von drei Zeugen nach dem Rechte der Ecloga 
gesagt ist, endlich das Sdvciov itü xotvoiv^a in §. 17 mit dem §. 68 unter 
no. 3 Bemerkten. 

73) Auch die Aehnlichkeit der Sprache in der Ecloga, den Lege« 
rusticae, militares und naVales ist nicht 2u verkennen, wiewohl 
einige wahrscheinlich unächte Paragraphen der Lezteren einen noch 
mangelhafteren sprachlichen Ausdruck haben. — Ueber die &Xooi]pcx^ 
ffjtoia Tcjj xp'^^^H in §. 40 vgl. meine Abh. »Eine Verordnung Justinian*a 
über den Seidenhandel« (in den: Memoiren der Petersburger Akadenüe 
to. IX no. 6) II, 2 Anm. 
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zum magister navü und zu Dritten ist nirgends die Rede. ^^^ So- 
dann ist eigenthümlich, dass als gewöhnlich der Fall voraus- 
gesezt wird, dass die Befrachtung nicht auf Grund einer Miethe, 
sondern in Form eines Compagniegeschäfts erfolgt, wo Befrach- 
ter und Schiffer Gewinn und Verlust theilcn.*^ Ebenso wird 
einer Gemeinschaft zwischen zwei Schiffern gedacht.''^ End- 
lich ist das Recht der Lex Rhodia de jactu dahin abgeändert, 
dass alle Unfälle, die Schiff oder Ladung ohne Schuld des 
Einen oder des Anderen treffen, von Schiffer, Befrachter und 
Reisenden gemeinschaftlich zu tragen sind. So findet gewisser 
Massen eine gegenseitige Assecuranz von Schiff und Ladung 
gegen Seegefahr und Seeraub statt, und es sind die Grundsäze 
oder Antheile, nach welchen Schiffer, Befrachter und Reisende 
zum Ersaz des Schadens beizutragen haben, genau bestimmt.''^ 

Diese Eigenthümlichkeiten des vofio; vauTixi? erklären sich 
aus der Lage, in welcher sich Handel und Schifffahrt in da- 
maliger Zeit befanden. Seit den Zeiten des Kaisers Hera- 
clins war das Reich dem Anstttrmen der Slaven, Saracenen und 
Normannen ausgesezt, und zu dieser äusseren Bedrängniss kamen 
die durch den Bilderstreit hervorgerufenen inneren Unruhen, 
Unter diesen Umständen mussten Handel und Schifffahrt schwer 
leiden und das Unwesen der Seeräuberei überhand nehmen. 



1074) Der §. 8 wo ein vauxXr^pos TnotcudcU t6 itXoIov. der §. 12 wo ein 
ziSTtzo;^ und der §. 26 wo ein SeoirdTr^c to'j rXoio'j vorkommt, müssen 
nicht nothwendig vom maguter navis and txercitor verstanden werden. 

75) Vgl. §. 9 in f. §. 27. 28. 32 des v<5pioc vttjxtxöc. 

76) Vgl. §. 21 daselbst. — Ja es scheint sogar häufig eine Art 
Compagnie zwischen Schiffer und Schiffsleuten bestanden zu haben, wo 
dann Schiffer und Schiffsleute verhältnissmftssige Antheile am Gewinn 
erhielten. Ein viOrr^^, der statt bestimmten Lohnes einen solchen Antheil 
«rbält, heiMt fitpftr^;, im Gegensazc zu einem droraxidpi; , d. h. einem 
solchen, der auf einen Gewinnanthoil verzichtet hat und festen Lohn 
erhilt, (Das Wort airoraxxdpi; in Ecl. ad Proch. mut. XL, 40 hat 
Pardessus p. 2SS ganz irrthümlich mit mandatariuM übersezt.) Die 
verhAltnisemissige Höhe der Antheile war durch Gewohnheit bestimmt, 
wie sie in dem später anzuführenden zusäzlichen v^uoc vautix^c in §. 1—7 
je nach Anzahl und Dienst der Schiffsmannschaft festgestellt ist. 

77) Vgl. §§. 9. 10. 27. 31. 83. 36. 40. 41 des v<J|ao; vautix^c. 
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In Folge dessen hörte das Rhedereigeschäft fast gänzlich auf, 
und den Handel zur See wagten Schiffer und Kaufmann nur 
noch auf gemeinschaftliches Risiko zu betreiben. 

Die Macedonischen Kaiser haben, wie in anderen Bezie- 
hungen, SO' auch in Beziehung auf das Seerecht, das reine 
Justinianische Recht wiederherzustellen versucht. Denn nach 
dem Zeugniss des Titelverzeichnisses im Codex Coislinianns 
151 hat lib. LIII der Basiliken, welcher das Secrecht ent- 
hält, nur aus sieben Titeln bestanden, deren Inhalt lediglich 
aus Digesten, Codex und Novellen geschöpft war.^^^® Allein die 
Praxis scheint an dem vo^o? vautix^c festgehalten zu haben, 
und zu mehrerer Bekräftigung desselben hat wohl in dieser 
Zeit ein Fälscher eine historische Einleitung erfunden, in wel- 
cher die Bestätigung des vojxo; poStuiv vauxtxitc auf den Kaiser 
Tiber ins zurückgeführt wird. Andere haben dann diese an- 
gebliche Geschichte des vojio? vaunxöc noch weiter ausgemalt, 
und Bestätigungen von Yespasianus, Trajanus, Hadria- 
nus, Antoninus, Verus'^, Pertinax, Septimius Seve- 
rus hinzugedichtet. Gleichzeitig sind einige gewohnheitsrecbt- 
liehe Normen ®® ebenfalls imter dem Titel vojxo? vautixi^ in 19 
§§. zusammengestellt und nach der Vorrede eingeschoben wor- 
den. Diese apokryphen Vervollständigungen finden sich in 
vielen der oben angeführten Handschriften^^ dem ursprünglichen 

1078) Von lib. LIII habe ich eine lateinische Uebersezung aufgefonden 
und in den Monatsberichten der Berliner Akademie 18S1 S. 1 ff. heraus- 
gegeben. 

79) So deute ich das handschriftliche Niptuc oder Hipcuc. Par- 
dessus liegt N^puiv. 

80) Und Auszüge aus verschiedenen Rechtsquellen. Der §• 14^. 15 
stimmt mit §.13 des ursprünglichen vdfjioc vauxmoc überein^ §§. 14b mni 
19 sind Summen von Dig. IV, 9, 1 pr. §. 1 und XIV, 1, 1 §. 2. 

81) Der i:p6).oyQz lautet übrigens in den verschiedenen Handschrifiiui 
verschieden, wodurch die fortgehenden Fälschungen recht anBchaolich 
werden. Alle stimmen mehr oder weniger tiberein bis zu den Worten 
ovifoicatfiavtp, 6c xal a*Jxd o^pa^foac ii:\ x-^c Xapiicpäc oupiX-^Tou dir^uocv. Dann 
aber fahren £inige so fort: oCXirioc rpaiavoc 6 ßaotXcuc fya raX t^ ^cn^po* 
xdt^ ouyxXi^Tip a^paiCaavTi; dniXuaav. vipcu« 6 ßaotXcuc o^poqf^aac dfsO.uocv. 
aÖTOxpdTtup dopixvo; inl üt:2T(uv x>va6pou xal dXt$dvSpou o^paYioac d:s^u8r« 
«Ivai T^v ^^8iov vdfiov o{xaiov xal ^{»piotv i^^ovta. 
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vo^o? vauTixi? vorangestellt; und haben auch in den gedruckten 
Ausgaben Aufnahme gefunden. 

Nachdem aber der vojxoc vauttxi; in der Praxis seine Gel- 
tung behauptet hatte, musste das Bedürfniss dahin führen, ihn 
dem Basilikenrechte einzuTcrleiben. So haben ihn die Ver- 
fasser der Synopsis und des Tipucitus^^^^ in ihren Hand- 
schriften als tit. 8 in lib. LIII Basilicorum vorgefunden und 
excerpirt.^ In späteren Handschriften der Basiliken scheint er 
sogar die Titel 1—7, welche das Justinianische so vielfach ab- 
weichende Recht enthielten, gänzlich verdrängt zu haben: 
wenigstens citiren spätere Scholiasten lib. LIII der Basiliken, 
als ob dieses Buch nur aus einem den vo^ioc vaüxix&c enthal- 
tenden Titel bestanden habe.*) 

Man darf wohl annehmen, dass wie der v6fA0? vauTtxi; einer 
Zeit der gesunkenen Schifffahrt sein Entstehen verdankt, so die 
Fortdauer seiner Gültigkeit ein Zeichen ist, dass die byzanti- 
nische Handelsschifffahrt sich nicht wieder zu erheben vermocht 
hat. Italiener und Spanier waren mittlerweile die Herren des 
mittelländischen Meeres geworden, und hatten ihr besonderes 
Seerecht. Mit dem Verfalle der byzantinischen Handelsschiff- 
fahrt kam auch der y6}j.o^ vautixi; ausser Anwendung, und es 
begreift sich, dass schon das Prochiron auctum, noch mehr 
aber Harmenopulus und Blastares denselben gänzlich 
ignoriren. 

§. 73. 

Seh InsB. 

Fflr das Gedeihen des byzantinischen Reichs war es ein 
trauriges Verhängniss, dass es in dem Justinianischen Rechte 
eine der mangelhaftesten Creditgesezgebungen ererbt hatte. 

Das Recht der selbständigen Forderungen und Verbind- 
lichkeiten, welches nach dem römischen Systeme wesentlich 



1082) Tipocitus scheint sogar als titt 8 and 9 die 2 Theile dcrLeges 
navales vor Angen gehabt zu haben. Bas. ed. Hcimb. V p. 119 not n. 
83) Auch das Titolverzeichuias in Cod. Paria. 1357 führt den vtSfAOc 
^Mm vavttxoc als tit. 8 auf 

•) BasiL XXIII, 1, 62 schol. 8. XXVm, 2, 1 schol. 
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anf der Anwendung der Stipulation beruhte, war im Justinia- 
nischen Rechte durch die neuesten Vorordnungen über die 
Stipulation unsicherer und unbestimmter geworden. Im byzan- 
tinischen Eeiche wurde diese Unsicherheit und Unbestimmtheit 
noch dadurch gesteigert., dass dort die Stipulation überhaupt 
nicht eigentlich gebräuchlich war.^^^ 

Ebenso hinderlich war für eine gedeihliche Entwickelung 
der Creditverhältnisse im byzantinischen Reiche, dass Pfand 
und Bürgschaft im Justinianischen Rechte sich so gestaltet 
hatten, dass sie nur noch wenig geeignet waren, einem Gläu- 
biger Sicherheit für seine Forderung zu gewähren. Die Hypo- 
thek hatte ungemein von ihrer Bedeutung verloren, seit die 
Menge der gesezlichen Hypotheken und die vielen Privilegien 
einzelner Hypotheken beim Mangel aller Specialität und Publi- 
cität dem Gläubiger jede Zuversicht auf Befriedigung aus dem 
bestellten Unterpfande raubten. Auch die Bürgschaft hatte als 
Sichefungsmittel für einen Gläubiger viel von ihrem Werthe 
verloren, seit Justinian^ aus falscher Humanität den Bürgen 
das sogenannte beneficium excussionü dve ordinü bewilligt hatte.^ 

Endlich es fehlte dem Justinianischen Rechte ein scharfes 
Processverfahren, welches den Gläubigem gegen böswillige 
oder saumselige Schuldner schnell zu ihrer Befriedigung hätte 
verhelfen können.®' 

In allen diesen Beziehungen war eine Reform des Justi- 
nianischen Rechts erforderlich, wenn der Personalcredit sowohl 
als der Realcredit im byzantinischen Reiche gehoben wer- 
den sollte. 

Indessen scheint den Byzantinern die Einsicht in die Mängel 
der Creditgesezgebung verschlossen geblieben zu sein, wie über- 
haupt dem Alterthume die Erkenntniss richtiger volkswirth- 
schaftlicher Principien abging.®® 



1084) Vgl. oben §. 67. 

85) Nov. XI (4). 

86) Die Ecloga ignorirt daher Hypothek und BürgBchaft gänzlich 

87) S. §. 95. 

88) Vgl. meine Abhandlung »Eine Verordnung Jnstinian's Ober den 
Seidenhandel« in den Memoiren der Petersbarger Akademie to. IX no. 6. 



321 

Die Gesezgebong der Bilderstttnner Leo und Constan- 
tinas scheint zwar auch fOr das Obligationenrecht mancherlei 
nene nnd eigenthttmliche Bestimmungen getroffen zn haben. 
(Von den Vorschriften über die Eingehung der Schuldverträge 
ist oben die Rede gewesen: nnd die Ecloga^^* kennt nur das 
Faostpfandy weiss aber nichts von Hypothek oder eigentlicher 
Bfirgschaft.) Aber diese nenen gesezlichen Bestimmungen der 
Isanrischen Kaiser waren jedenfalls nicht der Art, um eine 
Wiederherstellnng nnd Stärkung des Credits zu bewirken. Mit 
der Bestauradon des Justinianischen Rechts geriethen sie Aber- 
dies in Vergessenheit, und nach den Basiliken ist auch nicht 
einmal der Versuch gemacht worden, durch eine Reform der 
Gesezgebung eine gflnstigere Gestaltung der Creditverhältnisse 
anzustreben.^ 

Auch der Handelsstand hat sich niemals während der ganzen 
Dauer des byzantinischen Reichs zu einer gesunden Reaction 
gegen die Mängel dos Schuldverkehrs emporgerafft. Es waren 
die Keime* dazu vorhanden in den althergebrachten Privilegien 
der argentarii oder dp^oporpaTat^': der Gebrauch von Wech- 
seln, dessen erste Anf&nge in Italien bereits im dreizehnten 
Jahrhunderte vorkommen, musste den Byzantinern durch die 
italienischen Factoreien in den Handelsstädten des Morgenlandes 
bekannt geworden sein. Aber es findet sieh keine Spur, dass 
auf jener Grundlage und nach diesem Beispiele ein neues kauf- 
männisches Recht sich zu entwickeln begonnen habe.^ 



D«in dort Ober die falschen MasBregeln betreffs des Seidenhandels Ghs- 
ssfcten ist hinxosufügen , dass nachdem darch Roger die Seidenzncht 
und Manofactnr nach SicUien gezogen worden war, Joannes Dncas 
Vatatzes durch das Verbot seidener Kleidung den Abfloss der Edel- 
metalle nach Sicilien hemmen zn können geglaubt hat Niceph. 
Gregor. I, 6* 4. Coli. V Nov. 4. 
1089) Ecloga tit 10. 

90) Die byzantinischen Juristen beschAftigen sich dagegen vielfach 
mit bekannten Controversen, z. B. fiber einzelne Säze des Justinianischen 
Pfandrechts. S. Ilclpa VI, 1. 2. 13, und den Tractaius de credüu in 
ileidelb. Jahrbttch. 1841 S. 540 ff. 

91) Nov. XLIX. UX (186. Edict. 9) Bas. XXIII, 4. Coli IV Nov. 71. 

92) Die Publirations Verordnung zum Moldauischen Qesezbnche 

V. LIsceBthftl. atcbUfetdüehtc S. Aafl. 21 
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Der Creditmangel, der eine nothwendige Folge der Josti- 
manischen und byzantinischen Creditgesezgebung war, hat den 
verderblichsten Einflnss auf die Zustände im byzantinischen 
Reiche gehabt. Der Zinsfass stieg sehr hoch, Handel und 6e- 
'werbe lagen darnieder, und fielen immer mehr in die Hände 
der aufblähenden italienischen Städte und ihrer Handelscolo- 
nien in den byzantinischen Städten. '<^*' Geld wurde fast nur 
noch in Grundbesiz angelegt: Werthpapiere kannte man d%nn^lff 
noch nicht. Jenes liess keinen erwerbsthätigen kräftigen 
Bttrgerstand aufkommen, dieses führte zur vollen Unterdrückung* 
des freien Bauernstandes. So waren denn ein mangelhaftes 
Obligationen- und Pfandrecht einerseits, und andererseits ein 
falsches Grundsteuersystem die tiefer liegenden Ursachen des 
Verfalls des rönusch-byzantinischen Reichs. 

Das nachfolgende türkische Regiment hatte und hat noch 
heut zu Tage kein Verständniss für die hier so nOthigen Be- 
formen. Möge es den christlichen Staaten, die sich in unserem 
Jahrhundert aus und neben der Türkei gestalten, nicht an 
Staatsmännern fehlen, welche zu einem gesunden socialen Bau 
den Grund mit Einsicht zu legen verstehen! 



von 1816 verheisst noch ein besonderes Handelsgesezbuch, and verweist 
§. 1859 auf dasselbe wegen der ifAiiopixal doairvaTofovsc, d. h. der Wechsel. 
Das Walachische Gesezbuch berührt anch das Handelsrecht, und 
handelt insbesondere TfJt. Y ^^?* ^' "^^ icoXitCcDv, d. i. von den Wechseiiu 
Im Königreich Griechenland ist das französische Handelsgesezbuch reci- 
pirt worden. Vgl. Heidelb. Jahrb. 1839 S. 1165 ff. (Der Wechsel heint 
in Griechenland ouvaXXaYfxaxix^.) 

1093) Diesen Colonien waren grosse Privilegien — ähnlich denen der 
verschiedenen fränkischen Nationen in der Türkei — durch Staatsver- 
träge von den byzantinischen Kaisem verliehen. Den ältesten bekanntea 
Vertrag dieser Art vom J. 992 s. Coli. IQ Nov. 27. Ebendaselbst und 
in den Acta to. III sqq. finden sich zahlreiche spätere Verträge dieser Art« 
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§. 74. 

Einleitung. 

Während die GeBchichte des byzantinischen Civib^chts da- 
durch von besonderem Interesse ist, dass sie uns die natur- 
gemässe Fortentwickelnng des Justinianischen Rechts zeigt und 
dadurch znr lehrreichen Kritik desselben wird, bietet die 6e* 
schichte des byzantinischen Strafrechts keinen Gewinn f&r die 
bessere Erkenntniss und Benrtheilnng des Justinianischen Straf- 
rechts. Sie lehrt nns im Wesentlichen nur, wie im byzantini- 
schen Mittelalter dnrch die Gesezgebnng der bäurischen Kaiser 
ein Strafsystem Geltung erhält, welches so nachhaltig auf die 
Anschauungen der Bevölkerung eingewirkt hat ^<^^, dass sich die 
in neuester Zeit auf der Balkanhalbinsel yerflbten Grausam- 
keiten zum Theil als ein Ausfluss derselben darstellen. 

In der Geschichte des byzantinischen Civilrechts und zumal 
10 der Geschichte des Grundeigenthums stösst man vielfach auf 
rechtliche Gestaltungen, wie sie sich gleichzeitig oder später 
in den germanisch-romanischen Staaten des Abendlandes ent- 
wickelten. Die Geschichte des byzantinischen Strafrechts bietet 
ähnliche Erscheinungen nicht, bsbesondere ist dem byzantini- 
schen Strafrechte das Recht der Compositionen fUr Ver- 
brechen fremd geblieben. Denn die Privatstrafen — Geldstrafen 
zu Gunsten des durch ein Verbrechen oder Vergehen Verlez- 
ten — , welche das byzantinische wie das Justinianische Recht 
kennt und welche in jenem zum TheO noch eine weitere Ausbil- 
dung erfahren haben**, sind ihrem innersten Wesen nach von dem 



lOM) Noeh in dem W*l*c bischen Gesezbnch Ton 181S kommt die 
Slimfe de« HandAbbtaens vor. 

95) Z« B. für die rusUei in den Leg es rnsticae. 8. auch Coli. III 
Hot. 18 c 1. S. 
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Systeme der germanischen Compositionen verschieden. ^<>^ 
der Mangelhaftigkeit der byzantinischen Strafrechtspflege darf es 
nicht Wunder nehmen, dass im gewöhnlichen Leben der Ver- 
lezte geneigt war sich mit dem Verbrecher vergleichsweise ab- 
znfinden*^; aber noch Constantinus Porphyrogenitus^ 
verbietet ausdrücklich ftir Verwundungen und dergleichen von 
dem Thäter Etwas zu fordern. 

In der Geschichte des byzantinischen Civilrechts Ifisst sich 
eine Einwirkung der christlichen Lehren nur im Personenrechte 
und auch hier nur in beschränktem Masse erkennen. Das by- 
zantinische Strafrecht zeugt noch weniger von acht christlichem 
Geiste: die Beziehungen auf das strenge Mosaische Strafrecht 
haben nur nachtheilig eingewirkt. Dagegen hat allerdings das 
Recht der orthodoxen Kirche einen wesentlichen Einfluss auf 
die Strafrechtspflege geübt. Es hatte sich in der Kirche ein 
ausgebildetes Pönitentiarsystem entwickelt: es lag der Gedanke 
nahe, dass der Stlnder, der seine ünthat durch kirchliche 
Strafen gebüsst, nicht auch noch weltliche Strafe verdiene. 
Wie dieser Gedanke durch das Asylrecht der christlichen Kir- 
chen zu praktischer Geltung gelangte, wird sich im Nach- 
stehenden zeigen. 

§. 75. 

Das Asylrecht. 

Das Asylrecht {ia\A(a, ix t«v Spcov daf aXeia) der christlichen 
Kirchen** gab dem Verbrecher ^ wie dem Schuldner bis auf 



1096) Die in EcL ad Proch. mat. XVIII, 31—38 (vgl. meine Aus- 
gabe des Prochiron p. CLIII not. 90 mit Leg. Rhod. §. 7) enthaltenen 
Spuren von Compositionen entstammen den in Sttditalien geltenden 
Leges ßotharis 112. 113 und den Assisse Norm. c. 32. Von Compositionen 
für icap&cvof^pfa und cptfvoc wird weiter unten §. 81 zu Ende die Bede sein. 

97) Die Ilelpa LjXVI, 27 zeigt, wie selbst die Bichter darauf hin- 
zuwirken suchten. Ueber das Iransigere de crimine handelt Cod. 2, 4, 18. 

98) Coli, m Nov. 13 c. 3. — Nach dem Walachischen Geees- 
buche VI, 1 §. 4 hat sich der Todtschläger mit den Verwandten des Ge- 
tödteten durch Geld abzufinden. 

99) Ueber dieses Asylrecht und die von gewissen Behörden er- 
theilten Freibriefe (Xd^ot) handelt ausführlicher Cujac. ezpos. Noy. 17 
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Weiteres Schaz.^^^^ Fluchteten sie bewaffnet in das Asyl^ so 
mtissten sie vor allen Dingen die Waffen niederlegen. In den 
nrnmanerten Höfen oder Gärten (opoi^ irepißoXot) der Kirchen 
konnten sie sich anbehelligt bewegen nnd schlafen: Nahmng 
und Kleidang worde ihnen von der Kirche gewährt. Wer sie 
gewaltsam diesem Znflnchtsorte entriss, worde wie ein Ma- 
jestätsverbrecher oder als sacrüegua mit dem Tode bestraft. 
Auch konnten sie von dem Bischoff oder den Kirchenvorstehem 
nicht Verstössen werden, aasgenommen wenn sie die Waffen, 
die sie bei sich führten, niederzalegen sich weigerten. Die 
Kirchenvorsteher hatten sie bei ihrem Eintritte zn verhören : es 
konnten ihnen kirchliche Bässen wegen etwa vertlbter ünthaten 
auferlegt werden, nach deren Verbüssang Loszettel deshalb aas- 
gestellt warden: ausserdem aber mosste dem competenten 
Richter, in Konstantinopel aber dem Kaiser Bericht tlber sie 
erstattet werden. Sie konnten sich während ihres Aufenthalts 
im Asyle ^^^ gegen Civilklagen ihrer Gläubiger eventuell durch 
Mandatare vertheidigen : wurde gegen sie erkannt, so wurde 
die Execution in ihr Vermögen vollstreckt: hatten so die Gläu- 
biger ihre Befriedigung erhalten, oder waren dieselben sonst 
durch Zahlung oder Vergleich befriedigt worden, so hatte der 
Schuldner kein Recht länger in dem Asyle zu verweilen. Ver- 
brecher aber wurden auch durch Verbüssung der auferlegten 
kirchlichen Strafen nicht frei, der ertheilte Loszettel gab ihnen 
keine Sicherheit vor gerichtlicher Verfolgung, falls sie das Asyl 
verliessen, wenn nicht der Kaiser oder sein Stellvertreter ihnen 
einen Freibrief (Xi^oc) ertheilte. Erst dann, wenn sie sich mit 
ihrem Ankläger oder dem Verlezten, sofern dies zulässig war, 

und ObM. VIII, 40. Gothofred. ad Cod. Thcod. IX, 45. Heimbach 
in den Krit Jahrb. f. dentBcho RW. IX 8. 360 ff. S. aach Dncange 
■• T. Xd^oc and ^i, Za den alten heidnischen Asylen im Morgenlande 
▼1^« Tacit Annal. 3, 61. Ein Beispiel besonderer Verleihung des Asjl- 
rechU in den Script, post Theoph. ed. Par. p. 67. 

1100) L. 8. 6 C. de kü qui ad eeeiena» eonfygiunt, Edicta Praef. 
Praet X, 1. XVII. 

101) Auch konnte ihnen Ton dem Magistrate ein Freibrief auf 
90 Tage gegeben werden, damit sie ohne Furcht vor Personalexecution 
fOr ihre Vertheidignng ausserhalb des Asyls sorgen konnten. 
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abgefunden hatten, oder wenn ihr Verbrechen verjährt, oder 
Abolition oder Begnadigung erfolgt war, fiel jeder Grand für 
ihren Aufenthalt im Asyle hinweg. 

Gewisse Schuldner oder Verbrecher waren indessen von 
der Wohlthat dieses Asylrechts ausgeschlossen, und zwar 

1. Juden, Kezer und NichtChristen, auch wenn sie zum 
Schein sich zur orthodoxen Religion bekennen zu wollen er- 
klärten, "0« 

2. Flüchtige Sklaven; diese sollen ihren Herren mit den 
etwa gestohlenen Sachen wieder ausgeliefert werden, sobald 
ihnen der Leztere eidlich die straffreie Rückkehr verspricht J^' 
Aehnlich wird mit Allen verfahren, die einer gewissen conditio 
unterliegen. 

3. Die Steuererheber, welche die vereinnahmten Steuern 
nicht abgeführt haben; diese soll auch ein von dem Provincial- 
statthalter ausgestellter Freibrief (^oyo? dcroXiac) nicht schüzeu. ^^ 

4. Diejenigen, welche rückständige Steuern schulden: diese 
sollen zwar gegen Bedrückungen der Steuerheber geschüzt, die 
Steuer aber von ihnen beigetrieben werden.^®* 

5. Mörder, Ehebrecher und Entftthrer von Jungfrauen.^* 

6. Endlich Hochverräther. i<>7 



1102) L. 1 C. I, 12. Nov. XXXIV (37). 

103) L. 4. G §. 5 C. eod. (Vgl. auch I. 2 D. I, 6.) Nov. XIÜ (5) c. 2 
§. 1 spricht hier von rionv Stiovat, wofür Theodorus Brev. V c. 2 Xiyflv 
dna%tla^ sezt. Näheres bestimmt eine angebliche Verordnung Jos tinian 8, 
welche unter der üeberschrift Tö Ttapd xoO ßaotXioic fouortviavoü t^ jxqrfX^ 
hnxkrioiq. ■]ftv($fitvov )rpu9^ßouXXov in meiner Ausgabe der Justinianischen 
Novellen I p. XI herausgegeben ist. Ein Beispiel in Acta II p. 462. 

104) L. 10 C. X, 19. Nov. XVI (Edict. I) prooem. Flüchten sie 
dennoch in die Kirche, so sollen sie mit sicherem Oeleite (X^yoO in eine 
andere Eparchie transportirt werden. Nov. VI (Edict. 10). Vgl. auch 
Nov. CLII (128) c. 13. 

105) Nov. XXI (17) c. 7 §. 1. Vgl. auch Nov. V. XCVI c. 10. Ö 
(Edict. 2. 18). 

106) Nov. XXI (17) c. 7 pr. — Auch der SUtthalter sollte nach seiner 
Ahsezung auf ein Asyl keinen Anspruch haben. Coli. I Nov. 9. 

107) Malalas in Chronogr. ed. Ven. p. 88; «x^XiiBtU i» täv ^v oh 
xard ToG ,^a9iX<o>c oxt^dfAtvoc. 
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Es konnte nicht fehlen, dass das Asylrecht der christlichen 
Kirchen vielfach zu Eingriffen in die geordnete Strafrechtspflege 
Veranlassong gab, was um so mehr empfunden wurde, je 
strenger die auf eine Verlezung desselben gesezte Strafe war. 
Ana diesem Grunde haben die Isaurischen Kaiser in dem Yom 
Strafreeht handelnden Titel der Ecloga eine das Asylrecht 
wesentlich einschränkende Bestimmung vorangestellt. ^'^^ Einer- 
seits soll der geistliche Vorsteher gehalten sein, auf den be- 
gründeten Antrag des Verlezten den Kirchenflüchtigen heraus- 
zugeben^^, damit dessen Sache vor dem weltlichen Richter 
untersucht und abgeurtheilt werde. Andererseits soll derjenige, 
welcher den Kirchenflüchtigen gewaltsam dem Asyle entreisst, 
nur körperliche Züchtigung erleiden, im üebrigen aber gegen 
den Flüchtigen das gerichtliche Verfahren eingeleitet werden. 

Nachdem aber die Kirchenreformation zu Gunsten der or- 
thodoxen Geistlichkeit unterdrückt worden war, kam auch das 
Asylrecht der Kirchen wieder zu erweiterter Geltung. Zwar die 
Todesstrafe, mit welcher das ältere Recht jede Verlezung des- 
selben bedrohte, wurde nicht wieder eingeführt. Sondern eine 
Verordnung ^ '^ bestimmte, dass der geistliche Vorsteher, der 
den Flüchtling verräth, seiner geistlichen Würde beraubt und 
denselben Uebeln unterworfen werden solle, mit denen der 
Flüchtling heimgesucht werde. Der Archon, der den Flüchtling 
dem Asyle entreisst, solle ebenfalls seiner Würde verlustig 



1106) Ecl. xvn, 1. 

109) Die Ecloga sezt hinzu »fAcrd do^Xatv«, oder nach anderen Lee- 
aiten fictd 49^paXft&>. Ea ist wohl die eidliche Zusicherung gemeint, dass 
dem FlOchtling ausser der eventuellen gerichtlichen Bestrafung kein Leid 
widerfahren solle. 

110) Diese Verordnung, oder ein Stück derselben, ist neuerdings unter 
der Ueberschrift 'Cx rf^z livzditm^ h,xtM^Tr^i ücip ttüv ;:poo7'J7«Dv tf|C HtST^Xr^c 
haktfil^i xal twv ^navTo^oii ttj^ oixoufiivr^; 4)t<oiv ixxXv]oto»v gedruckt er- 
schienen in meiner Ausgabe der Justinianischen Novellen I p. Xlll. Sie 
findet sich wiederholt im Proch. auct XXXIX, 249, und zwar hier 
unter der Ueberschrift No)AoVt9{a toO lo^itfTtviavoO :»pl tdiv Rpoa^jyoiv. Allein 
die Aehnlichkeit der in ihr enthaltenen Strafbestimmungen mit denen 
des Procbiron ist wohl ein genügender Beweis für das jüngere Alter 
der Verordnung. 
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gehen, und ausserdem gegeisselt und bestraft werden und der 
Vermögensconfiscation verfallen. Das Prochiron"^* aber ver- 
ordnete, dass Jeder, der einen Eirchenflüchtigen gewaltsam 
ans dem Asyle reisst, gegeisselt, geschoren nnd in ewige Ver- 
bannung geschickt werden soll. Diese Bestinmiang ist in die 
Basiliken aufgenommen worden ^^', und praktisches Recht 
geblieben. ^^' Die Missbräuche des Asylrechts haben zwar wie- 
derholt die Kaiser zum Einschreiten veranlasst ^^^ gleichwohl 
aber ist das gesammte Asylrecht insbesondere der Sophienkircfae 
in Konstantinopel noch im J. 1343 vom Kaiser Joannes Palae^ 
ologus (unter der Vormundschaft des Joannes Cantacn- 
zenus) ausdrücklich bestätigt worden. ^^^ Und es hatte das 
Asylrecht allmählich eine um so grössere Bedeutung erhalten, 
als die Anschauung aufkam ^^^, dass der Kirchenflüchtling, wenn 
er im Asyle kirchliche Busse gethan und einen LoszetteP^^ er- 
halten habe, nicht auch nochmals von dem weltlichen Richter 
körperlich bestraft werden könne. 

§. 76. 

Strafarten. 

Das System der Strafen, wie es die Geseze der Isaurischen 
Kaiser ( — die Ecloga, die Leges rusticae, militares 
und navales —) aufstellen, weicht nicht unwesentlich von 
dem Systeme ab, welches dem Justinianischen Rechte zum 
Grunde liegt. 

Als regelmässige Kapitalstrafe (xs'faXixT) oder io/otTT] TificD- 
pta) sezt die Ecloga die Enthauptung durch das Schwert (das 



1111) Proch. XXXIX, 7. Epan. XL, 9. 

112) Basil. LX, 45, 18. 

113) Vgl. Basil. LX, 51, 37 Bchol. 1. Harm. II, 9, 3. 

114) Bal8. ad c. 74 S. Basilii. Vgl. unten §. 82. 

115) Acta et diplomata I p. 232 sq. 

116) Vgl. Ilclpa LXVI, 24 sqq. In den Quellen des Jnstimanischen 
Rechte findet sich keine Spur dieser Rechtsansicht. 

117) Coli. IV Nov. 68 prooem. braucht den Ausdruck TpapifAcc d«a9t(ac. 
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ilffti Ttiiopeio&at). ^"^ Nur fttr besondere Fälle kennt sie die 
Strafe des Feuers (das irupl irapaSiSoaÜat)"^ und des Galgens 
(das foopxiCeoOai). ^^ Andere Eapitalstrafen des älteren Rechts^ 
wie das bestiü objici^ das Säcken, kommen in der Ecloga nicht 
mehr vor.^** 

Dagegen ist charakteristisch fttr die Ecloga ein ausgebil- 
detes Sjstem von verstflmmelnden Leibesstrafen. In den älteren 
römischen Strafgesezen waren yerstünmielnde Strafen nicht an- 
gedroht: nur die Magistrate scheinen, in so weit ihnen Straf- 
gerichtsbarkeit zustand, zuweilen extra ordinem auf solche 
Strafen erkannt zu haben. Erst in der späteren kaiserlichen 
Oesezgebung wird fttr einige wenige Verbrechen das Abhauen 
des Fnsses oder der Hand als Strafe gesezt. >^^ Die Isaurischen 
Kaiser aber drohen mit Vorliebe versttlmmelnde Strafen an, 
Abhauen der Hand (xetpoxoireioOat) '^, Ausschneiden der Zunge 
(7X.cp99oxoir8t9&at}^^, Blenden oder Ausstechen der Augen (tü- 
9Xoüo&aO*^y Abschneiden der Nase (ptvoKoireioUat)^^^ oder des 
männlichen Gliedes (xaoXoxoiretottai). ^'^ 

Die niedrigste Leibesstrafe ist die Prflgelstrafe. Die Ecloga 
und die Leges rusticae gebrauchen hier die Ausdrücke tu- 
neottat, oatpeo&at oder SipeoOai, aXXaxxi Xajißaveiv oder tuicts- 



UlS) £cl. XVII, d3. 38. 41. 42. 43. 45. 46. 52. In anderen Quellen 
werden die AoBdrücke dror^fiveal^at oder diioxc;pa>.{C(9^tt( gebraucht. 

119) EcL XVII, 41. Leges ruet. 8, 4. 

120) £cl. XVII, 50. Leges rust. 9, 2. 3. In anderen Quellen finden 
sich die Ausdrücke de ^oupxav dvapTJottat (Pro eh. XXX, 17) oder dvot- 
•xoXoci^taAat (Epan. XL, 20). 

121) Vgl. auch Bals. ad Nomoc. IX, 25 in Ijvt. I p. 190. 

122) Cujac Obss. VII, 13. 

123) EcL XVII, 10. 11. 13. 14. 16. 18. 46. 47. In den Leges rust. 
a, 2. 3 kommt auch ein Brandmarken der Hand vor. Dass nicht beide 
Hlnde abgehauen werden durften, wiederholt das Proch. XXXIX, 28 
aasdrflcklich aus Justinian's Nov. CLXVI (131) c. 18. 

124) Ecl. XVII, 2. Leges rust 3, 6. 

125) Ecl. XVU, 5. Leges rust 2, 7. 12. 

126) Ecl. XVII, 23-27. 30-34. 

127) Ecl. XVII, 39. 
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o&ai, jxaoTiCsoftai oder jictTciYa? TOTtteaOai. ^^*® Ob dnrch diese 
verschiedenen Ansdrücke verschiedene Arten der körperlichen 
Zflchtigung bezeichnet werden sollen, ist nicht ganz klar.^^* 

Von Freiheitsstrafen kennt die Ecloga nnr die Verbannung 
oder Ausweisung (i^opia): sie erscheint im Ganzen als eine 
niedrigere Strafe : in der Regel ist sie mit vorgängiger körper- 
licher Züchtigung und Abscheeren der Haare (xoupi) verbun- 
den.^^ Gefängniss kommt, wie regelmässig im Justinianischen 
Rechte, so auch in der Ecloga ^^^ nur als Untersuchungshaft 
(cpüXaxT)) vor. Von einem Einsperren in ein Kloster ist in der 
Gesezgebung der mönchsfeindlichen Isaurischen Kaiser begreif- 
licher Weise nicht die Rede. 

Yermögensstrafen endlich werden in gewissen Fällen zu 
Gunsten des Verlezten angedroht. "* Eine Confiscation des Ver- 
mögens (8i^^su9i<;) ist aber nur in einem Falle aus dem Justi- 
nianischen Rechte beibehalten.^^ 

Wenn man auf den ersten Blick geneigt sein könnte, das 
Strafrecht der Ecloga wegen der zahlreichen versttlmmelnden 
Strafen für ein barbarisches zu halten, so wird man sich doch 
vergegenwärtigen müssen, dass die Isaurischen Kaiser diese 
Strafen wegen der Worte des Herrn Matth. 5, 29. 30 für ge- 
rechtfertigt halten mochten, und dass sie jedenfalls mit der 

Einführung dieser Strafen eine Milderung des Justinianischen 

^^^— ^^— — ^— « 

1128) Ecl. XVII, 1. 5. 13. 15. 19. 20. 22. 26. 35. 37. Leges rust. 2, 
2. 6 sqq. 5, 1. 2. Im Pro eh. XXXIX, 6 kommt vor der Ausdruck 

129) Vgl. 10 pr. D. de poenis. Ecl. lib. I— X Basil. VI, 4 »^oso- 
)dlu touTOu; xal cppayeXXfCct ■JJtoi 5td o/o^vou rXexTfjc riTcr««. Cod. PariB. 
gr. 1384 fol. 179 sq. »dXXaxtov S ioriv fcpoojii^-xovTa (?) <ppoY7ÖLta. — Th 
cppayf^Xiov [xy^xoc ^X^^* ^ ^^'^ irXe{ovo;, nX^toc ^axtuXoiv o*jo, droXov XCav {ig- 
(jicpatfjL^vov xal dx(vouvov.« Basil. LX, 51, 26 schol. 3. Ducange s. ▼. 
dXXaxT^v, fxocYxXofßtov, SuXaYtuytov, fpa^^XXtov. 

130) Ecl. XVn, 4. 11. 13. 15. 24. 28. 29. 36. 44. 47. 48. Besondere 
Arten der i^opia werden nicht hervorgehoben. Bei dem xoupi6eiv ist an 
ein einfaches Abscheeren des Haupt- und Barthaares zu denken, nickt 
an die xojpd beim Mönch werden. Vgl. Ducange s. v. xoupt'jeiv. 

131) Ecl. XVII, 3. Vgl. Bas. LX, 51, 8 §. 9 seh. 11. 

132) Ecl. XVII, 22. 29. 31. Leges rust. passim. 
183) Ecl. XVII, 44. 
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Strafrechts beabsichtigten, indem dieselben in den meisten 
FiUen an die Stelle VQn Eapitalstrafen gesezt worden sind.^^'^ 
Hftit man dies damit zusammen, dass die qaalificirten Todes- 
strafen des Justinianischen Rechts ebenso wie die Confiscationen 
des Vermögens in der Ecloga grOsstentbeils beseitigt sind, 
und dass von dem gewaltsamen Einsperren in ein Kloster nirgends 
mehr die Rede ist, so möchte das ürtheil über die Strafgesez- 
gebung der Bilderstürmer weniger ungünstig ausfallen, und 
anch das dürfte zu Gunsten derselben angeführt werden können, 
dasa die Ecloga die gleiche Strafe*'^ Hoben und Niedrigen, 
Reichen und Armen droht, während das Justinianische Recht 
fbr jene und diese nicht selten ohne genügenden Grund eine 
verschiedene Ahndung eintreten lässt.^^^ 

Das Strafsystem der Ecloga ist im Ganzen far die spä- 
teren Zeiten massgebend geblieben. ^^ Die betreffenden Stellen 
der Ecloga sind grösstentheils theils wörtlich theils in etwas 
anderer Fassung oder mit geringen Abänderungen in das Pro- 
chiron, die Epanagoge und selbst in die Basiliken^^ auf- 
genommen worden. Allerdings aber ist das Strafsystem der 
Ecloga nicht in seiner Reinheit beibehalten oder durchgeführt 
worden. Die das Strafrecht enthaltenden Titel der Digesten 



lld4) Wohl aach mit Rücksicht hierauf wird dio Ecloga in ihrer 
Ueberschrift als eine iiaMpbtum üq t6 ^tXav&poin^Tcpov bezeichnet. So 
wird z. B. die Strafe des Falschmünzers, welche nach 1. 2 C. de falsa 
mometa der Tod durch Feuer und die Vermögensconfiscation ist, in der 
Ecloga XVII, 18 in das Abhauen der Hand ermässigt. 

186) Nur wo es sich um Vermögensstrafen handelt, ist selbstver- 
itlndlich fQr Unvermögende statt deren eine andere Strafe gesezt. 

136) 1. 9 §. 11 sqq. 1. 28 §. 2. 5. 11. 1. 88 §. 2. 5. 7—9 D. de poeni*. 
^ Die Privilegien der icptutoaicaddptot hinsichtlich der Bestrafung verwirft 
nochmals ColL III Nov. 29 c. 5. 

187) Darauf bezieht sich hauptsächlich die Stelle im Prooem. 
Prochiri §. 2 »inorptfnatoc .... ^^yovev 6 i:p<urjv if^^tipJiioc, o\)y 2Xoc (liv- 

138) Das Becht der Basiliken rOhmt deshalb Blastar. M, 9. Die 
L 3 C. de evsi, recr, 9, 4 ist in den Basiliken ausgelassen wegen Nov. CLXVI 
(134) e. 9. — Ueber die tüiv övj/ii>v TifM»p(a s. Bas iL 60, 86, 17. 89, 28. — 
Daa schol 1 zu Bas. 60, 51, 26 verbreitet sich über die Stufenfolge der 
Strafen. 



334 

und des Codex haben im Ganzen ebenfalls Aufnahme in die 
Basiliken gefunden, und so finden sich insbesondere f&r Ver- 
brechen oder Vergehen, welche in der Ecloga nicht ausdrück« 
lieh berührt werden, die alten Strafen, die yielfach mit dem 
Geiste des neuen Strafsystems im Widerspruch stehen. 

Auch spätere kaiserliche Verordnungen führen wieder Strafen 
ein, die die Ecloga absichtlich beseitigt hatte. So wird viel- 
fach wieder die Confiseation des Vermögens angedroht. "'• So 
wurde durch Leo den Weisen und Constantinus Por- 
phyrogenitus"® die Einsperrung in ein Kloster wieder ein- 
geführt, welche indessen von Manuel Comnenus^^^ als eine 
unpassende Strafe bezeichnet und durch lebenslängliches Ge- 
fängniss ersezt wird. 

Mehr im Geiste der Ecloga war es, dass in der späteren 
Zeit die Vollstreckung der Todesstrafe immer seltener geworden 
2.n sein scheint. Nicht nur, dass der Kaiser Nicephorus 
Botaniates**^ die Theodosische Verordnung^** wieder ein- 
schärfte und vorschrieb, dass ein auf den Tod ^** lautendes ür- 
theil nicht vor dem dreissigsten Tage und erst dann vollstreckt 
werden solle, wenn der Kaiser dasselbe bestätigt habe. Son- 
dern es wird auch berichtet '^^, dass während der Regierung 
des Joannes Comnenus (1118—1142) kein Todesurtheil voll- 
streckt worden sei, und Balsamon scheint ^^^ überhaupt die 
Todesstrafe als nicht mehr gültig zu betrachten. 



1139) Coli. II Nov. 35. 63. Coli. UI Nov. 11 c. 2. Coli. V Nov. 26 
c. 5. 8. 

140) Coli. II Nov. 82. Coli, m Nov. 11. 

141) Coli. IV Nov. 68. 

142) Coli. IV Nov. 12. 

143) 1. 20 C. de poenis, 

144) Oder verstümmelnde Strafen >Ti)( dfXXrjc tl^ o<ü[jLa Std oio^pou 

145) Nicetas Choniat. in Joanne Comneno in fine. Gibbon 
eh. 48 drückt dies so aus, als ob damals die Todesstrafe aufgehoben 
worden sei. 

146) Bals. ad Nomoc. IX, 25 im luvTania I p. 190 sq. Die Stelle 
ist freilich sehr verdorben. 



335 



§. 77. 

Meineid. 



Die Ecloga und dios pätere^^^^ byzantinische Gesezgebung 
bieten an sich oder dem Justinianischen Rechte gegenüber man- 
cherlei Eigenthflmlichkeiten, theils in so fem sie überhaupt ge- 
wisse Handlungen als strafwürdig ansehen^ theils in so fem sie 
gewisse verbrecherische Handlungen mit mehr oder minder 
strengen Strafen bedrohen. Das Wichtigere soll nach der Ord- 
nung der Ecloga hervorgehoben werden, so dass zuerst vom 
Meineid (iirtopxia) zu handeln ist. 

Das Justinianische Recht ^^® geht von dem Grundsaze aus, 
dass ein Meineid oder Eidbmch an sich von dem weltlichen 
Richter nicht zu bestrafen seiJ^* Nur für einzelne besondere 
FAlle ist Strafe gedroht ^^^; ausserdem tritt Strafe ein, wo der 
Meineid mit einem anderen Verbrechen concunirt.^^ Die 
Ecloga'^' dagegen geht von einem anderen Oesichtspuncte aus. 
Sie verordnet: 

»Wer auf Qrund eines richterlichen ürtheils oder zur Be- 
kräftigung des abgelegten Zeugnisses oder einen von dem Oeg- 



1147) Eine Altere Sentenz des Mauricius über den Mörder eines 
SchiflTbrfichigen s. Coli. I Nov. 21. 

148) Eine Zusammenstellang der betreffenden Stellen gibt der No- 
moc. XIV titt. XIII, 18. T6 t^c imopxtac IpcXTjfia, von welchem Theod. 
Brer. Nov. 51 ungenauer Weise spricht, wird von Balsamen ad No- 
moc. XIII, 18 im £*jvt. t. xav. I p. 820 gar auf die Ux JuUa peculatuM 
gedeutet. — Justinian, der in Nov. XXVIII (77) c. 1 §. 1 das blosse 
Flachen verpönt hatte, hätte conscquenter Weise jeden Meineid oder 
Eidbruch unter Strafe stellen müssen. 

149) 1. 2 C. de reh. cred. Vgl. zu dieser Stelle den Stephanns au 
1. 13 $. 6 D. eod. in Basil. ed. Heimb. II p. 542. 

150) L. 13 §. 6 D. de jurejur, (Vgl. Bas. XXII, 5, 26 seh. 2. 3.) 
L 16 D. de teUib. L 41 C. de transacL 1. 13 C. de U$tib, (Vgl. Bas. XXI, 
1, 37 seh. 1. 3. 4.) 1. 37 C. de dignUat. Nov. CLV (123) c. 20. (Vgl. hiesu 
Coli, n Nov. 76.) 

151) L. 4 D. iumonat. Nov. XXVIII (77). 

152) Ecl. XVTI, 2. Die Leges navales c. 14 kennen ebenfalls die 
Strafe der teopsfa. Ebenso die Novelle des Romanas Lacapenus 
JOR m p. 240. 
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ner zugeschobenen Eid unter Berührung der heiligen Evangelien 
schwört, und später als Meineidiger erwiesen wird, dem soll 
die Zunge ausgeschnitten werden, c 

Diese Bestimmung ist in etwas anderer Wortfassung in das 
Prochiron und die Epanagoge^^' aufgenommen worden; 
dass sie aber dem Justinianischen Rechte widerspreche, hebt 
der Scholiast der Epanagoge^^^ ausdrücklich hervor. Die 
Basiliken dagegen kennen dieselbe nicht, sondern reprodu- 
dren einfach das Justinianische Recht. An. die Basiliken 
halten sich deren Scholiasten, sowie die Pira^^; in den spä- 
teren Rechtsbüchern ^^^ aber kehrt neben den betreffenden Stellen 
der Basiliken auch die Bestimmung der Ecloga wieder, 
so dass in der Praxis der Gerichte eine grosse Unsicherheit 
geherrscht haben muss. 

§. 78. 
j ^. -• •• 

Hochyerrath und Majeetätsbeleidigung. 

Der Hochverrath (xa&oaicooi;) wird nach Justinianischem 
Rechte mit dem Tode und mit Confiscation des Vermögens be- 
straft. ^^^ Wegen einer blossen Majestätsbeleidigung soll 
aber der Thäter nicht gleich bestraft werden. Denn wenn er 
aus Leichtsinn gehandelt, verdiene er Verachtung; wenn aus 
Wahnsinn, so sei er zu bedauern: wenn wegen erlittenen Un- 
rechts ^^y SO sei er zu entschuldigen. Darum soll jedesmal erst 
dem Kaiser Bericht erstattet werden, damit er entscheide, ob 
und wie die Beleidigung geahndet werden solle. ^^^ 



1153) Proch. XXXIX, 46. Epan. XL, 70. 

154) Epan. XL, 70 schol. a. 

155) rieTpa LXIX, 1. Auch Hals, ad Nomoc. XIII, 18. 

156) Proch. auct. XXXIX, 146. Harm. I, 7, 19. Blast E, 32 
in f. — Bemerkens werth ist noch Proch. aact XXXIX, 53, wo eine 
sonderbare Geldstrafe für die xoafjiixol «leuSoiAapTupouvrec vorkommt 

157) Cod. IX, 8, 5. 

158) Das »ab injuria^ übersezt Anatolius (im Nomoc XIV ÜtL 
IX, 36) mit uic dfitxoüfxevoc, Thalelaeus (Basil. LX, 36, 13) mit ü dfti* 
x{ac. S. jedoch Cujac. Obss. XVI, 10. 

159) Cod. IX, 7. Vgl. Epanag. II schol. a. 
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Die angegebeneD Gründe, auf die auch Balsamon^^^ be- 
sonders aufmerksam macht^ hätten dahin führen müssen, auch 
bei einem Hochverrath zuvörderst die Meinung des Kaisers ein- 
zuholen. Dies hat nun die Ecloga consequenter Weise vor- 
geschrieben, indem sie sagt*®^: 

»Wer gegen den Kaiser oder den christlichen Staat agitirt 
oder sich in Verschwörungen einlässt, den gehörte es sich als 
Einen, der den Untergang des Ganzen anstrebt, zur selben 
Stunde hinzurichten. Allein damit nicht Richter etwa aus Feind- 
schaft gegen Jemand denselben ohne Recht tödten und sich zn- 
lezt damit entschuldigen, dass er gegen den Kaiser geredet 
habe, so gebttrt sich, dass der Thäter am betreffenden Orte 
in strengen Gewahrsam genonmien und an den Kaiser Bericht 
erstattet werde, damit dann geschehe, was dieser zu thun ent- 
scheidet und beschliesst. c 

Das spätere byzantinische Recht *^^ hat aber diese Bestim- 
mung wieder fallen lassen. Prochiron und Epanagoge^^* 
sagen ganz kurz: »Wer gegen das Heil des Kaisers agitirt, 
verfUlt dem Tode und der Confiscation des Vermögens«; die 
Basiliken ^^ reproduciren nur das Justinianische Recht, und 
auch in die späteren Rechtsbücher ^^ ist die Stelle der Ecloga 
nicht aufgenommen.^^ 

§.79- 

Verbrochen gegen den orthodoxen Glauben. 

Wie die Gesezgebung seit Constantin dem Grossen 
und besonders auch unter Justinian reich ist an Privilegien 

1160) Bals. ad Nomoc. IX, 86. 
161) Ed. XVn, 3. 

16S) Die Ecloga priv. ancta XVII, 3, 4 stellt der Stelle der 
Ecloga eine Samme von Cod. IX, 7. 8, 5 voran. 

163) Proch. XXXIX, 10. Epan. XL, 12. 

164) Basil. LX, 86. 

165) Vgl. z. B. Harm. VI, 14. 

16ö) Ee mag hier noch bemerkt werden, dass Leo der Weife in 
Nov. 62. 63. 67 für einige Fftlle, die den MajeetäUverbrechen eogerechnet 
au wf*rden pflegen« gelindere Strafen eingeführt hat. Von diesen No- 
vellen wird wenigstens die Nov. 67 von den Späteren als praktisch be- 
handelt. Vgl. meine Novellae p. 163 not. 1. 

f. LIageotb«!. RccbUvMChlcbte. 3. Anfl. 22 
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für die Kirche and ihre Diener, fttr Klöster und Mönche, so ist 
sie auch fruchtbar gewesen an Strafgesezen gegen Nichtchristen 
und die Häretiker der yerschiedensten Secten. Auch von den 
Nachfolgern Jnstinian's sind derartige Geseze erlassen worden, 
so Ton Jn st in US 11 über die Samariter. ^^"^ 

Nicht ganz klar ist, wie sich die Isaurischen Kaiser dieser 
Gesezgebung gegenüber verhalten haben. Nach dem, was von 
den byzantinischen Chronisten ^^^ über ihr Verfahren gegen die 
Juden und gegen die Anbeter der Heiligen und ihrer Bilder 
berichtet wird, müsste man erwarten, dass es in der Ecloga 
an Strafgesezen gegen dieselben nicht fehlen werde; in anderer 
Richtung müsste man in der Ecloga nach Spuren von Duld- 
samkeit suchen wenigstens gegen diejenigen christlichen Sectea, 
welche die Verwerfung des Bilderdienstes mit den Ikonoklasten 
gemein hatten. Diesen Erwartungen entspricht jedoch die 
Ecloga nicht. Als ein Zeichen der Toleranz könnte gedeutet 
werden, dass die Ecloga*** zur Bekehrung Abtrünniger die 
Beihülfe weltlichen Zwanges yerweigert und dieselbe allein der 
Kirche überlässt: allein andererseits^^ bedroht sie doch wenig- 
stens die Manichäer und Montanisten mit der Strafe des Schwertes. 
Was aber die Verfolgung der Juden und des Cultns der Heiligen 
und Bilder betrifft, so schweigt darüber die Ecloga gänzlich« 
Es muss dahin gestellt bleiben, ob dies damit zusammenhängt, 
dass die Ecloga noch bei Lebzeiten des Kaisers L e o promul- 
girt worden, der Bildersturm aber in vollem Umfange erst unter 
seinem Sohne Constantinus ausgebrochen ist, oder damit, 
dass die erhaltenen Handschriften vielleicht grade den leztea 



1167) Coli. I Nov. 7. Die Juden haben im Jastinianiechen Rechte 
noch eine bevorzugte Stellung vor anderen NichtChristen. Unter Hera- 
diu 8 soll ihnen der Aufenthalt in Jerusalem und Umgegend verboten 
worden sein. Theophanes Chronogr. ed. Paris, p. 273. 

168) Theophanes ed. Paris, p. 336. 342. 

169) Ecl. XVII, 6. 

170) Ecl. XVII, 52. — Es scheint diese Strafbestimmung mit dem 
zusammenzuhängen, was Theophanes p. 336 vom sechsten Regienmg»- 
jähre des Leo Iconomachus erzählt: xourcp rtj» Int i^vcEYxaotv 6 ßaoiXi^ 
Tol>c ißpa(ouc xal touc [Aovtavouc ßanriCeoOai. 
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Tom Strafrecht handelnden Titel der Ecloga nicht ganz voll- 
stfDdig und acht wiedergeben. ^^^^ 

Mit der Wiederherstellung des »orthodoxen« Glaubens sind 
begreiflicher Weise die älteren Bestimmungen des kanonischen 
sowohl als des weltlichen Rechts gegen Nichtchristen und Häre- 
tiker wieder in volle Kraft getreten. Die Vorschriften des 
Justinianischen Rechts wiederholen mit einigen Abänderungen 
hinsichtlich der Art der Bestraftmg Prochiron und Epana- 
goge*^^, vollständiger die Basiliken. Und die spätere 6e- 
sezgebnng hat nur noch einige wenige Strafbestimmungen hin- 
zngeftlgt^'^^, in der Hauptsache aber sich auf die Bestätigung 
und Erweiterung der den Kirchen und Geistlichen^ Klöstern 
und MOnchen gewährten Privilegien beschränkt. 

§. 80. 

Diebstahl (xXoicV)). 

Im Justinianischen Rechte wird der Diebstahl als Privat- 
delict geahndet^ d. i. der Bestohlene kann die gestohlene Sache 
zurflckfordem und gleichzeitig ein Mehrfaches ihres Werthes 
als Privatstrafe einklagen. Nur in besonderen Fällen wird der 
Dieb extra ordinem mit Öffentlicher Strafe belegt ^^^ 

Die Ecloga dagegen fasst den Diebstahl überhaupt mehr 
als ein mit öffentlicher Strafe zu ahndendes Verbrechen auf. 
Sie verordnet nemlich Folgendes. ^^^ 

»Wer aus dem Heerlager stiehlt, der soll, wenn es Waffen 
nndy geprügelt, wenn Pferde oder Lastthiere, durch Hand- 
abhauen gestraft werden, c^^* 



1171) DeDD die HSS der Ecloga and deren spätere Bearbeitungen 
weichen gerade in dieeem Titel mehrfach ron einander ab. Vgl. Ec* 
loga XVU not h 170. Ecloga priv. aucta Ut. XVII not. *. 

172) Proch. XXXIX, 20. 21. 27-84. Epan. XL, 28. 24. 29—86. 

173) CoU. II Nov. 55. 58. 65. 79. 86. 87. Vgl. auch CoU. IV Not. 80. 

174) S. >doch Dig. 47, 2, 98. 

175) Ecl. XVII, 10. 11. Vgl. Proch. XXXIX, 53. 54. Epan. XL, 
71. 72. Die Basil. LX, 15, 6 haben nur die erstere Stelle aufgenommen. 

176) Vgl. auch die Leges militares §. 41. 

22* 



340 

»Wer aber an einem anderen Orte des Reiches stieUt, der 
soll das erste Mal, wenn er ein Freier nnd vermögend ist, das 
gestohlene Gut herausgeben und den doppelten Werth desselben 
erlegen: wenn er aber unvermögend ist, soll er geprügelt und 
verbannt werden. Das zweite Mal soll ihm die Hand abgehaaen 
werden.*^'*' 

Ausserdem sezt sie noch besonders Strafen fest für abigei 
(dTreXaiai)^'®, sepulcrorum moZa^ore* (xüjißcopüj^oiiVTS?) ^'*, sacrUegi 
(JepooüXoi) ^®°, plagiarii (dvöpaTrooiaTai).^®' 

Diese Bestimmungen der Ecloga sind im Wesentlichen 
fOr alle Folgezeit massgebend geblieben. Sie sind in Pro Chi- 
ron, Epanagoge und die Basiliken tibergegangen, und 
wenn Leztere auch die Hauptstelle der Ecloga nicht, sondern 
an deren Stelle die Justinianischen Vorschriften aufgenommen 
haben ^^^, so fehlt dieselbe doch nicht in den späteren Rechts- 
büchem.^®^ Die correctorischen Verordnungen von Leo dem 
Weisen aber über den Diebstahl aus einem Schiffbruch (Nov. 64), 
über plagium (Nov. 66) und über die sepulcri violatio (Nov. 96) 
sind nur theilweise von der späteren Praxis befolgt worden. ^^ 



1177) Von dem Falle, wo der Dieb ein Sklave ist, handelt EcL 
XVII, 12. Vgl. hiezu 1. penult. D. de cond, causa data, Proch. XXXIX« 
55. Epan. XL, 76. Harm. VI, 5, 12. 

178) Ecl. XVII, 18. Vgl. Dig. XLVII, 14. Proch. XXXIX, 56. 
Epan. XL, 73. Basil. LX, 25, 4. 

179) Ecl. XVn, 14. Vgl. Dig. XLVII, 12. Proch. XXXEX, 57. 
Epan. XL, 6S. Die Basil. LX, 23, 3 th. 8 gehen auf das Jostinianiscke 
Recht zurück. S. Harm. VI, 5, 14. 

180) Ecl. XVII, 15. Vgl. Dig. XLVin, 13, 4. 6. 9. IL Pro>jh. 
XXXIX, 58. Epan. XL, 69. Basil. LX, 45, 12. Harm. VT, 5, 15. 

181) Ecl. XVII, 16. 17. Vgl. Dig. XLVIH, 15. Proch. XXXIX, 
5. 22. Epan. XL, 5. 25. Basil. LX, 48, 20. Harm. VI, 8, 7. 18, 4. — 
Für die Diebstähle auf dem Lande haben dieLeges rusticae tit. 2.^3. 
besondere Vorschriften. 

182) Wie dies Alles in den vorstehenden Anmerkungen bemerktest 

183) Ecl. ad. Proch. mut XVIII, 9. 10. Epan. ancta LH, 46. 
47. Proch. auct. XXXIX, 154. 155. Harm. VI, 5, 9. 11. Blast. K« 23. 

184) Vgl. die Anmerkungen in meinen Novellae und Epan. aa|cta 
LH, 109. Proch. auct. XXXIX, 79. — Nach der Ordnung der Ec- 
loga wäre hier noch anzuführen, dass dieselbe tit XVn c 18 den 
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§. 81. 

FleiachesY erb rechen. 

Was die Fleischesvergehen betrifft, so hat die Ecloga 
ein vielfach von dem Justinianischen Rechte abweichendes 
System aufgestellt, und dieses ist im Wesentlichen für das spä- 
tere byzantinische Recht massgebend geblieben. 

Wie die Kanones, so betrachtet auch die Ecloga jede Be- 
friedigung des Geschlechtstriebes ausserhalb der Ehe als un- 
erlaubt und strafbar.**^* Sie bestraft daher vor Allem jede 
widernatürliche Lust: die Päderastie (ioik^tta, dposvoxoitia) 
mit dem Tode, die Vermischung mit Thieren (Ccuo^dopia, aXo- 
7eoo|avot ^^ouv xrr^voßdTag durch Abschneiden des männlichen 
Gliedes. *^ Bei der natürlichen aber ausserehelichen Befriedigung 
des Geschlechtstriebes (icopvsia im weiteren Sinne) werden drei 
Fälle unterschieden. 

I. Zunächst werden verschiedene Strafen deigenigen ge- 
droht, welche mit Personen den Beischlaf vollziehen, mit denen sie 
wegen entgegenstehender Hindemisse eine Ehe nicht eingehen 
können. ^^^ Die Blutschande (atfiofit^a) zwischen Eltern und 
Kindern und zwischen Geschwistern wird mit dem Schwerte 
bestraft.'^ Wenn sich aber der Vater mit der Schwiegertochter, 



Falschmttnxem (itapa^apaxiat (AOvfjTac) statt der strongeren Strafen des 
Jostioianischen Rechts nur mit Handabhauen droht, und dasa diese Be- 
ttimmnni; praktisches Recht geblieben ist. Proch. XXXIX, 14. Epan. 
XU n. Basil. LX, 60, 1. Harm. VI, 14, 8. 
1185) Vgl. §. 2. 

186) Kcl. XVII, 88. 39. Vgl. c. 16. 17 syn. Ancyr. c. 63 S. Basilii. 
c. 4 Gregoril Nyss. ^ Ueber das Justinianische Recht s. I. SO C. IX, 9. 
Not. XXVIII (77). CLXXI (141). S. auch Ecl. priv. aucta XVII, 11. 
— Die V^onchriften der Ecloga werden wiederholt im Proch. XXXIX, 
78w 74. Epan. XL, 66. 67. Basil. LX, 87, 85. (Die Basiliken abergehen 
aalfallender Weise sowohl die angeführten Stellen des Justinianischen 
Recht« als die Stelle der Ecloga ttber die dotXicU.) Epan. aucta LII, 
66. 67. Proch. auct. XXXIX, 190. 191. 214. Harm. VI, 4. 8. 4. 
Blast A, 5. 

187) S. oben $. 4. 

188) Ecl. XVII, 83. Proch. XXXIX, 69. Epan. XL, 6L Basil« 
LX, 87, 75. 
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der Sohn mit der Schwiegermntter, der Stiefvater mit der Stief- 
tocbter, der Bruder mit des Bruders Frau, Onkel mit Nichte 
oder Neffe mit Tante, oder wenn sich Jemand mit zwei 
Schwestern oder mit einer Matter und deren Tochter vermischt, 
so soll ihnen die Hand abgehauen werden. ^^^* Ebenso trifft die 
Strafe des Handabhanens diejenigen, welche durch den Taaf- 
act geistliche Geschwister geworden sind und sich dennoch mit 
einander vermischend •<* Endlich wenn sich Vetter und Muhme 
oder Andergeschwisterkinder mit einander verbinden, oder Vater 
und Sohn mit Mutter und Tochter, oder zwei Brüder mit zwei 
Schwestern, so sollen sie geprügelt und von einander getrennt 
werden. *®* 

U. Abgesehen von den Fällen einer Blutschande wird die 
Hurerei strenger bestraft, wenn sie mit einem Unrecht gegea 
Andere verbunden ist. ^^ Daher wird Nasenabschneiden dem- 
jenigen gedroht, der eine Nonne beschläft, und die Nonne wird 
von der gleichen Strafe getroffen, weil durch diese That zu- 
gleich die Kirche verlezt wird. ^'^ Wer eine Jungfrau schwächt 
(fOopä) mit deren Einwilligung, muss ihr, wenn er sie nicht 
heirathet, je nach seinem Vermögen entweder ein Pfund Goldea 
oder die Hälfte seines Vermögens geben: der ganz Mittellose 



1189) Ecl. XVn, 33. 34. Die Ecloga geht hier noch über die Be- 
schlüsse der Syn. Troll, c. 54 hinaus. Ecl. priv. ancta XVII, 18. 
Proch. XXXIX, 69, Epan. XL, 61, Basil. LX, 87, 75 verschärfen die 
Strafe durch Hinzufügung körperlicher Züchtigung und des Abscheerens 
der Haare. Harm. VI, 4, 1. 

190) Ecl. XVII, 25. Proch. XXXIX, 63. Epan. XL, 60. Bas. 
LX, 37, 78. Harm. VI, 3, 4. 

191) Ecl. XVn, 37. Vgl. syn. Trull. c. 54. Ecl. priv. aucta 
XVII, 17. — Proch. XXXIX, 72, Epan. XL, 62 und danach Basil. 
LX, 37, 76 gehen noch weiter, indem sie die fleischliche Vermischong' 
zweier Brüder mit Mutter und Tochter, des Neffen mit der Wittwe des 
Oheims, des Oheims mit der Wittwe des Neffen ebenso bestrafen. 

192) Vgl. c. 4 Gregorii Nysseni und dazu den Commentar von Bsl- 
samon. 

193) Ecl. XVII, 23. Proch. XXXIX, 62. Epan. XL, 59. Bas. 
LX, 37, 77. .^ / 
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wird geprügelt, geschoren und verbannt. ^^^^ War die Jnngfran 
einem Anderen verlobt, so tritt schlechtbin die Strafe des Nasen- 
abschneidens ein. *^ Dieselbe Strafe trifft den, der einer Jnng- 
fran Gewalt anthnt^^: ist dieselbe noch nicht 13 Jahre alt, so 
mnss er ihr ausserdem die Hälfte seines Vermögens geben. ^^^ — 
Wenn ein Mann mit einer verheiratheten Fran Unzucht treibt, 
so werden Beide wegen Ehebruchs {\koiytla) mit Nasenabschnei- 
den bestraft. Der Frau kann von ihrem Ehemanne der Ehe- 
brach nicht verziehen werden : die Ehe wird vielmehr getrennt, 
und die Frau erhält ihr Eingebrachtes zurück. Von dem Manne 
aber, der mit ihr die Ehe gebrochen hat, kann sich dessen 
Ehefrau, wenn er verheirathet ist, nicht scheiden. ^^ 

III. Das Huren eines verheiratheten Mannes, wenn es nicht 
mit der Ehefrau eines Anderen statt gefunden hat, wird mit kör- 
perlicher Züchtigung bestraft, ebenso, nur in minderem Orade, 
das Huren eines unvcrheiratheten Mannes mit einer ledigen Weibs- 
person. '** Einen stralFfreien Concubinat kennt die Ecloga nicht.*^ 



1194) Ecl. XVn, 29. Vgl. Exodus 21, 16. — Proch. XXXIX, 65. 
Epan. XL, 56. Basil. LX, 37, 79. riclpa XLIX, 4. Harm. VI, 3, 6. 

195) Ecl. XVII, 32. Vgl. syn. Trull. c. 97. — Procli. XXXIX, 65, 
Epan« XL, 55, Bas. LX, 37, 62 unterscheiden, ob es mit oder ohne 
Willen des Mädchens geschehen ist. 

196) Ecl. XVn, 80. - Proch. XXXIX, 66, Epan. XL, 53, Basil. 
LX,.37, 80 lassen ihn ausserdem den dritten Theil seines Vermögens an 
die Genothzttchtigte abtreten. — Eigenthümlich ist Ecl. ad Proch. 
motata XVII, 16. — Für den Vormund, der seine Mündel schwächt, 
trifft besondere Verordnung Leo der Weise in Nov. 34. 

197) EcL XVII, 31. Leges milit. §. 40. — Proch. XXXIX, 67. 
Epan. XL, 54. Bas. LX, 87, 81. Harm. VI, 3, 9. Vgl. auch Basil. 
LX« 51, 34 th. 3 ibique scholia. 

198) EcL XVII, 27. 28. (Vgl. Ecl. priv. aucta XVII, 26.) Ist 
die Ehebrecherin mit dem Ehebrecher geistlich verwandt, so wird Lez- 
terer anaser dem Nasenabschneiden auch noch gestäupt Ecl. XVII, 26. 
Froeb. XXXIX, 68. Basil. LX, 37, 78. Harm. VI, 8, 4. 

199) Ecl. XVn, 19. 20. Ecl. priv. ancta XVH, 2L 22. Ist ea 
eine Sklavin, so treten andere Folgen ein. Ecl. XVII, 21. 22. — Proch. 
XXXIX, 59-61. Epan. XL, 57. 58. Basil. LX, 87, 88. Harm. VI, 
3. 1. 2. — Eine abweichende Bestimmung s. in der Ecl. priv. aucta 
XVII, 29. 

200) Vgl. oben $. 2. 
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Das spätere Recht bat dieses System der Ecloga im 
Wesentlichen beibehalten; nur Einzelnes ist ergänzt oder ab- 
geändert worden.**^' 

Die Hurerei lediger Weibspersonen hatte die Ecloga straf- 
frei gelassen. Hier griff zuerst das Prochiron ergänzend em, 
indem es eine Wittwe^ die es mit ihrem Sklaven hält, beson- 
ders bestraft. ^^^ Sehr strenge Strafen drohen zulezt die von 
Andronicus dem Aelteren im Jahre 1306 bestätigten Synodal- 
^beschlüsse aller Hurerei überhaupt und insbesondere den Weibs- 
^l^rsoneU; die sich freiwillig den Männern hingeben. ^^^ 

Von der Entführung (ipTza-^ri) handelt die Ecloga nur, wo 
Nonnen entführt sind.^<^^ Das Prochiron aber und die Ba- 
siliken^^^ reproduciren, jedoch mit wesentlichen Abänderungen, 
eine Verordnung Justinian's^^, welche Leo der Weise in 
Nov. 35 bestätigt hat.207 

Abgeändert hat die spätere Gesezgebung die Bestimmungen 
der Ecloga über den Ehebruch. ^® Das Prochiron verordnet, 
dass diejenigen, welche die Ehe gebrochen haben, geprügelt, 
geschoren und mit Nasenabschneiden bestraft, die Helfershelfer 
aber geprügelt, geschoren und verbannt werden sollen, und 
diese Verordnung ist in die Basiliken^^^* übergegangen. Hin- 
sichtlich der Trennung der Ehe der Ehebrecherin und der Ehe 
des Ehebrechers, wenn dieser verheirathet ist, und hinsichtlich 
der vermögensrechtlichen Strafen, folgt das Prochiron der 
Nov. CXLI (117) c. 8 §. 2«w die Basiliken^^i aber der Nov. 



1201) Einiges ist schon in den vorstehenden Anmerkungen erwfthnt 
202) Proch. XXXIX, 44 (nach Cod. IX, 11, vgl. Ecl. ad Proch. 

mut XXXI, 1. 2). Diese Stelle kehrt wieder in Epan. XL, 50. Bas iL 

LX, 37, 74. Harm. VI, 2, 25. 

208) Coli. V Nov. 26 c. 2. 3. 8. - S. oben §. 2. 

204) Kcl. XVn, 24. Vgl. Ecl. priv. aucta XVII, 10 

205) Proch. XXXIX, 40. Epan. XL, 45. Basil. LX, 58, 1. 

206) Cod. IX, 13. 

207) Vgl. Bals. ad Nomoc. IX, 29 im Sjvt. t. xav. I p. 213. 

208) Proch. XXXIX, 45. Epan. XL, 51. 

209) Basil. LX, 37, 72. Harm. VI, 2, 19. 

210) Proch. XI, 7. Vgl. Epan. XXI, 5 ibiqne scholiam. 

211) Basil. XXVin, 7, 1. — Vgl. ntlp« XXV, 28. 
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CLXVI (134) e. 10. Leo der Weise ^"2 hat diese Bestimmungen 
mit einigen Abänderungen bestätigt , und dabei ist es ge- 
blieben. *" 

Bemerkt mag noeh werden, dass wir in Verordnungen des 
13. und 14. Jahrhunderts einer wegen irapdevofdopia an den 
Fiscus zu leistenden Geldstrafe begegnen. ^^^ 

§. 82. 

Mord (f^voc). 

Die Eeloga hatte, indem sie das Asylrecht der Kirchen 
regelte (§. 75), nicht auch ausgesprochen, dass Mörder, Ehe- 
brecher und Jungfrauenräuber, wie nach Justinianischem Rechte, 
von den Asylen ausgeschlossen sein sollten. Vielleicht auf dieses 
Stillschweigen hin ist späterhin auch Mördern Asyl gewährt 
worden, und obwohl jene Ausnahme in den Basiliken^^^ wieder 
eingeschärft worden war, scheint sie doch in der Praxis wenig 
beachtet worden zu sein. 

Der Kaiser Constantinus Porphyrogenitus suchte die 
abweichende Praxis mit dem Oeseze zu vereinigen, indem er 
zwar den bekannten Mörder von dem Asylrechte ausgeschlossen 
sein und dem weltlichen Richter verfallen lässt, wie dies auch 
das Mosaische Recht^^' vorschreibe. Sei aber der Mörder 
unbekannt, und flüchte sich von Reue getrieben in die Kirche 
und beichte seine That, so soll es bei der ihm ertheilten Abso- 
lution bewenden. '^^ 



1212) Coli, n Nov. 32. 

213) Epan. ancta LH, 8S. 106. Proch. aact. XII, 10—18. XXXTX, 
140. Harm. VI, 2, U sqq. Blast. M, 14. — lieber Bigamie e. Ecl. 
XTII, 85. Proch. XXXIX, 70. Epan. XL, 63. 

214) Coli. IV Nor. 44. V Nov. 26 c. 3. Acta V p. 261. VI p. 249. 
268. 486. Miklosich Blutrache bei den Slaven. Wien 1887 8. 28. 

215) Basil. VI, 3. 28. (Die Stelle V, 1, 12 in der Ausgabe von 
Heimbach gehört nicht aum Text der Basiliken: es ist ein wohl aas 
Äthan as ins entlehntes Einschiebsel) 

216) Ezod. 21, 14. 

217) CoU. in Nov. 10. 
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Später hat er seine Ansicht za Gunsten der kirchlichen 
Ansprüche geändert ^^^^ Der in das Asyl geflttchtete Mörder soll 
dort nach den kanonischen Vorschriften Busse thnn, dann aber 
ftlr immer yon dem Orte seiner That verbannt werden und als 
ein Ehrloser keinerlei Amt bekleiden können^ vielmehr soll er, 
wenn er den Mord mit voller üeberlegnng begangen hat, ge- 
schoren und fOr immer in ein Kloster gesteckt werden. Ausser- 
dem soll er mn sein Vermögen gestraft werden^ und zwar soll 
dieses zu einem Theile unter die Erben des Gemordeten, zum 
anderen Theile unter Frau, Kinder und Eltern des Mörders ver- 
theilt werden, und wenn der Mörder freiwillig ein Mönch wird, 
seinem Kloster auch ein Antheil zustehen. 

Diese Novelle ist praktisches Recht geworden ^^^, und in dem 
Sinne aufgefasst worden, dass der Mörder, welcher sich in das 
Asyl flüchtet, nur der kirchlichen Busse unterliege, dann aber 
der Lebensstrafe, die den nicht kirchenflüchtigen Mörder triflft, 
ganz entgehe und nur noch die angefahrten Vermögensstrafen 
zu erleiden habe. 

Im J. 1166 ist der Kaiser Manuel Comnenus auf die 
Novelle des Constantinus Porphyrogenitus zurttckge* 
konmien und hat durch eingerissene Missbräuche veranlasst ^'^ 
einige Abänderungen derselben vorgenommen.^'* Mörder in den 
Provinzen sollen dort sofort ergriffen und gefesselt nach Kon- 
stantinopel transportirt werden, um dort vom Kaiser oder dem 
Stadtpräfecten nach Vorschrift der Geseze bestraft zu werden. 
Hat sich ein Mörder in das Asyl der Sophienkirche geflüchtet, 
so soll derselbe nach Verbüssung der kirchlichen Strafen vom 
Kaiser oder in dessen Abwesenheit vom Stadtpräfecten in eine 
vom Orte der That entfernte Eparchie auf immer verwiesen 
werden. Wenn aber der Mörder die That mit voller Ueber- 
legung begangen habe, so solle er lebenslänglich ins Geftng* 



1218) Coli. III Nov. 11. 

219) Vgl. die Citate in meinen Novellae p. 272 not. 1, die Qclpa 
LXVI, 24—27 und besonders Basil. LX, 39, 3 schol. 2 et 6. 

220) Worüber za vergleichen ist Bals. ad c. 8. 74 s. Basilii. 

221) Coli. IV Nov. 68. 
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msB gesteckt werden; es Bei nnangemessen ihn nach Con- 
stantin'B Novelle zum Eintritt in ein Kloster zu zwingen, nnd 
nur wenn er freiwillig Mönch werden wolle, so könne dies 
nach vorgängiger sorgfältiger Prflfnng gestattet werden. 

An den Yennögensstrafen der Gonstantinischen Novelle hat 
Manael nichts geändert. Der von dem Kaiser Andronicns 
dem Aelteren im J. 1306 bestätigte Synodalbeschloss ^'^^ will aber 
das Vermögen des Mörders anders vertheilt haben, so dass 
aach dem Fiscns ein Theil zufällt: es ist indessen nicht deutlich, 
ob dies allein f^r den kirchenflttchtigen oder f)lr jeden Mörder 
ttberhaupt (Geltung haben sollte. 

Schliesslich möge hier noch der Abtreibung der Lei- 
besfrucht (exTpcootc) gedacht werden, von welcher bezeugt 
wird, dass sie noch heutigen Tages bei Ehefrauen sehr im 
Schwange gehe.'^' Das Justinianische Recht ^-^ bestrafte sie 
nur ausnahmsweise, wenn sie wider den Willen des Ehemanns 
oder in betrOgerischer Absicht erfolgte. Die Ecloga'^ be- 
schränkte die Strafbarkeit auf den Fall, dass eme Ehefrau ge- 
hurt hatte und nicht von ihrem Manne schwanger war. Pro- 
chiron und Epanagoge^^ aber lassen diese Beschränkung 
weg und bestrafen die Abtreibung der Leibesfrucht einer Ehe- 
frau ganz allgemein. Die Basiliken gehen noch weiter, in- 
dem sie jede absichtliche Abtreibung — also auch die einer 
QBverheiratheten Weibsperson — strafbar sein lassen'^^, und die 



1882) Coli. V Not. 26 c. 5. Harm. VI, 6, 6. Von einer fiBcaliBchen 
Geldstrafe wegen Todschlags (<ptfvoc) handeln Verordnungen des K. An- 
dronicns n yom J. 1299 {Acta V p. 89) und des serbischen Königs 
Stefan Dosan (Miklosich Blutrache S. 28). Hievon ist auch zu ver- 
stehen , wenn es in der Verordnung des R. Andronicus vom J. 1819 
{Aeia V p. 82) heisst: Iva 6 lUXXuiv IjAirfoclv tU ftfvov isai^jr^Tai tiicip tov- 

228) Oeib Rechtssnstand in Griechenland S. 79. 

224) D. XLVn, 11, 4. XLVIII, 8, 8. 19, 39. 

225) EcL XVII, 86. Vgl. e. 21 syn. Ancyr. 

226) Proch. XXXIX, 71. Epan. XL, 65. 

227) So geben die Basiliken (LX, 22, 4) die 1. 4 D. de txtraord. 
erim, wieder, «od lassen dann die ]. 8 D. ad. L ComeL de eie, gase weg. 
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späteren Reebtsbücher wiederholen meist diese Bestimmungen.^'^ 
um so auffallender ist, dass Harmenopulas^^* gänzlich 
schweigt : sein Schweigen mag aber theilweise die heutige Un- 
sitte erklären. 

§. 83. 

Neuestes Becht. 

Wie schon oben^^ bemerkt worden ist, hat die Ecloga, 
und nach ihr Prochiron und Basiliken, auch noch fOr ver- 
schiedene andere Verbrechen die Strafen abweichend vom Ju- 
stinianischen Rechte bestimmt. Es genügt auf das dort Ge- 
sagte hinzuweisen, sowie darauf, dass sich in den Leges ruMicae 
und militares für Bauern und Soldaten eigenthümliche Strafbe- 
stimmungen finden, und dass LeoderWeise eine ganze Reihe 
neuer Strafgeseze von untergeordneter Bedeutung erlassen hat.^^ 

Mit der türkischen Eroberung hat das byzantinische Straf- 
recht seine Gültigkeit verloren. Eine eigentliche Strafgewalt 
hatten nur die türkischen Richter, die sich an das ihnen unbe- 
kannte byzantinische Recht nicht kehrten. In dem Recht»- 
buche des Manuel Malaxus sind daher auch die byzanti- 
nischen Strafgeseze völlig übergangen. 

In so fem wegen Verbrechen oder Vergehen von Griecheu 
vor den Bischöffen Klage erhoben wurde, haben diese theils 
kirchliche Strafen nach Massgabe des kanonischen Rechts ver- 
hängt, theils aber sich mit dem türkischen Richter über die 
Bestrafung des Schuldigen benommen.^'^ 



1228) Ecl. ad Proch. mut. XXI, 18. Epan. aucta LH, 64. Proch. 
auct. XXXIX, 182. Blast. F, 28. Das Proch. auct. XXXIX, 185 
hat auch die 1. 8 D. ad l. CameL de sicariü aus der Epitome. 

229) Ebenso zählt das Walachische Gesezbach die IxTpcomc unter 
den Verbrechen nicht auf. Das 'Airdvdwfjta xdiv lyxXTjfiaTixdiv (§. 83) aber 
bestraft sie. 

280) Vgl. §. 76. 

281) Coli. II Nov. 32—85. 60—67. 70. 76. 77. 86. 87. 91. 92. 96. 

282) Näheres in Geib Rechtszustand in Griechenland S. 68 ff. 
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So trat denn in miserer Zeit^ als frühere Theile des byzan- 
tinisches Reiches von türkischer Herrschaft befreit wurden^ hin- 
sicbtiich des Strafrechts eine vollständige Rechtslosigkeit oder 
richterliche Willkür ein. Dem abzuhelfen suchte für die Wa- 
lachei das kleine Walachische Gesezbnch vom J. 1818 in 
seinem fünften Abschnitt, und für Griechenland zuerst das 
^Aicdv&iaua täv i^xXiQ^atixcov vom J. 1823. ^^^^ Lezteres ist durch 
ein noch jezt geltendes in modernem Geiste verfasstes Straf- 
gesezbuch Ende des J. 1833 ersezt worden. ^^ 



1283) 8. darüber Geib a. a. O. S. 123 ff. Es findet sich in franzö- 
sischer Uebersezang bei y. Maurer das griechische Volk III S. 43 ff. 

234) Deutsch bei y. Maurer a. a. 0. S. 361 ff. Einen ausführlichen 
Commentar zum Strafgesezbuch hat Kosti s yerfasst in 8 Bänden 1871 — 79. 
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Erster TiteL Die Gerichtsverfassung 






§. 84. 

Einleitung. 

Die Quellen der byzantinischen Rechtsgeschichte fliessen ftlr 
die drei Jahrhunderte nach Jnstinian so spärlich, dass es nicht 
möglich isty die Veränderungen, welche die Justinianische 
Reichsverfassung und Gerichtsorganisation ^^^ in dieser Zeit er- 
litten hat, im Einzelnen zu verfolgen. 

Unter oder bald nach Heraclius ist eine neue Militär- 
organisation eingeftlhrt und zu diesem Behufe das Reichsgebiet 
in Themata eingetheilt worden, welche unter besonderen Mi- 
litärbefehlshabem (otparij-fot) standen und grossentheils mehrere 
der alten Provinzen (iirapxiai) umfassten.^^ Wohl im Zusammen- 
hange damit verschwindet der Praefectus Praetorio.**^ Es treten 
auf Logotheten der Reichsfinanzen (Xo^odstr^c xou ^evixou)''^, und 
Ao^oftixat TQ»v o{xsiaxu>v an Stelle der alten comües und ratio- 



1235) Die klassischen Untenuchnngcn über diese Organisation in 
B«*thniann-Hollweg Gerich tsverfassang und Process des sinkenden 
römischen Reichs Bonn 1834 müssen als bekannt vorausgesezt werden, 
nnd sollen nnr in dem Folgenden bis zum Untergange des byzantinischen 
R«*iches fortgeführt werden. An sich von geringerem Interesse sind doch 
di^e Untersuchungen fUr das Verständniss der Quellen unentbehrlich« 

236) Hierüber sind zu vorgleichen des Constantinus Porphy- 
rogenitus libri de thematibns und die Ausgabe des Hb. II von Tafel 
Tubingao IS46. Ilara^^rjrdro'jXoc' Iffiop^a xou iXXr|VixoO IBvouc IV p. 35 sqq. 

237) Dessen Tribunal kommt noch im J. 629 vor. Coli. I Nov. 25 c 2. 

238) Leo in Coli. II Nov. 44 iJIsst den Xoyod^TriC xoO rtvtxoü an die 
Stelle des Magister census getreten sein. 

n LlofcnttaAl Rechfifetdilditc. S. Aufl. 23 
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nales sacrarum largüionum und verum privatarum: ein Befehls- 
iiaber der Lagerwache (Bpou^^dpioc ttjC ßqXac), der mit der 
Zeit eine immer höhere Stellung erhält : ein Logothet der Reichs- 
post (Xo-fodexT]; tou Spo^ou), später eine Art Minister der aus- 
wärtigen Angelegenheiten mit Juiisdiction über Fremde: und 
mit der Zeit immer mehr neue Behörden, theils ganz neu ge- 
schaffene, theils früher untergeordnete jezt zu einem höheren 
Range beförderte. 

In der Ecloga der Kaiser Leo und Constantinus er- 
scheinen im Jahre 740 als richterliche Behörden in der Reichs- 
hauptstadt der Quästor mit seinen ünterbeamten^^^, in den 
Eparchien {— ftir Verwaltung und Rechtspflege muss die alte 
Eintheilung in Eparchien fortbestanden haben^*^ — ) deren Ar- 
chonten, welche die Justiz theils unmittelbar theils durch ihre 
Assessoren oder delegirte Richter (dxpoaral oder fiixaaxal) ver- 
walten, und für geringere Sachen die Defensoren der Städte 
(IxSixoi).^^^ Unklar ist, warum die Ecloga nirgends den Stadt- 
präfecten als richterliche Behörde aufführt, obwohl derselbe 
auch unter den Bilderstürmern erwähnt wird und später unter 
Theophilus als Griminalrichter hervortritt.^*^ 

lieber die Gerichtsverfassung in den Zeiten der Kaiser aus 
der Macedonischen Dynastie geben uns reichlichere Aufschlüsse 
die Epanagoge, die Basiliken, die Jifovellen Leo's des 
Weisen und seiner Nachfolger, die Pira, endlich die Samm- 
lung de caert7nonÜ8 aulae Byzantinae und insbesondere die darin 
enthaltene Notitia dignitatum et adminütrationum des Philo* 
theus vom Jahre 900.^^^ Je weiter aber das byzantinische 



1239) Ecl. in prooetnio »xoia{oTo>p dvtiYps^ctc xal zivTss ol ^t toTc (cxa- 
OTtxoIc xc^aXa^oic xa)K>i7O'jpY&0vTe;«. 

240) Theophanes ed. Paris, p. 321 unterscheidet daher im J. 714 
xaßaXXapixob und iroXiTtxd d^fAara, jene unter militärischen, diese unter Ver* 
waltungs- und Justizbeamten. Vgl. auch Basil. LX, 35, 15 schol. 4 
et 36, 3 schol. 5. 

241) Ecl. IV 5. 8. Vni, 5-7. X, 1. 2. XI, 1. XIV, 1. 5. 10. XV. 
2. 3. XVII, 5. 21. 27. 41. 47. Vgl. auch Leg. rust. I, 9 15 und EcL 
priv. aucta IV, 2. VIII, 2. 4. 

242) Cedren. in Theophilo passim. 

248) In der Bonner Ausgabe p. 712—720. 
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Reich Beinern Verfalle zueilt; desto vereinzelter und lücken- 
hafter werden die Nacfiriciiten; welche sich in den Quellen der 
byzastinischeu Rechtsgeschichte hinsichttich'Mer Gerichtsyer- 
fassung finden, so dass von den mannich fachen Veränderungen, 
welche dieselbe im lÄute'^er lezten Jahrhunderte erlitten hat; ^ 
nur schwer ein anschiraliches Bild zu gewinnen ist. 

Vor der Darstellung des Einzelnen möge hier noch im All- 
gemeinen bemerkt werden, dass die Quellen unterscheiden welt- 
liche und geistliche Gerichte (xoajiixd — ixx^otaoxtxi xptxi^pia 
oder StxaoTTjpta): erstere sind entweder bürgerliche oder Militär- 
gerichte (iroXitixä oder oTpancaTtxoi xpiTi^pta), die bürgerlichen 
entweder hauptstädtische (TioXtitxj^ in diesem Sinne) oder Pro- 
rincialgerichte. 

Diese Dikasterien vereinigen in sich Verwaltung und Rechts- 
pflege (Civil- und Criminaljurisdiction). Sie zerfallen in obere 
und niedere Dikasterien. Jedes derselben hat einen besonderen 
GescbäftskreiS; so jedoch dass besonders die oberen coordinir- 
ten Dikasterien grundsäzlich mit einander concurriren und deren 
Competenz vielfach mehr durch Gewohnheit als durch Gesez 
bestimmt ist.^^^ 

§. 85. 

Die Gerichte in der Reichshauptatadt. — I. Der Kaiser 

als oberster Richter. 

In der Machtvollkommenheit des Kaisers lag nicht nur das 
Recht, die richterlichen Behörden zu beaufsichtigen und wegen 
Pflichtwidrigkeiten zu bestrafen, sondern auch das Recht selbst- 
tbätig in die Rechtspflege einzugreifen. Je mehr er dies that, 
deKto mehr wurde er von den Byzantinern gepriesen. Gewisse 
Sachen — Verbrechen der höchsten Würdenträger — waren 
seiner Entscheidung geradezu vorbehalten.^^^ In anderen Sachen 

1244) Coli. I Nor. 12 c. 2 Iftsst Streit saclien entscheiden von irgend 
cinmsi der iv('4''*3*<» ^p/ovTic, den die Parteion auswählen oder den der 
Katii«r mit der Entscheidung beauftragt. Coli. II Nov. 44 nennt neben 
df«m Praefectus urbi und dem Quästor to'j; (icjaXorptircsTdiou; fia- 
7{Trp^«v{ xal raTptx{oMC * • . v^t toü; d>i.ov;, oi irX tü>v xpjactov r-i^m-i^ux^i, 
245) Baail. VII, 5. 91. - Die Ecl. lib. I— X Basil. VII, 5 sagt: 
lc7p/o< toU ovpt).Tj?txol5 irp'ia^opo; StxsoxT^; avtu (toptajxoO ßanX^o»;. 

23* 
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konnte er zur Entscheidung oder zum Eingreifen veranlasBt 
werden durch Relation (dva^opi, 6ir6[iyi)oi?), Appellation (exxXi)- 
xoc)^ oder Supplication (Slijat;). 

Relationen von Beamten^ um in zweifelhaften Fftllen 
oder Fragen eine kaiserliche Entscheidung zu erlangen, waren 
häufig. In Rechtsstreitigkeiten waren sie eigentlich verboten ^^^^ 
sind aber trozdem, wenigstens wo die Rechtsfrage streitig war, 
gebräuchlich geblieben.**' 

Die Appellation an den Kaiser ist von den Erkennt- 
nissen aller Magistrate gestattet, vorausgesezt, dass sie nicht 
ftlr gewisse Fälle ein ftlr allemal an andere Behörden yerwie- 
sen^® und dass in derselben Sache nicht bereits zweimal appel- 
lirt worden ist,^*® 

Durch Supplication kann sich Jedermann mit seinem 
Anliegen unmittelbar an den Kaiser wenden (irpoospxso&ai ßa* 
aiksX), und es ist ein eigener Beamter (6 iirl imv Ssi^ascuv) zur 
Bearbeitung dieser Eingaben angestellt.*^^ Indessen war ver- 
ordnet, dass in rechtshängigen Sachen eine Supplication an den 
Kaiser nicht statthaft sein, oder dass wenigstens des Kaisers 
darauf etwa ergehendes Rescript von dem Richter nicht be- 
rücksichtigt werden solle *^^* freilich gegenüber der Machtvoll' 
kommenheit des Kaisers wurde auch dieses Verbot nicht immer 



1246) Baail. VII, 1, 18. 

247) nelpa LXVI, 27. Coli. III Nov. 15. 18. 22. Coli. IV Nov. 3. 
6. 26. 31. 84. 35. 38. 55. Schol. ad. Baail. VII, 1, 17. 

248) Epanag. XI, 7—9. 

249) Basil. VII, 1, 7. IX, 1, 159. 

250) Die Notitia des Philotheus erwähnt ihn unter der Kategorie 
der cU xptxd; XoytC^pievGi. Const. Porph. de caerimon. ed. Bonn. p. 715. 
Er kommt auch vor Coli. III Nov. 22 und Acta VI p. 142. Noch Codin. 
de offic. V, 65 erwähnt ihn als den Beamten, der während der FeldzUge 
Tdc dva^opdc twv a^TOuvTCov xal toiv dScxoupi^vaiv annimmt. 

251) Basil. n, 5, 11, 12. VII, 1, 16, 17. Ecl. Basil. II, 3: Hr«7< 
TIC irapd T(j) npcuToaoTjXpi^Tic xard tou Tc^pou xaX TcapcXdouawv toiv xT f^fup&v 
Toü XtßiXXou ir.Qpiaaxo Xumv (i.eia8ctaav ti]v ÜTr^demv ti^ tov Spou^Y^piov ^ ftt- 
ftoOaav auTOv ouvBtxaoT^v xtji irpcoToaoTjxpi^Tt^ oOx d^tCkn icapaSc^^^^vau ColL lY 
Nov. 74 ist hienach doch wohl dem AleziusComnenusI zuzuschreiben. 
Vgl. auch Coli. IV Nov. 21. 
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beachtet. ^^* In nicht rechtshängigen Sachen aber können alle 
Klagen und sonstigen Anträge unmittelbar bei dem Kaiser an- 
gebracht werden, wenn die zuständige Behörde nicht Abhülfe 
achaffl.»« 

Auf die Relationen erfolgt die Entscheidung (kuotc) ent- 
weder direct durch den Kaiser oder durch einen mit der Ent- 
scheidung beauftragten Beamten.^^ 

Die Appellationen gelangen an den hohen kaiserlichen Oe- 
richtshof {xh a&toxpQCToptx&v xal ßaaiXixiv Sixacri^piov oder §fj{Aa)^^| 
der aus den höchsten Reichsbeamten und Würdenträgern'^ zu- 
sammengesezt ist, und auf kaiserliche Einladung zu Sizungen 
(oiXivnov) zusammentritt. Den Yorsiz führt der Kaiser: in 
dessen Abwesenheit der Eparch, später der SpouYYapio? trj^ ßi- 
'fXac.'^^ War der Kaiser bei der Beschlussfassung nicht gegen- 
wärtig, so muss ihm Bericht erstattet und seine Genehmigung 
der Entscheidung eingeholt werden.^^ 

Was die Supplicationen betrifft, so musste selbstrerständlich 
deren Behandlung je nach dem Inhalte eine mannichfaltige sein. 

1252) In der Hclpa LXITT, 1 wird fein unterschieden ob das Bescript 
«•« dnh ISoua{oic ^ dico^dociDc 7^poiirrai, oder nicht: im ersteren Falle 8iop- 
#db«n>e o6 Sclrac. 

258) Vgl. Not. XXIV (25) c. 3, wiederholt in De adianänu ed. Heim- 
bach p. Cl. 

254) Coli. III Nov. 15. 

255) Epan. 21,5. HcTpa XXX, 76. Coli. IV Nov. 18. — Gleich- 
bedeutend ist wohl TÖ Tttiv i:p«»Toaira9ap(cov fttxaarVjptov 11 dpa XXV, 8 und 
To toü ImcoSp^fAOv (txaoT^ptov Coli. IV Not. 26. 31, obwohl Beides auch 
Auf das Dikasterinm des Eparchen gedeutet werden kann. 

256) Als Mitglieder des kaiserlichen Gerichtshofes erscheinen in der 
Pira die itorp^xioi und rpturoana^^fpioc, h SpouT^rfptoc, 6 ^iaxrfi, b fAdytorpoe, 
h Ixapyoc 6 xoia^OTfup, b ivX tou xavix>vc{ou, l rpcutaai^xpi^Ttc, h i^dhcToip und 
die i:oXmxol ftmaotal oder xprroif. Zuweilen nehmen an den Sizungen auch 
geistliche Wardentrftger Theil. Balsam, ad Nomoc VIII, 18. Coli. IV 
Not. 35. 36. (Den Patriarchen hat schon Justinian zugezogen. Theo- 
phanes ed. Paris, p. 202.) 

257) Der Kaiser führt den Voniz Hclpa VII, 6. XV, 4. XVII, U. 19. 
XXXI, 1. XUV, 1. XLIX, 10. LXIV, 1; der Eparch Basil. VI, 1, 13. 
14; der Drungar (welcher schon in der Pira herTortritt) Coli. IV Not. 26. 
31. 88. 

258) HtTpa XLIX, 4. 26. LXUI, 4. LXVI, 27. 
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In Rechtssachen tritt, wenn der Kaiser nicht vorzieht den Bitt* 
steller einfach an die zuständige Behörde zu verweisen, je nach 
den ünständen ein verschiedenes Verfahren ein. Entweder 
trifft der Kaiser sofort die erbetene Entscheidung ^^^, womit 
dann die Sache erledigt ist, wenn nicht etwa der Bittsteller 
eine unvollständige oder wahrheitswidrige Darstellung der That- 
Sachen gegeben hat.^'<^ Oder der Kaiser verweist die Ent- 
scheidung an den kaiserlichen Gerichtshof, wo dann die Sache 
in erster und lezter Instanz entschieden wird.^^ Oder endlich 
der Kaiser ernennt zur Verhandlung und Aburtheilung der Sache 
einen oder mehrere Commissarien, von deren Entscheidung dann 
wieder an den kaiserlichen Gerichtshof oder an den Kaiser ap- 
pellirt werden kann. 

Justinian^'^ hatte fQr diesen besonderen Zweck zwölf kai- 
serliche Richter (öeioi oixaaiai) mit festen Gehalten und je zwei 
Schreibern und zwei Gerichtsboten angestellt; Einzelnen oder 
einer Mehrzahl derselben sollten ausschliesslich dergleichen Com- 
missorien ertheilt werden. An diese leztere Anordnung haben 
sich nun zwar die späteren Kaiser nicht gebunden : es kommen 

1259) Basil. II, 6, 23. 

260) Basil. U, 5, 17. 18. 

261) Ein Beispiel in der Ilcrpa XV, 9 und Bvt. t^üv xav. V p. 6'2. — 
Gegen die Entscheidung ist höchstens noch eine Vorstellung sulftssig, 
auf welche eine dvatj/7)Xd;p7)cu erfolgen kann. Epan. XI, 5. lieber die 
Bedeutung der dya^Xd^r^mi vgl. Schol. ad Basil. VIT, 1, 15. 

262) Nov. CII (82). Cujac. ad Nov. 82. In Nov. CXH (90) c- 5 
kommen sie als irap' Y)}Aa>v (uptafiivoi iXXoytfiotTaTOi fitxaoral wiederum vor. 
Zur Kenntniss der diesen Novellen vorangegangenen Verordnung des 
Kaisers Zeno trägt Einiges bei Basil. Ip. 418 (Scholium aus desTha- 
lelaeus Codex). Die zwei Schreiber sind wohl die Suo ovfipcc in Cod. 
2, 12, 27. Das Verständniss der Nov. CII (82) wird durch Athanas. 
Epit. und The od. Broviar. Now. nicht gefordert: insbesondere ent- 
scheiden sie nicht die Streitfrage, ob die delot fitxaoral selbständige Juris- 
diction in Civilprocessen (bis zur Summe von 300 solidi?) gehabt haben. 
Wahrscheinlich wird dies besonders durch Lyd. III, 65 (rdiv hd ^p^(ji«9i 
fiixüiv). Auch weist die Bezeichnung SiatTr^xal auf eigene juris diciio hin. 
Vgl. Leist Graeco-Ital. RG. S. 292. S. auch Anm. 1277. — Die btXoi 
^xaoral sammt ihren iixiirxopcc und XißtXXtotot kommen auch noch vor in 
den Scholicn zu Theophil. IV, 6, 4. lieber deren Vorkommen in den 
Provinzen s. Zeitschr. f. Kechtsg. VIII Kom. Abth. S. 228 f. 
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dergleichen Delegationen ^^^ auch an Andere^ Würdenträger oder 
Beamte, zahlreich vor.^^^ Die Institution der zwOlf Richter 
scheint aber daneben durch alle Zeiten beibehalten^^ oder 
doch unter der Macedonischen Dynastie wiederhergestellt worden 
zu sein. 

Die NoY. CII (82) ist (mit Ausschluss des c. 1, welches die 
zwölf Siebter einzeln und namentlich aufzählt) ^^^ in die Basi- 
liken^^ aufgenommen worden, und die Stxa^tal und xpixal der 
Pira^^ sind nichts Anderes als diese kaiserlichen Richter. Sie 
hatten in den damaligen Zeiten ihie Geschäftsräume (xeXkta) ^^^ 



1263) Der Kiinstausdruck für das Delegiren ist Tiapan^fxrctv Uxr^^t oder 
ü^yjizi^iTM.'* iixaoT^. Es erfolgt durch eine rpdoxa&s oder dvTtypa^)] ßaaiXtx^, 
die entweder eine einfache Ueberweisung der Sache ist oder zugleich 
eine Instruction enthält. Beispiel in der Ilclpa LXV, 1, wo unter der 
lrj-j}M9 eine (ouXcJa Sr^fAOotaxi] (VI, 2) zu verstehen ist. Ein anderes Dele- 
gstionsrescript in Zuvt. t«Lv xav. V p. 62 und in Acta IV p. 307. 

261) Coli. IV Nov. 88. Acta IV p. 290. Und zwar erfolgt die Dele- 
gation nicht immer blos an höhere Beamte, sondern auch an mehr unter- 
geordnete, z. B. an den i^axTiup (iietpa XVI, 11. XXV, 8. XXXVI, 18), 
an den rp^xxoip (Coli. IV Nov. 55). 

265) Denn an dieselbe ist wohl bei den ^txaaial und dxpoerral der 
Ecloga Leonis et Constantini zu denken (vgl. S. 354). Viel- 
leicht enthält auch die Notiz, dass unter Leo Conen der o2xouficvtxoc 
MdoxaKf^z mit zwölf Collegen sammt der Bibliothek verbrannt sei, eine 
Spur der zwölf Bctot lix^oxaL Vgl. Codin. de orig. CP. ed. Paris, p. 42. 
189 8<|. Ducangc CP. christ. ed. Paris. II p. 151. 

266) In der Ecl. Bas iL VII wird noch erwähnt das xc^aXatov . . . . 
ciap ix Ttöv ovv7)7^pii>v 6%xui ov^pic IxAccdficvov (txaatdc autouc npoc^npiCiro, 
tfxpcßf| Toiv v^{Att»v eC^r^otv I/ovrsc, xtX T^ooapac ix tiuv tvSoioripiiiv xal dp^dv- 
T«v xal rttpi riot 8aupiaCo}iivfuv, xal SioipJaaTO tovto'jc dxpoaoaodai . . • ttüv 
(cxwv xa8cCo(iivo*j; M t^c ßaoiXixf^c otoS;, xal r^vTa; toü; dtp^ovtac to*>c 
f/ovrac (cxaioioo^ac ctrcp roxi ßouXr^Awotv ix^p^i i:apai:jfji<!/at untfBcocv, xouxote 
x«Ic ix/.rftlotv aux^v rapar^pimv xxX. Vgl. Agathias lib. III initio: fjfxtvo« 
ht rg ßa9iXc{«p oxo^ ßißXAia TcoXXd fttxwv . . . ixfiitXixd>. 

267) Basil. VII, 1, 4 sqq. 

268) Die II dpa fUhrt deren Mehrere mit Namen an. Violleicht sind 
aaeb die i:pi»xoaica0dpco« oder aiia9apoxa>fti6<hoi oder o^taBdfpioi xal xpcxal im 
LA. de eoeriman, ed. Bonn. p. 732 sqq. bieher zu rechnen: ebenda p. 442 
werden erwähnt ol xprnl ol ^ xtp tAiroipou^u xaftcC^ficvot. 

269) HcTpa LXI, 6. Dieselben erwähnt noch Ibn Batota saec. 14. 
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am Hippodrom. 12^® Wenigstens seit dem Jahre 1045 kommen sie 
unter der Bezeichnang xpixal toü ßr^Xou xal iicl toö {inro8p6fioü 
vor 2'^: mit der lateinischen Herrschaft verschwinden sie.*^^ Mög- 



1270) Schon Const. Porph. de admin. imp. c. 51 erwähnt einen 
»piT^C dici (tel?) TOÜ tTrroSpfJfiou. S. auch jauotwäc xpi'rfjc iiA tou Iw:. -4c<a 
rV p. 307 im J. 967. 

271) Die Identität derselben mit den dciot Sixaoral beweist der 
Scholiast Basil. I p. 242, »tcuv dc{<i>v ^ixaoxcDv ijroi twv toü lin:oSp^{io*j 

XptTQÖV«. 

272) Ich finde genannt 1045 '[(dcewt]; . . ßlortjc xal itpix^i tou ßi^Xou und 
ßaoÄttoc . . xptTTjc IttI toO linro6p(Jfio'j 6 TCip^^oiv (i4cfa V p. 2. Doch ist 
zweifelhaft ob hier nicht eine Fälschung vorliegt, denn der ßao{Xctoc 6 
TCtp(8ttiv erscheint in den Unterschriften von Coli. IV Nov. 34 nach 1094 
als XoyaptaoT^c toü oexp^Tou toü yevixoü* aber um 1045 war wenigstens nach 
der Novelle Tccpl toü vof^o^uXaxoc der spätere Patriarch JoannesXiphilinns 
xpcT)]c itcl TOÜ imr. und iSdxTtüp), um 1077 f*ix«^^ drraXcidTTjC xptTT)« irk toü 
licTcoBpdfjLOu xal toü ßi^Xou (Mich. Att. Hist. ed. Bonn. p. 71, Satha (ic- 
90it(ovtx^ ßißXcoO. to. I p. 34), 1088 mehrere in Acta VI p. 49 sqq. 54 sq., 
1094 Jwdvvijc piavour,X{TT^« xp. t. ß. xal irX t. lincoSp. (Coli. IV Nov. 34), 1095 
EuphemiuB Protocuropalates und xf^tTi]^ toü ßilJXou TcpaiTtopto» xal dvo^pa^pcxK 
(meine Novv. p. XIX), um 1142 in der Ecloga lib. I~X Basil. oiroü 
ßi^Xou xpiTal und 6 xprci}c toü ßyjXou ^ toü tirrroSpdixou (II, 3. VII, 8), 1145. 
1147 und 1148 Basilius Pecules (Acta VI p. 51) xotafoTcup xal xp. t. ß. xal 
ItüI t. Irir. und Jo. Alopas xp. t. ß. (Acta VI p. 105. Suvroyjia t. xav- V 
p. 808. Coli. IV Nov. 55), noch vor 1180 Nicephorus Caspax h, toü ß^Xov 
xptTcüv clc £>v (Cinnam. VI, 6), um 1180 Demetrius Tomicius, Leo Mona- 
steriota und Constantinus Patrenus ix t(öv toü ßi^Xou xpiTdiv (Nie. C hon. in 
Alexio II c. 17. in Isaacio II, 6), um 1181 Jo. Tyras xp. t. ß. (Nie. Chon. in 
Andren. II lib. II c. 9), 1186 Demetrius Drimys und Joannes Melissenua 
(Acta VI p. 121), 1196 Theodorus Pyropulus (Acta IV p. 807), Constantinus 
Balsamen (Acta VI p. 133) und 1197 Joannes Melissenus (Acta VI p. 140), 
1199 aliquis judicum veli et epi tu yppodromi (Coli. IV Nov. 95), um dieselbe 
Zeit Gabriel Splenarius, Jo. Apotyras, Joannes und Nicetas Spanopuloa 
xpiT. TOÜ ß^Xou (26vT. T. xav. V p. 396). Endlich wird Nicetas Choniates, 
der noch die lateinische Herrschaft erlebte, in der Ueberschrift seiner An- 
nalen genannt XoxoÄ^tt)? twv acxpfrcov xal iizX täv xpfotiuv yciovcoc xal C^pos 
xal xptT))c toü ßVjXou xal Tcpoxad/jfxcvo; toü xotTwvoc, und Demetrius Che- 
matenus (saec. XIII ineunte) erwähnt im Cod. Monac. 585 fol. 87b ein 
4r/i9ia|xa der xpnal toü ßi^Xoü. — Von Codinus de officü» werden sie nicht 
mehr aufgeführt, in anderen späteren Verzeichnissen der officia, so dem 
angeblichen von Matthaeus Blastares, allerdings noch, aber wohl 
nur als historische Beminiscenz. 
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licby dass mit dem nenen Titel ein höherer Rang ^^^' verbunden 
war, oder eine Aendemng in Stellung und Jurisdiction. ^^^ Auch 
fllr diese Richter ist die Zwölfzahl bezeugt.^'^ Die Pira"<^ lässt 
es ab wahrscheinlich erscheinen, dass sie auch an den Sizungen 
des kaiserlichen Gerichtshofes Theil nehmen, sowie dass sie 
nicht blos ex delegatione erkennen, sondern auch eigne Juris- 
diction haben.^''^ 

FortsesuDg. — IL Die richterlichen Behörden in der 

Hauptstadt. 

L Allgemeines. 

Die hauptstädtischen Gerichte zerfallen in Obergerichte 
und Niedergerichte. 

Die oberen Dikasterien bestehen aus einem Yorsizenden 
(«poxa&i^(uvoc) und Beisizem (oufiicovot, icocpsSpot, ouveSptaCovxsc) 

1273) Darauf weist die Bezeichnung xpi-r^c tou ß^Xou hin. Die Be- 
zeichnung der vela erhellt aus Const. Porph. de caerimon, ed. Bonn, 
p. 61. lieber die Bangvc/hältnisse der xptTal vgl. ebendaselbst p. 732. 
733. 735. 75*2. 784. Im Catalogo officiorum palatii hat der xp. t. ß. 
den 54. Plaz. Psellus (bei Satha V p. 205) verschafft dem Bräutigam 
seiner Tochter die Stelle eines xptr^c h t6v iirrtfftpofiov, sodann xptT^v toü 
ß/|Xoi*j rouT, IicttTa dcopioYpd^ov Ttfi^ xal p«Td tsOtoi (luoxoypd^v, xal 0'jt«k 
^d^ c{c Tolic i^ixxvn^iz. Bei A. Mai Scriptor. nova coli. IV p. 56 sqq., 
wo mehrere xpcral toO ßi^Xou xal hX toO lirr. genannt werden, findet sich 
folgende Rangordnung: 6 Xoyoft^^c tcö ftptffiou, 6 M xoO xavtxXc^ou, i I- 
i»p)^oc» & M Töiv Sr^of cov xal ^6Xa£ (voiao^. ?) H>(X^^^ ^ xaiAOTT^p^C, ^ xoiafaraip, 
6 (cxoioS^Ci & 'id xwv xp(ocittv. 

274) Man ist versucht die Aendemng an des Constantinus Mo* 
nomachus Organisation des e^xprcev itxotv idatTixAv (wovon unten) anzu- 
knüpfen, da Balsamen (£'jvt. IV p. 536) das Beglaubigungsrecht (a{iTo- 
lasria) dieser Richter betont. Dem scheint jedoch entgegenzustehen, dass 
nach Ducange s. v. der Anonym. Barensis bereits beim J. 1032 
einen Michael Protospatha Criti tu Bilu ke tu Ypodromu erwähnen soll. 

275) Ecl. Bas iL VII, 2 >6 xup{oc fttxaori^c« oloi doiv ot («b^txs xpttaU. 
Balsamen im S'jvt. IV p. 536. »i^ (ei^txdc x6v xou ßi^Xou [xat] xoO linio- 

276) Vergleiche z. B. Hclpa XV, 14. XVI, 9. XXX, 76. XLIX, 4. 
LXIV, I. 

277) Damm wohl stellt sie die IltTpa U, 10 den xa|Mt8»«etal gegen- 
flb«r: dämm nennt sie wohl die Ecl. Basil. VH, 2 xupdo« teaeraC 
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nebst zahlreichen Subalternbeamten. ^^^^ Denselben ist eine be- 
stimmte Anzahl von Advokaten (oüvi^^opoi)^''' nnd Tabnlarien 

(Taßoü>.apioi)2®° beigeordnet. 

Der Vorsizende mnss nach einer Verordnung des Kaisers 
Manuel Comnenns vom Jahre 1166 wöchentlich mindestens 
dreimal Gerichtssiznng halten, und seine Beisizer haben sich 
zu diesen Sizungen einzufinden.^^ 

Da die oberen Magistrate bei den vielen Hoffeierlichkeiten 
zu erscheinen hatten ^^^, und da die Zahl der kirchlichen Feier- 
tage eine überaus grosse war 2®', würden kaum 156 Gerichts- 
tage für diese Sizungen verfügbar geblieben sein. Der Kaiser 
Manuel erliess daher gleichzeitig im Einvernehmen mit dem 
Patriarchen und der Synode eine Verordnung ^ß*, welche die Zahl 
der gerichtlichen Ferien beschränkte, indem sie diejenigen Tage, 
an welchen eine jede gerichtliche Handlung untersagt ist (T^fiipai 
TsXaov aTipaxToi), und diejenigen, an welchen nur von früh bis 
nach beendigtem Gottesdienste eine gerichtliche Handlung nicht 



1278) Die alte Notitia dignüatum et administrationum unterscheidet 
scharf zwischen denen, die sub disposüione sind und dem officium eines 
oberen Magistrats. Die Notitia des Philotheus kennt diese Unter- 
.Scheidung nicht. 'O^^pfxiov bedeutet jezt regelmässig das Amt des I^Iagi- 
strats, öcpcpixidXioi sind diejenigen, welche ein wirkliches Amt und nicht 
blos dessen Titel haben (IpLßa^fjLOt oder ifiirpaToi im Gegensaze zu den 
dfirpaTot). Die Notitia des Philotheus führt bei den einzeln aufge- 
zählten Beamten {ipyoii) hauptsächlich nur deren Subaltembeamte jedoch 
mit der Bemerkung an, dass auch diese ö/f^ {xts genannt würden. 

279) Nach Bals. ad Nomoc VIII, 13 scheint dies eine Zeit lang 
nicht mehr der Fall gewesen zu sein. Manuel Comnenus aber schärfte 
die Vertheilung der ouvi^yopoi wie der Beisizer auf die verschiedenen 
Dikasterien wieder ein. Coli. IV Nov. 66 c. 1. 9. 

280) Ueber deren Bestallung und Zuweisung an ein bestimmtes 
Dikasterium hat Leo der Weise in Coli. II Nov. 115 Bestimmungen 
getroffen. 

281) Coli. IV Nov. 66 c 1. 

282) Nach dem Liber de caerimoniis. 

283) Zu den feriae, welche die Bas iL VII, 17, 19 sqq.; kennen, 
fügte Leo der Weise noch mehrere hinzu. Coli. II Nov. 54. 88. 

284) Coli. IV Nov. 67. .. 
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statt finden darf (rj^ilpai sv piipei [kky airpaxTot, iv pipei oi e^iirpa- 
xToi), einzeln aufzählt. "^6 

Dem Vorsizenden mn88ten alle Klagen, Beschwerden oder 
Appellationen vorgelegt werden: die Zwischenverhaudlungen 
konnte er seinen Beisizern ttberlassen: bei der Fällung des End- 
nrtheils mnsste er aber wieder mitwirken.^^ Wollte oder konnte 
er sich aber mit der Abnrtheilnng der Sache Überhaupt nicht 
befassen, so war er befugt dieselbe an einen oder mehrere der 
kaiserlichen Richter (§. 85) zu delegiren^®^; die Execution aber 
hat er auch in diesem Falle zu verfügen ^^^, und von dem Er- 
kenntnisse des delegirten Richters kann an ihn appellirt wer- 
den. '^^ Gegen Endurtheile des Gerichtshofes selbst geht die 
Appellation an den kaiserlichen Gerichtshof.'^^ 

Unter den Magistraten, welche die Vorsizenden der oberen 
Dikasterien sind, stehen meist noch Beamte mit beschränkter Com- 
petenz, denen die Befugniss eine Sache einem anderen Richter 
zu übertragen nicht zukommt. Von der vermuthlich unvoll- 
kommenen Organisation dieser Niedergerichte ist wenig oder 
nichts bekannt. Appellationen von deren Entscheidungen gehen 
an das vorgesezte Dikasterium. 

Fflr die verschiedenen Gerichtshandlungen hatten die Par- 
teien allerlei Sportein (oiropTouXa, ouvrj&eiat, i;apapiu&tai, ifoSia, 
ixta-ftatixi) zu bezahlen.^^^ Dieselben fliessen nicht in die Staats- 
kasse, und konuncn auch nicht dem vorsizenden Magistrate oder 
dessen Beisizern zu gat% sondern sind theils an die fUr die 



1286) Die späteren Anordnungen über die Feier der Sonntage und 
beMnderer kirchlicher Feste — Coli. V Nov. 26 c 7. 10 und Nov. 89 — 
scheinen die Gerichtsferien nicht berührt zu haben. 

286) Basil. VII, 1, 3. 

287) Basil. VII, 1, 4. 

286) Basil. IX, 3, 15. Schol. ad Harm. I, 4, 15 (wohl aus der 
Ecl. lib. I— X Basil.) S. jedoch Hctpa XXXIII, 1. XLIX, 22. Schol. 
ad Harm. I, 4, 81. 

289) Basil. VII, 1, 6. Htlpa LI, 6. 

290) Epao. XI, 9. Schol. ad Harm. I, 4, 42. 

291) Die nachfolgenden Bemerkungen beziehen sich zugleich auf 
die bei den ProTincialgorichten zu entrichtenden Sportein. 
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einzelne Sache ernannten Richter ; theils an die Subaltembe- 
amten zu entrichten. Die den Osioi Sixaoxal znfliessenden Sportebi 
heissen eben deshalb SixaaTixi ^^^^ : die Gebtlren der Snbaltem- 
beamten haben je nach der Verschiedenheit der Veranlassmig 
und des zum Bezage Berechtigten verschiedene Bezeichnungen.'^ 
Die Höhe dieser Sportein ist theils dnrch Gesez oder Gewohn- 
heit^^ bestimmt^ theils wird sie im einzehien Falle vom Richter 
festgesezt.^®* 

Die Isaurischen Kaiser Leo und Constantinus haben, 
wie es scheint, die Rechtspflege zu einer ganz unentgeltlichen 
machen wollen.'^ Wie dem auch sei, in den Basiliken 
werden die Bestimmungen der Justinianischen Gesezbttcher und 
Novellen wiederholt, mit Ausnahme einer über die ^xßißaonxd 
handelnden Verordnung des Codex. '^'^ Constantinus Per- 
phyrogenitus aber hat in zwei Novellen (Coli, in Nov, 7 



1292) Theodor. Nov. 82 §. 6 nennt die xa%th^ix<L 

293) Die ixßißajrtxa erhielt der Gerichtsbote für Ladung und Exe- 
cution; die 2vSo6xcvTa (pro inducenda Cognitionen die dvaTvoiotfia (für Ver- 
lesung des Urtheils), die ixh6atit.a (für die Ausfertigung) erhielt dfts 
Kanzleipersonal. Vgl. Coli. I Noy. 12 c. 2. 

294) Daher die lückenhaften Nachrichten in den Rechtsquellen und 
die Bezeichnung durch ouvVjdcia, auf welche auch Coli, m Nov. 9 pr. 
Bezug nimmt. 

295) Bei den ixßißaortxa, da die Mühwaltung des Ixßißaox^c eine 
sehr Torschiedene sein kann, und überhaupt da, wo Gesez und Her- 
kommen nur ein Maximum für die Höhe der Sportein festsezen. 

296) Ecl. prooem. in fine: ix. toü r!»aEßof>c ^j^udiv oaxxcXXiou ttiptozftsv 
Tcj) Tc ivSo£oT4[Tq> xota(aTtt)pi toTc dvTiypa^cOai xa\ izioi tol^ ijzX TOlc 
StxaoTixoU xe^aXaCotc xaduroupYoOot touc (jLta8oi>s izopiytobai, iipoc 
TÖ ii olou^^roTC Ttpootürou rap' «{»toic xpivopi^vou (Ar^div ftuTOuc Xa(Aßd>(tiv 
t6 ouvoXov. 

297) Die — verloren gegangene — 1. 5 C. de spoftulii^ welche wohl 
nur von den ixßtßaorixct handelte, ist in den Basiliken wahrscheinlich 
absichtlich weggelassen worden, weU die gesezliche Fixirung der Ge- 
büren des Executors bedenklich schien. Vgl. Anm. 1295. Dass die 
1. 5 cit. nicht erst später von den Schreibern in den Basiliken aus- 
gelassen worden ist, ergibt die Synopsis, welche ebenso wie die 
Handschriften in Basil. VIT, 6 auf die 1. 4 C. de spart, unmittelbar die 
1. 1 C. de plve petiüonibus folgen Iftsst. Uebrigens ist über Zeit und 
Inhalt der 1. 5 C. cit. zu vergleichen Malalae Chron. ed. Ven. p« 73» 
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und 9) das Sportelwesen zu ordnen yersncht. Es ist nicht ganz 
klar, in welchem Verhältniss diese beiden Novellen zu einander 
stehen. Die zweite wird in Handschriften als die neuere nnd 
als solche bezeichnet, welche die erste abrogire: in späteren 
Recbtsbüchem ^^^ aber werden nicht die Bestimmungen der 
zweiten, sondern die der ersten angef&hrt. Die erste enthält 
wesentlich neue Bestimmungen: die zweite aber geht wie sie 
sagt, auf das alte Recht'^ zurtlck. 

§. 87. 

Fortsezung. 
2. Der Eparch. 

Die Basiliken*^ handeln in einem und demselben Titel 
von dem Praefectus urbi und dem Praefectus PraetoriOj und 
geben dadurch den deutlichen Hinweis, dass die leztere Digni- 
tät in damaliger Zeit mit der ersteren verschmolzen war. In der 
Zeit der Macedonischen Kaiser existirt in der Hauptstadt nur 
noch ein einziger Präfect, gewöhnlich als licapx^? oder oicapxo? 
TT|? roXeo; bezeichnet, obwohl auf denselben nunmehr auch das- 
jenige zu beziehen ist, was in den Basiliken an verschie- 
denen Stellen über den Praefectus Praetorio vorkommt. Auch 
die Epanagoge'^^ und die Notitia des Philotheus^^ 
kennen nur noch den firap^oc rr^^ icoXeco;, und wo die Basi- 
liken^^ den Praefectus Praetorio als Appellationsrichter er- 
wähnen, nennt ihn die Epanagoge'^^ einfach eirapxoc Die 



1298) Proch. auct Parat 26. Harm. I, 4, 45. 46. 

299) Und zwar aaf die o*jv^f^tt«, so dass von dem, was über die 
ixsvjitxixi der trpoc>.cuatfiafci bestimmt wird, wohl kaum auf das geschlossen 
werden kann, was die 1. 5 C. de $portuli$ (Anm. 1297) Ober die ixßißaarixi 
verordnet hatte. 

900) Basil. VI, 4. 

301) Epan. tit. 4. 

302) In dem Buche de caerimon. ed. Bonn. p. 306 lin. II wird aller- 
dings noch ein {>;:ap/oc tüv icpomop^v erwähnt. Allein diese Stelle ist 
nnstreitig ans einem alteren Ceremonienbnche abgeschrieben. 

303) Batil. IX, 8, 7. 

304) Epan. XI, 9. 
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Notitia des Philotheus, welche LX dignüates aufzählt, gibt 
dem Eparehen die achtzehnte Stelle inmitten der Strategen der 
Themata, und lässt ihm vierzehn Arten von Beamten unter- 
geordnet sein (nemlich oujaitovo;, Xo^oDsti]? toG icpaiTcopiou, xpital 
Tcov ps'jfecovcav, iTitaxsTCTr^Tat, i:p(Dtoxa']fxeXXaptot, xevtupicav, iTCOTTcat, 
ecap}(Ot, fSiTOvioip/at, vo{i.ixoly ßouXcoTat, irpoaraTat, xa^xs^Xocpiot, 6 
trapaftaXaaot-nj?). ^^^ 

Der Eparch ist nun nicht blos Vorsizender des kaiserlichen 
Gerichtshofes, und in Gemeinschaft mit dem Quästor ständiger 
Commissar für die Appellationen ans gewissen Provinzen, son- 
dern auch und zwar hauptsächlich der ordentliche Richter der 
Reichshauptstadt. ^^^ Unter ihm stehen alle Corporationen und 
CoUegien und sämmtliche Einwohner der Hauptstadt. Insbe- 
sondere geboren vor sein Dikasterium 

1. alle Strafsachen; 

2. die liberales causae und die Ansprüche der Patrone an 
ihre Freigelassenen; 

3. das Verfahren gegen verdächtige Vormünder; 

4. die Sitten- und Marktpolizei; 

5. alle Streitsachen der Geldwechsler.*®' 



1305) De caerimon. ed. Bonn. p. 713. 717. Ueber die feierliche Ein- 
führung des Eparehen, seines o*jfjL7:ovoc und des XoyoB^Ti^c *oO ^paitu>piou 
B. ebendas. lib. I c. 52. 53. 57. — Der aufi-ovoc, bei dem kaum an einen 
gewöhnlichen Beisizer gedacht werden kann, erinnert an den etwas 
räthselhaften vtcarius vrbis. Als eine Art Vicarien charakterisirt die 
9ufjL7c($vo*Jc auch die Ecloga lib. I->X Basilicorum: sie sagt (VII, 3) 
TToXXdxtc ot öfp/ovTCc f/ioi ol Ttüv SixaoTTjpCwv Tzpoxadi^fxcvoi o\ix foaaiv ^xptßmc 
Toüc vdfjio'jc, 7:poßaXXdp.evoi ouyl hia t6 xaXöi; tilh^i tou; v^tiou;, oXXt 9id t^ 
dgtav xaX 'zr^\ repl tov ^laOAa t) i:{9tiv 9^ auYY^vciav, und deshalb a>p{a&7j9av 
o'jpLirovoi. — Die hervorragende Stellung des oupurovoc und Xoyoi^iETrjc toü 
7:pa(Ttt>p(ou ergibt sich aus De caerim. ed. Bonn. p. 13. Die andern Sub- 
alternbeamten werden ebenda p. 12. 20. 772 erwähnt. Der Xoyodfrr^c tou 
TrpatT. kommt im J. 1081 vor Ivivt. tüiv. xav. V p. 55. Ebenda p. 57 wird 
genannt 6 hzX t<üv Sei^oecuv BaaOwSto; OTcadapoxavSiociro; xocl a-jt^irovoc. 

306) Und für den Umkreis bis zum hundertsten Meilensteine? Basil. 
VI, 4. 2. Epan. IV. 4. 

307) So noch Coli. IV Nov. 71. — Ueber die Competenz des Eparehen 
ist zu vergleichen Basil. VI, 4 und Epan. IV. — In Beziehung auf 
die Strafgewalt concurrirt mit dem Eparehen der Praetor plebia. Vgl. 
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Hit der Zeit haben sich in Beziehung auf die Gerichts- 
barkeit des Eparchen nnd sein Dikasteriom grosse Veränderungen 
zugetragen. Das Dikasterium des Eparchen in seiner vollen 
Organisation erscheint noch im Jahre 959^^^, und ein neueres 
Scholimn der Basiliken erwähnt noch den Eparchen als richter- 
lichen Beamten. '^^ Aber schon in der Pira'*^^ ist nur noch 
von der Competenz des Eparchen in Sachen der Handwerker 
die Rede. In der Ecloga Hb. I— X Basilicorum wird zwar 
der Eparch noch im Allgemeinen als ein Archon, der Juris- 
diction habe, erwähnt, speciell aber heisst es von ihm nur, dass 
er aber die Zünfte und Handwerker Macht habc.'^^ Als hoher 
Beamter mit Strafgewalt kommt der Eparch auch noch unter 
den Comnenen vor.'^^ Codinus^^^ sagt von ihm, dass er keinen 
Hofdienst mehr habe. 

§. 88. 

Fortsezung. 
3. Der Quastor. 

Wie die Basiliken den Praefectus Praetorio mit dem 
I^efectus urbi verschmolzen haben, so werfen sie auch mit 
dem, was Digesten, Codex und Novellen über den Quaestor sacn 



§. S9. — Eine allgemeino Civiijarisdiction der Eparchen ist nirgends 
auedräcklich hervorgehoben. Nach Coli. II Nov. 44 sollte er auch für 
Testamen UerÖffnungen competent sein. 

1S06) Script post Theophan. ed. Paris, p. 294. 
SOD) Bas iL VII, 1 schol. ad rubricam. 

310) UcTpa LI, 29. Im Zusammenhange mit dieser Beschränkung der 
Competenz des Eparchen gibt dann HcTpa LI, 7 eine ganz sonderbare 
Krkllning der owfiaTtla und TJTrf^t^ai':a, die nach Basil. VI, 4, 2 in f. und 
13 der Competenz desselben unterlagen. 

311) Ecl. Bas. II, 2: 6 Inip/o^ (io'ja{av I/ct irX ran toI; 0'j9TT|jjLaTixolc 
x«l HittiTau ^^X^V wavJr|Tiva (ACTcp/ofiivot;. Ebenso wird VII, 5 sein 
Dikasterium lediglich als Forum tüiv ovorr^aaTtxwv erwähnt. 

312) Coli. IV Nov. 68. I-ivt. täv xav(Jv. V p. 57. 307. Nicetas 
Chon. ed. Paris, p. 151. 307. — Im J. 1077 verordnet Michael Attal. 
bei Stiftung eines Klosters und Armenhauses, dans Processe nicht ohne 
Beirath des Praefectus urbi gefülirt werden sollen. Satba ßißXio)^. I 
p. 34 sq. 

313) Codin. de offic. c. 5. 
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palaiii enthalten, die Bestimmungen Aber den von Jnstinian in 
Noy.XCIX(80)neii eingesezten Quaesitor (ipeuvY]-n)0 zusammen. "^^ 
So wählt anch die Epanagoge'^ die Bezeichnung Quaestor 
( — nicht Qaaesitor — ), obwohl sie die Bestimmungen der Nor. 
XCIX (80) wiedergibt. 

Dieser neue Quaestor hat nicht den hohen Rang, der dem 
Quaestor sacri palatii gebttrt haben wflrde: er nimmt vielmehr in 
der Notitia des Philotheus*^* erst die 34. Rangstufe ein. 
Als seine ünterbeamten werden ebenda aufgef&hrt: dvitYps^eic, 
oxpißaCi [ix]9x£irrc0p, XißsXXtoto^, irpcoxoxafxeXkaptoCj xapceXXapiot.'^^ 
Die Pira**^ und eine Novelle des Constantinus Porphy- 
rogenitus'^* geben ihm ausserdem zwei Notare, die jedoch 
vielleicht mit dem exceptor und Kbellisius identisch sind.'^^ 

Der Quaestor ist irpoxa&rjpisyoc oixaoTTjprou.'^^ Zu dessen 
ordentlicher Competenz gehört nach den Basiliken nnd der 
Epanagoge: 

1. Die Aufsicht über die Zureisenden: er hat dafür zu 
sorgen, dass sie ihre Geschäfte schnell erledigen nnd sodann 
wieder abreisen. Insbesondere hat er 

2. Beschwerden der nach der Hauptstadt gekommenen 
Colonen gegen ihre dort wohnenden Grundherrn auszugleichen 
oder darüber zu entscheiden. Er hat femer 

3. die Aufsicht über Bettler nnd Bedürftige zu ftihren, die 
arbeitsfUhigen entweder fortzuweisen oder bei Öffentlichen Ar- 
beiten zu beschäftigen. 



1314) Basil. VI, 6. Vgl. über den quaesüor Procop. hist. orc c. 20. 

315) Epan. tit. V. 

316) De caerimon, ed. Bonn. p. 713. 717 sq. Ebenda Hb. T c. 54. 
58 handeln von der Einführung des Quästor und der dvTiypa^eic. 

317) De caerim, ed. Bonn. p. 20 kommen Leztere auch vor. 

318) nelpa XIV, 11. LI, 21. 

319) Coli, m Nov. 7 c. 2. 

320) Vgl. Anm. 1352. 

321) Ecl. Basil. VII, 8 »6 I/oiv 8i%aioooo{av xoX u»v dfp^^oiv, To mte i 
Kpoxa&i^(i.evo$ 5txoiOTT)p(ou , cb; b xotaCoxwp«. Das fiixaor^ptov xou xota{9Ttt>poc 
erwähnt IIcTpa XVI, 20, das xoiatorwptov o^xptiov das Schol. Basil. ed. 
Heimb. I p. 643 ima. 
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4. Wenn bei ihm Beschwerden Aber erlittenes Unrecht, 
insbesondere über zuviel erhobene Geboren, angebracht werden, 
so bat er die Schddigen zu bestrafen.^*'* 

&. Er kann ttber etwaige pflichtwidrige Amtsf&hmng der 
Hagistrate nnd ihrer ünterbeamten dem Sotiser Anzeige er* 
statten. Endlich 

6. ist er der competente Richter für alle Sachen, wo Fäl* 
schnngen (rXaoTfif pa^fa) in Betracht kommen. 

Im Znsammenhange hiemit fand die Eröffnung und Be- 
stfttigong der Testamente vor dem Qoästor statt ^ femer daran 
anknüpfend das Antreten oder Ausschlagen der Erbschaft^ 
nnd in Folge dessen die Aufsicht über die Testamentsexecn- 
toren^ und über die hinterlassenen Minderjährigen. Der 
Qnftstor und in dessen Vertretung der Scriba — obwohl nicht 
eigentlicher Stxaar))? — bestellt Vormünder und beaufsichtigt 
die Verwaltung des Vermögens der Minderjährigen.'** Auch 
scheint das Tribunal des Quästors in erbrechtlichen Streitsachen 
überhaupt angegangen worden zu sein.'*^ 

Nach der Mitte des XI. Jahrhunderts wird nirgends mehr 
ein Dikasterium des Quaestor erwähnt. Der xotsoxoip selbst 



1322) Er soll auch — vielleicht auf Grand dieser Competenx — 
cauiio damni infecti verlangen können. £cl. BasiL VII, S »tvjti^v t^v 
ds^dXtiav ixclvoc dRatrtl 6 Ipn ^PXV "^^ xp^xoc, otcv .... 6 xotaJoriDp . .c 

323) Vgl. §. 38. CoU. II Nov. 44. Coli, in Nov. 7 c. 2. Hetp« XIV, 
11. LI, 29. 

324) Vgl. Anm. 617. 618. Basil. ed. Heimb. I p. 643 ima. 

325) Hflp« XVI, 2. 13. 20. LVIII, 4. 

326) Bas IL XXXVII, 12, 1. DcTpa XVI, 5. XVII, 11. CoU. III 
Nov. 7 e. 2. Ecl. Basil. VII, 3 »ovm If^Oxx rpoo^pycodai iicXöc ^cxaarg 
.... dX>.i . . . . Ttf ftpou77ap{^> ^ T(j> xotafoTfttp« und erbitten »IsfTpoirov ^ 
xo^^iopac ToU dfi^Xi&v«. Uebrigens concurrirt hier mit dem QuAstor 
der Eparch (Pro eh. XXXVI, 6) und später an dessen Stelle der Drongar. 
8. aoch SchoL zn Theophil, in Anm. 363. 

327) II dpa LXV, 1. Nach £jvt. t<üv. xav. V p. 366 ist auch vom 
Qnistor ( — ob inddenUr oder h. i:pcoTd{c(u; ßaaiXtxfjt, steht dahin —) 
Ober die GiUtigkeit einer Ehe wegen verbotener Verwandtschaftsgrade 
tntachieden worden. 

r. LlDf tsthAl, Bechtsccfcbleht«. IL A«fl. 24 
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wird zwar noch von Codina 8 and Anderen ^'^^ anter den offiida 
palatii aofgeführt, jedoch bemerkt GodinaB, dass er neuer- 
dings einen Hofdienst nicht mehr habe. 

§. 89, 

Fortsezung. 

4. Niedergeriohte. 

Es ist einleuchtend, dass der kaiserliche Gerichtshof and 
die Dikasterien des Eparchen and des Quästor nicht im Stande 
waren alle Civil- und Criminalsachen in der Reichshanptstadt 
mit ihrer Million Einwohner und ihrem regen Verkehr zu be- 
wältigen, zumal sie nicht blos ftlr Justiz, sondern auch noch 
fär Verwaltung und Polizei bestellt waren. Wenn auch den 
Vorsizenden ein zahlreiches Beamtenpersonal zur Seite stand 
und überdem das Recht zustand, einzelne Sachen zu delegiren, 
so würden sie doch neben den Pflichten, die ihnen dem Kaiser 
gegenüber und bei den vielen Ceremonien des kaiserlichen Hofes 
oblagen, nicht hinreichende Zeit gefunden haben, auch nur die 
Anmeldung der Klagen und Beschwerden selbst entgegen zu 
nehmen und die Executionen zu verfügen, wie es doch das 
Gesez vorschrieb. Und es ist schon darauf hingewiesen worden, 
dass in den Quellen von einer Civilgerichtsbarkeit erster Instanz 
besonders bei dem Eparchen kaum die Rede ist. 

Ist es nun auch wahrscheinlich, dass den kaiserlichen Rich- 
tern — den Oetoi SixaaTal oder xptial toS ßr/ou xal siti to5 
ETC7ro8p6|iOü — eigne Gerichtsbarkeit zustand^^*, so vermochte 
doch auch diese Institution um so weniger zu genügen, als diese 
Gerichtsbarkeit sich wohl nur auf bürgerliche Rechtsstreitig- 
keiten und nicht auf Strafsachen bezog. 

Diese Betrachtungen führen mit Nothwendigkeit zu der 
Annahme, dass es in der Hauptstadt Unterrichter mit einer 
wenn auch beschränkten Competenz gegeben haben muss, die 

1328) Codin. de offic. c. 2. 5. — In Suvt. twv. xov. Y p. 307 kommt 
im J. 1147 vor 6 [t-ifai im^a^iarvcoz xoUorwp xal xpitijc toü ß^Xou ßaaiXctoc 
h irtxouXT]c. 

329) Vgl. §. 85 Anm. 1277. 
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unter den oberen Dikasterien standen und von denen an diese 
appellirt werden konnte. 

üeber das Vorhandensein und die Organisation dieser 
Niedergerichte geben uns indessen die Quellen nur dürftige Aus- 
kunft Was die Zeiten der Kaiser aus der Macedonischen Dynastie 
betrifft, so beschränkt sich diese Auskunft auf Folgendes: 

1. Nach der Justinianischen Oerichtsverfassung gab es in 
Konstantinopel drei vom Senate zu ernennende Prätoren , bei 
denen Hanumissionen und Emancipationen vorgenommen v^er- 
den konnten, und denen die ErtheUung von Wiedereinsezungen 
in den vorigen Stand und die Bestellung von Vormündern zu- 
stand J*^ Auch die Cognition über Alimente scheint Einem dieser 
Prätoren übertragen gewesen zu sein^^ ingleichen die über Ver- 
äusserung von Mündelgütem. Die Erwählung der drei Prätoren 
durch den Senat hat Leo der Weise abgeschafft. ^^^ Die Auf- 
nahme der betreffenden Constitutionen des Codex in die Basi- 
liken^^ könnte die Vermuthnng veranlassen, dass die drei Prä- 
toren fortbestanden hätten, jezt aber vom Kaiser bestellt worden 
seien. Indessen es findet sich von deren Fortbestand keine 
Spur"^, und die Sachen, die von ihnen zu erledigen waren, 
gehören seitdem vielmehr zur Competenz anderer Behörden.*^ 

1330) Cod. I, 39, 1. 2. Vgl. Gothofred. ad Cod. Theod. VI, 4, 16. 
— Nach 1. 17 C. Vn, 62 ging die Bernfung von diesen Prätoren an den 
Praefectna nrbi: der Index dieser Stelle, welcher sich Bas iL IX, 1, 110 
findet, Iftsst den Qoästor hiebei mit dem Eparchen znsamnienwirken. 
Die Interpolation ist wohl erfolgt, weil die Stelle auf den irpafrotp tilpLorcoc 
bezogen wurde. — Vgl. auch Anm. 863. 

831) Basil. XI, 2, 25schoL 1. Hier gibt der Index des Thalelaens 
den freilich nicht za entziffernden Namen dieses Prätors. 

882) Coli II Not. 47. 

833) Basil. VI, 7, 7. Die Stelle fehlt jedoch bei Fabrot, and ist 
vielleicht ein nnftchter Zusaz des Cod. Coislin. 151. 

334) Die Stelle Ecl. Basil. II, 3 »tdv xciTaXtt;p8wa{ Tivt Storrpo^l «al 
d|A^«^X^ h xXTjpovdfAOc ::^oov 6t^iCkti M6^fau h 9:pa(Ttt>p fA^voc rtpl to'!»tou (m- 
7cvtnov«i xa\ o6 |irrtvT<XXrcai rc^p^« enthält eine solche Spnr nicht, da ein 
Prttor hier wie in den Basiliken genannt wird, ohne dass damit der 
U^lx'rgmng seiner Befugnisse anf einen andern Beamten ausgeschlossen 
wfirde. Der ^xarrf^c rpafroip in der II dpa LI, *29 kann eben so wohl 
der irp^ftvif xw S/|fA««j als ein rpa^Totp 8<|x9toc gewesen sein. 

335) 8. §. 87. 88. 

24» 
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2. Justinian hat in Nov. XXXVm (13) den alten Prae^ 
fectu9 vtgäum (yDuxiizapyo^)} der dem Praefectus urbi snbordinort 
war, umgewandelt nnd dafilr praetarea plebia ^^ eingesezt, und 
die Justinianische Verordnung ist in die Basiliken aufge- 
nommen worden. Der Prätor plebis bekleidet zwar eine ge- 
ringere Magistratur als der Praefectus urbi, so dass ihm toh 
diesem Sachen zur Untersuchung und ürtheüsfäUung überwiesen 
werden können '^^: aber er steht unmittelbar unter dem Elaiaer, 
so dass die Appellationen gegen seine ürtheile an den Kaiser 
gegangen sein müssen. Der Prätor plebis hat ein vollständige 
organisirtes Dikasterium mit einem Beisizer und Bureau- 
beamten, und zur Hülfe 20 Soldaten und 30 Matrikarier (Löschr 
mannschaften). Die Aufgabe desselben ist auf Buhe und 
Ordnung zu sehen, Feuersbrünste zu unterdrücken, Verbrecbem 
nachzuspüren und dieselben zu bestrafen: er ist selbst berechtigt 
die Todesstrafe zu verhängen.^^ — Weder die Epanagoge 
noch die Notitia des Philotheus kennen diesen Magistrat: 
auch in der Pira wird derselbe nirgends erwähnt Indessen 
kann doch nach dem entsprechenden Titel der Basiliken, aus 
dem auch Stellen in die Synopsis aufgenonmien sind^^, an 
der Existenz desselben als einer £|iirpaToc dpjyi in den Zeiten 
der Macedonischen Dynastie um so weniger gezweifelt werden, 
als ein Praetor plebis wenigstens als Titel noch in später Zeit 
vorkommt.**^ 



1386) Und zwar nach dem Texte der Novelle und nach Theod. 
Breviar. Nov. 18 mehrere. Athanasias £pit. Nov. IV, 2 spricht je- 
doch nur von einem praetor plebis, und ebenso kennen die Basiliken 
VI, 5 nar einen solchen Prätor. 

337) In solchem Falle sollte er an den Praefectus urbi vor der ür* 
theilsfällung berichten. Bas iL VI, 6, 7 pr. 

338) Doch wird seine Criminalgerichtsbarkeit sich nicht auf die 
eximirten Stände bezogen haben, welche allein der Praefectus urbi vor 
sein Forum ziehen konnte. Auch sonst war der Praetor plebis nicht der 
alleinige Criminalrichter, sondern concurrirte in der Strafrechtspflege 
mit dem Praefectus urbi. Zu vergleichen ist Procop. Hist arc c 80. 

339) Sjn. A, 66, 84. 85. 

840) Cantacuzen. Hist. IV, 9. Codin. de ofßc. c 2. 5. 
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3. Unter den dem Eparchen untergebenen Beamten wird 
in der Notitia des Philothens 6 icapaftaXaooiTT]? genannt. ^^^^ 
Diesem sollen nach der Pira^' die ir^iovts? tijv bdkaaaaVf also 
wohl Schiffskapitäne, Matrosen, Fischer unterworfen gewesen sein. 
Derselbe Beamte kommt in einem Chrysobnll vom Jahre 992 
als Hafenbeamter vor, ebenso noch 1186, 1195 and 1199.^^ 

4. Die Notitia des Philothens zählt auch noch unter 
den Unterbeamten des Eparchen, und zwar unmittelbar nach 
den beiden obersten derselben und vor dem icapadaXaaattijc, 
judieea regionum (xpiral to)v ps^scuvcov) auf.*^ Es ist nicht wohl 
zu zweifehl, dass sie mit richterlichen Befugnissen versehene 
Vorsteher der Regionen oder Quartiere der Hauptstadt waren. 
Etwas Näheres über ihre Competenz findet sich nicht ange- 
geben, die vorhin hervorgehobene Nothwendigkeit von richter- 
lichen Unterbeamten fllr die Hauptstadt berechtigt aber zu der 
Annahme, dass ihre Competenz sich nicht nur auf Verwaltung und 
Polizei, sondern auch wenigstens auf bflrgerliche Rechtsstreitig- 
keiten erstreckte. Dass von ihren Erkenntnissen an den Eparchen 
appellirt werden konnte, folgt aus ihrer Unterordnung unter 
denselben.*** 



1341) Vgl. S. 87 zn Anm. Id05. 

842) Iltfpa LI, 29. — Wenn die Iltlpa a. a. 0. noch die Jurisdiction 
de« tcaipcc^p^c des Rpotoßcffrtfltptoc, des SpouT^dpio; (toü i:Xot|xou) erwähnt, 
so ist dies keine ordentliche Jurisdiction niederen Grades, sondern die 
aoaserordentliche Oerichtsbarkeit, wie sie jeder Chef eines Verwaltnngs- 
aweiges Aber seine Unterbeamten hat. In dieselbe Klasse gehört die 
Jurisdiction des lepoircaicaddpio« tfjc f idtXi)c über die Mannschaft der kaiser- 
lichen Schiffe. Const Porph. de admin. imperio c. 51. 

343) CoU. m Not. 27 »notarii parohalassari«. Acta VI p. 120. 124. 
12a. 138. 144. 

344) Vgl. §. 87 ra Anm. 1305. Sie werden wiederholt angeführt 
p. 750 der Bonner Ausgabe des Buches de caerimcnü». 

345) Es Hegt auf der Hand, dass diese «pttal t&v ^tyccuvoiv identisch 
•ind mit den eyrataree, gut totius regumü euram gerunt^ in der TOijusti- 
nsanisclien Descripiio urbü CanHaniincpoiäanae, S. Ducange Constaa- 
tinop. Christiana I, 20. Ist dem so, so ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass aoch diesen cyraiam eine gewisse Jurisdiction sustand. Und da- 
dareb wflrden die tod HoUweg Oerichtsverf. u. Procets S. 84 Z. 3. 4 
geiosMfften Bedenken sich am ein^Mhtten erledigen. 
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§. 90. 

Fortsesang. 
5. Veränderungen im XI. und XU Jfthrhnndert 

Es ist schon in dem Vorstehenden darauf hingewiesen 
worden, dass nach der Mitte des XI. Jahrhunderts in der Ge- 
richtsorganisation Veränderungen eingetreten sind. 

1. Den Eparchen als stellvertretenden Vorsizenden des 
kaiserlichen Gerichtshofs hat der Spou^yotpioc ttiC ßf^X.«; ver- 
drängt, der, wie es scheint — unter Michael Ducas — zum 
ji^^ac 8pot>Y7apioc erhoben wird.^**** Femer hat Constantinns 
Monomachus (1042—1054) ein Secretum (Tribunal) fElr bfirger- 
liehe Rechtsstreitigkeiten neu eingerichtet, dessen Vorsteher 
den Namen iirl tä>v xpiaecov erhielt, und in welchem die tov 
iTrdpxo>v SixaoTal d. i. die Richter des Velums und des EBppo- 
droms die schriftlichen Ausfertigungen machen und die Concepte 
aufbewahren lassen sollten.^^^ Die Ecloga lib. I— X Basili- 
cor um lässt dem iicl to>v xpioscov auch das Recht zustehen 
einen Richter fSLr eine Streitsache zu delegiren.'^ Daher zählt 
nun ein Basilikenscholiast^^®, welcher der Zeit der Ducas 
(1059—1068) anzugehören scheint, als Vorsizende vouDikasterien 
beispielsweise folgende auf: o SpoDY^apto;, b iiA toiv xpiosov, o 
xotai9to)p, 6 S'Kapyo^, Das Amt des im icov xpiasmv hat bis zur 
fränkischen Eroberung Eonstantinopels Bestand gehabt. Eine 



1346) Coli. IV Nov. 6 und Bas il. ed. Heimb. to. II p. 573 schol. 4 
haben schon den neuen Titel unter Michael Ducas. Der Elrzbischoff 
von Bulgarien Theophylactus (lOSl— 1118) achreibt seine Epist 7 tö 

Ya}Aßp(p ToO fxcYGiXou $po'jy7ap(o*j. 

347) Mich. Attal. Eist. ed. Bonn. p. 21 sq. Dass hier otfxpctov statt 
ifoprrov und iicdp^oiv statt 2irap)ri(üv gelesen werden mnss, leuchtet voa 
selbst ein* Vgl. auch Coli, m Nov. 38. 

348) Ecl. Basil. Vll, 8 »tcji inX tcuv xpfaciuv ouyxe^t&pijTfln 5tS<fvat Sc 
xaoTi^v«. 

349) Schol. ad mbr. Basil. VII, 1. — In einer Synodalen tscheidung 
vom J. 1092 oder 1107 (2uvt. t. xav. V p. 58) werden als coXtttxol £xaotal 
aufgeführt {oi^wy}« h fxff ac SpouTydptoc t^c ß^T^ijC» ysi&pYtoc npivroic^tfcSpoc to» 
yuajjdwrif {(uetvvTjC iipo>TOiTpde8poc tou aoXofiüvtoc. 
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Abhandlung von Balsamon^'^ ist gerichtet an einen xpi-ri)c xal 
iiA xmv xpiaecDv. Nicetas Choniates^^ war xpttijc tou ßi^X^ou 
xal ItX tov xptoecov. Nach dieser Znsammenstellang möchte 
man übrigens vermnthen, dass der iirl tcuv xpiaeov ein Richter 
des Veluns war, der als Vorsteher nnd Archivar fnngirte. 

2. In einer Novelle des Kaisers Manuel Comnenus vom 
Jahre 1166^' werden vier Dikasterien und als deren Yorsizende 
der GroBsdrnngar, 6 irpoxa&i^fisvoc icLy Si^fioaiaxäiy Stxaon^ptcovy 
6 icpmToasTjxpri-nQc und 6 otxaioSoiTj; aufgeführt. Die um Etwas 
ältere Ecloga lib. I — ^X Basilicorum^^ zählt zwar ausser- 
dem noch unter den i^^ixtaXiot oder irpoxadr^^svot den Eparchen, 
den Quästor und den Inl tcIiv xp^aecov auf; Lezteren aber als 
einen dem Grossdrungar untergeordneten Beamten. Bei Erste- 
ren ist zweifelhaft, ob deren Anfdhrnng nicht auf historischer 
Reminiscenz nach dem Texte der Basiliken beruht: ist dies 
anzunehmen, so stimmen die Nachrichten der Ecloga lib. 
I— X Basilicorum mit denen der Novelle im Wesentlichen 
überein.'*^ 



1850) Xjvt. twv x«v. IV p. 523. 

351) Vg). Anm. 1272. 

352) Coli. IV Nov. 66 c. 9. Die isoXitmol Stxaotal d. i. die Richter 
dM Velams nnd des Hippodroms sollten auf die vier Dikasterien gleich- 
mAesig (als Beisizer? für Delegationen?) vertheilt werden. 

358) £cl. Bas. II, 3. Twv Six29tu>v ol piiv I/ouct $txatoioa(av xal Suvavxai 
xat i;p«atiuiiv xal TtfAtuptTaBci tov»; dfxaprdvovxac, 6irolot tisX ofjfxepov h SpouTydptoc 
xal 6 fzapyoc xtX.«. VII, 2 »ol TtLv iixaoT7jp{tt>v rpoxad^ficvoi, ofoy 6 Spovy- 
Ydpto«, i Scxatoi^Ti^c«. VII, 8 »irdc ofpx*»^ npoxadi^fAcvoc ^ lx<0v dpx^|V tjtt 
xal ScxatcxSooiav xal xpdtoc. rpoxidr^vTat Ik StxaanjpJiov ol ö^^txttfXioc, ii»c h 
|ii7a« SpotfT^iptoc* (uc 6 StxatoSdTTjc • . . ofov toO SpouffspCou ^ tou xoca^orcopo^, 
toü liH Tä>v xp^otcov€. »6 lycDv Stxato9oa{av xal oiv ap)((ov, Toutiort lepoxad^- 
|Uvoc 8nui9n)p(aiv, iSic 6 xoiatotoip, 6 ptiYac (pouTydptoc, 6 (cxato&^c xal ol 
Xocirol ol dvTcs ^«^txcdXtoc xal irpoxa^fACvot itxa9t7|p{o'j.» »6 I)r<ttv dpx^v xal 
xf^o^ oTov h }Ujai ftpouTi^ptoCt h xota{oT(up, i iirap'/oc.« VII, 5 »v^ ixdp^ip, 
Tf fUjiXtf Spou77ap{ip, Ttj» (txaio^tfriQ, ttj» h\ t«öv xpjotaiv ix t^c euwj^iiac 
«vpir/4i»pr,?at M^vat iixaot^v , . . «tic rpoxalhjpivot; 6txaon)p(ov.« IX^ I »ol 
(»cxdXot Scxaoral, esc ö SpouTiaptoc & inl tcüv xp(otaiv, i icpoiraaijxf^Ti^c«. 

3M) Das Xojo^mxov SixadtV^piov, welches ein xptr)]c t6ü ßiJXou xal licl 
toO bneoftp^fAO'j im J. 1196 erwfthnt (Acta IV p. 805), ist ein snr Ent- 
scheidaog eines einzelnen Falles vom Kaiser delegirtes CoUegimn. 
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Qenauere Nachrichten über die Competenz der genannten 
vier Dikasterien, nnd über das Verhältniss dieser neuen Gerichts- 
organisation zn der bis dahin bestandenen fehlen, nnd man ist 
auf unsichere Vermuthnngen beschränkt. 

Der Drungar tritt schon in der Pira in den Vorder- 
grund.^*" Nach der Ecloga Hb. I— X Basilicorum'^^ister 
jezt der competente Richter fbr alle Laien mit Ausnahme der 
Personen senatorischen Ranges und der hohen Würdenträger : 
er ist also völlig an die Stelle des Eparchen getreten. Und 
zwar schon unter Alexius Comnenus, wo sich zum ersten 
Male im Jahre 1082 ein SpouYifapix&v Stxaat-iQptov erwähnt 
findet.*^^ Unter dem Grossdrungar fungirt der iiA x&v xpiocov, 
jener kann an diesen delegiren und nimmt die gegen Ent- 
scheidungen des Lezteren eingelegten Appellationen entgegen.'^ 

Der icpoxaOr^pLSvoc xcov OT]pLoaiaxcbv SixaaTTjpioiv ist 
schwieriger zu erklären. Man hat an die ausserordentlicben 
Gerichte fbr fiscalische Streitsachen gedacht.^* Da aber die 
vier Dikasterien ordentliche Gerichtshöfe gewesen zu sein 
scheinen, so muss man wohl die STj^^ootaxi Stxaati^pia mit publica 
judtcia ttbersezen, und wird dann zu der Vermuthung geführt, 
dass der Stadtpräfect als Vorsizender des Criminalgerichtshofis 
gemeint sei.^^ 



1855) ntlpa Vn, 6. XV, 9. U. XXIII, 7. XXV, 47. 69, XLV, 6. 
XLIX, 10. 

356) £cL Basil. VII, 5 »Tiptfo^opoc Snaor^c ^ottv . . . toic Xatxolc tot; 
(i^jit oujxXtiTixoIc h^^tc dSt(i)fji.aTtxoic 6 SpouT^dpioc«. In demselben Titel wird 
von dem aiten Eparchen gesagt »toFc ouyxXijxtxolc dicpdo^opoc Stxaai^iC o^k-j 
iiopiopLoü ßaotX^tttC«. Vgl. Anm. 1245. 

857) Coli. IV Nov. 21. Es heisst hier auch atßaffToxpaxopixov ^a- 
OTi^ptov, weil der damalige Grossdrungar der Sebastokrator war. 

858) Ecl. Basil. IX, 1 »6 idxpoc iv/ja^c xatd toü irauXou itapi T«p id 
Ttt>v xpfociDv xupcji x(uv«TavT{v<)) T(j> (Aa77tX(TiQ . . . ICy^^ocv fxxXrjTOv . . . aitt- 
ttip.at ti'/v dictff aotv toü iiH t&v xp(ot(iiv xupoü xtuvoravt^vou . . • xal C^T^ ^'^ 
rrfi dva^o>pi}d^vai xar* IxxXi)tov icapd tou icavotßdorou otßaotoü xal pJt(dkw 
SpouYYap(ou xupoO xmvoravdvou . . .« 

859) Ducang^ Constantinop. Chriatiana 11, 18. 

360) Dass der Stadtpraefect unter Manael noch die Strafgerichts- 
barkeit hatte, ergibt Coli. IV Nov. 68. Vgl. zu Anm. 1312. 
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Der irpiDToaoi]xpi^TT]c ist der Vorsteher des kaiserlichen 
Secretariats.^*^^ In der Pira werden yiele Fälle angeführt, in 
denen er zusammen mit anderen hohen Beamten und Wtkrden- 
trftgem als Richter auftritt '^^ Als Vorsizender eines Gerichts- 
hofs erscheint er aber erst in der angeführten Novelle. Alexius 
Comnenus'^ hat dahin zu wirken gesucht, dass Rechtssachen 
regelmfissig vor den ordentlichen Gerichten abgeurtheilt, und 
nicht an den Kaiser als obersten Richter gebracht würden. 
Damit scheint der kaiserliche Gerichtshof an Bedeutung ver- 
loren zu haben, und soweit noch kaiserliche Gerichtsbarkeit 
auszuüben war, scheint dieselbe auf ein Dikasterium unter dem 
Vorsize des Protasecretis übertragen worden zu sein.'^ 

Was endlich den Sixatoo^xi]? und dessen Dikasterium be- 
trifft, so ist derselbe wahrscheinlich eine Schöpfung des Kaisers 
Manuel Comnenus^^^ und kommt unter diesem Kaiser und 
Beinem Sohne und bis 1197 vor.'^^ Das Amt des SixaioS^TV]? 
erscheint unterAlexiusII Comnenus als ein ausgezeichnetes^^; 
Näheres über seine Competenz wird nirgends auch nur ange- 



1361) Ducange Glossar s. y. doijxpTj-nc. 

362) Htlpa XI\% 1. XXV, 69. XUII, 8. Uli, 1. 

368) CoU. lY Nov. 74. Dass diese Novelle nicht von Manael her- 
rührt, sondern dem Alexius zugeschrieben werden muss, ist Anm. 29 
und 1251 wahrscheinlich gemacht worden. 

864) Codin. de offic, c. 5 sagt von dem Protasecretis: T6 toü rp«i- 
T««xfi)Ttc inti]piTi)|Aa ^Xov «otl dn* a{>toO tou övtf|Aatoc* rpdrroc yap xöiv acxp<- 
Totv (o/ü xptTttiv) X^Ycrat. iorl 8i ^tc oupcpfveuot fur* o^O ßiotXtxtp 6pta(*(p 
xal ircpot lvTt{Atopot to6tou. 

866) Er kommt znm ersten Male vor in der Ecloga lih. I— X Ba* 
•ilicornm, welche in dem Jahre 1142 verfasst ist. (Aus dieser Quelle 
stammt das Scholium zu Harm. I, 4, 50.) Bald darauf erscheint Alexius 
Aristenos ab Si«ato(^rT|C. Vgl. noch Anm. 1363 zu Ende. 

366) Stellen, wo der ^«ottfn^c unter Manuel erwähnt wird, finden 
sich in meinen Nott. p. 457, £6vt. tiDv xov. II p. 9 und V p. 807, und 
Aeia W p. 119. 189. 

867) Nieetas in Alexio Manneiis fillo c. VI ^twrttQtr^ (koMpou, 
hsii^^fvn ^oc «^< c^Xnx xol ti Td»v dxttoxttiv (tifcovros efopcrov, T<p Stxato- 
toTixip Tt Aptfvip i^zplRovTo««. — In Z'jvT. t. ««V. V p. 807 erscheint 
Joannes Taronites ebenfalls als firap^oc xal imatoftörrjc. 
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deutet: die Yerrnntbiingi dass sein Dikasteriiim das Teränderte 
des Eparchen gewesen sei, lässt sich nicht durch Zeugnisse 
der Quellen untersttlzen. 

§. 91. 

Die richterlichen Behörden in den Provincen. 

Was die Rechtspflege ausserhalb der Hauptstadt betrifft, 
so führt die Notitia des Philotheus die militärischen Befehls- 
haber der Themata mit ihren militärischen Unterbeamten, und 
die unter dem Xo7o&&t7]c tou Yevtxou stehenden Provincial-, 
Steuer-y Zoll- und Domänenbeamten auf, aber auffallender Weise 
keinerlei sonstige Proyincial-, Verwaltungs- und Gerichtsbeamte. ^■•^ 
Die Epanagoge gibt die hauptsächlichsten Stellen des Di- 
gestentitels de ofßdo prae^idis^^, und führt noch an, dass von 
den Dikasterien der Provincialstatthalter {ipypvTixä xpiti^pia) an 
den Kaiser, an den Patriarchen, und auch an den Praefectus 
nrbi und den Qnaestor appellirt werden könne.'^^ Die Basi- 
liken'^^ endlich reproduciren einfach die Bestimmungen der 
Justinianischen Gesezbficher und Novellen: ja selbst die Be- 
stimmungen der Nov, XXXV (15) c* 1 über die Wahl von 
Defensoren''^, und die Novelle des Kaisers Jnstinus II''*, 
welche den Provincialen die Wahl der Präsides überlässt, ob- 
wohl den Curien das Recht der Wahl von städtischen und 
anderen Magistraten durch Leo den Weisen ausdrücklich 



1368) ConBt.Porph. (fe caerimon. ed. Bonn. p. 712 sqq. Jedoch eben- 
daselbst p. 61 kommen iw%\tnaxoi twv ScfAdtaiv xal fnap^ot Yor. 

369) Epanag. tit. VI. 

370) Epanag. XI, 9. 

371) Bas iL üb. VI, 1. 2. 8-24. (Vgl. auch Bas. LX, 4S, 4 seh. 1.) 
Wenn auch der Text, wie ihn die Ausgaben nach Cod. Coisl. 151 und 
Paris, gr. 1352 geben, nicht durchaus acht ist, so hat doch nach dem 
Zeugnisse der Synopsis, der Ecloga IIb. I— X Basil. and anderer 
Quellen auch der ächte Text das Wesentlich^ der Justinianischen Be- 
Stimmungen reproducirt. 

37-2) Bas. VI, 18, 1. 

373) Coli. I Nov. 5. Basil. VI, 3, 43. 
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genommen war.^'"^ Man mnss hienach annehmen, dass die alte 
Eintheilnng in Eparchien mit ihren Statthaltern und den Defen- 
soren der Städte — jedoch unter kaiserlicher Anstellung der- 
selben — für die Zwecke der Verwaltung und Rechtspflege 
neben der militärischen Organisation der Themata unter Stra- 
tegen zu Zeiten des Kaisers Basilius und seines Sohnes im 
Wesentlichen noch fortbestanden hat und zwar scheint aus 
Verordnungen des Kaisers Leo des Weisen hervorzugehen, 
dass die Richter in den Eparchien dem Range nach unter den 
Strategen der Themata standen, und dass für Acte der frei- 
willigen Gerichtsbarkeit sowohl jene wie diese competent 
waren.^''* 

Jedes Thema hatte nun dreierlei kaiserliche Beamte neben 
einander: die militärischen Befehlshaber mit ihren Offizieren, 
die fiscalischen Beamten, die richterlichen und Verwaltungs- 
beamten.'"^ Die alten Praesides provinciarum und die alten 
städtischen Strategen und Defensoren hatten somit eine ganz 
andere untergeordnetere Bedeutung und Stellung erhalten, und 
es erklärt sich hieraus, dass allmählich für dieselben ganz neue 
Bezeichnungen aufkamen. Jene konnten nicht mehr einfach 



1374) Coli, n XoY. 46 nimmt den städtischen Carien das rpov^piiov 
dip^üv Ttvoiv irpoßoX^c xal Stotx^otmc aiirtgo'jafou xtuv iröXecuv, Not. 47 nimmt 
den Curialon das Recht cx^arr^yo'jQ xiva; (d. i. duumviros, nicht »oTou; i^ 
vOv orpaTijYtxi) c^PxV) ^^^ Ttfiicut^pou; ^i Ttvac xal dfXXtjV ipct/ttptapitfvouc 
7povt{ia za erwählen. 

S75) CoH. n Nov. 44. 84. 

376) Ein Scholinm zu Bas. 60, 35, 15, welches spätestens ans dem 
12. Jahrhundert stammt, sagt, indem es das militärische Verhältniss 
ansser Acht lässt: kxdaxrfi licap-^fac I'm ofp^ovTtc icpofaravTat, 6 ftiv iroXt-rtxoc 
h H gT p gT M Btu^C ii^ fiiv TO diratT7)03t td &7ju^9ia T^Xi) h orpoTCttttxo;, M hi 
T^ loid^ rd« dva^Tiofilvätc Hxol^ b iroXcTcxdc. Dies erinnert an den m ag t - 
stratuM Stratiei ei Capitani in Apnlien nnd Neapel. Die verschiedenen 
oberen Beamten der Eparchie werden in Coli. IV Nov. 35 A zusammen 
genannt xürt lirapyuortxiöv icpot«Ttt>Tcc. In Coli. IV Nov. 30 werden mehr- 
mals neben einander gestellt 9Tpern)7ol oder dpxovrtc, xprtal oder ttxaoraU 
nnd eptfxTopc« oder dic«Tr|Ta(. Dncange Glossar, s. v. xorrticivo» citirt ans 
einer HS (angeblich Leonis Philos. de regno) eine Rubrik: mpl ipx^^' 
Totv Xtt}&ßavövt«iv (evXouc. xpitäiv, xaTcicdv«», dvnttontrjrAv, ImoxcicnpBv 
Ttal Xmicwv. 
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ap;(ovtec tQ>y äicap}^ta>v genannt werden, da es neben ihnen noch 
andere obere Magistrate in den Eparchien oder Themata gab: 
sie heissen daher jezt xax4 -rijv iirap^tav SixaCovie;^*'^, gewöhn- 
lich aber 8e{iaTixol Stxaatal oder xptxai. ^'^ Die kaiserlichen 
Obersten der Städte aber ftlhren vorzugsweise den Titel xa- 



xeiravctt.'''* 



1377) Ilclpa LVin, 5. Sie hatten mitunter besondere atuzeiclinende 
Titel« So erwähnt Leo in Tactic. c. 4 §. 31 den npafta>p ^yo-jv roO d^)jiaTOc 

378) Coli, in Nov. 7. Otlpa XV, 8. XLIU, 5. LXVI, 24. Ein xptrf,« 
^p^xT^c xal fAaxcSovfac kommt vor Coli. lY Nov. 20, Satha V p. oc, ein 
8ixaoT)]c YccXcirovvi^aou xal iXAdSoc bei Mich. Attal. Hist. ed. Bonn. p. 182, 
bei Cedren. p. 753 8ixaoT7)c IXXilJvcov. 6 xptT)]( iXXy^viuv wird schon unter 
Leo dem Weisen genannt. Const. Porph. de caerim, ed. Bonn, 
p. 657. Von Michael Psellus existiren Briefe an einen irpsCTcop oder 
xpiT^jC t(üv OpaxTjafo», an die xpttal toO ^^ixfou, töiv dvaxoXixäiv, tüv ^irrtfid- 
Toiv, atyafou, tiuv xißu^j^at«DTtt>v, Tra^Xayovfsc» dppieviaxou, x^potvoO, xaici7a)ox{erc» 
p.axt$ov(2c, iXXdSoc, TrtXoirovv^aou, ^iXa^cX^cfac, c6)rat7a)v u. s. w. Im J. 1040 
wird erwähnt in Cod. Heidelb. gr. 281 j^cofiavöc dor^xp^xtc xal xptT7)c otXtuxciac. 
Im J. 1026 ein xptT?)^ XoYyißapSfa« xal xaXaßpfac, kaXCac xal xa>.aßp{ac S. 
Ducange s. v. ßaat>ax6c, xpi-n^c und rpa^Tuip. Satha V. 

379) KaT6i:dvu> heisst der oberste Beamte in einem wichtigeren Ge- 
schäftskreise, z. B. xaTcirdvu) tu>v ßaaiXixd>v (De enerim, I p. 6, II p. 26), 
Tiüv dSuofACKTciiv (Alexias p. 94), tou orpaTOü (Const. Porph. (f« aefmtn. tmp« 
c. 27). Im mittelalterlichen Latein lautet der Titel Catapan, was au 
dem Wortspiele Veranlassung gegeben hat, dass der Beamte xaxd niv 
geheissen habe, weil er juxta . . . omne ministraU C. Paparrigo- 
pulus 'lotop. IV p. 41 vermuthet, dass die Strategen der Grenzprovinsen 
den Titel xaTcicdvoi als Auszeichnung geführt hätten. Allerdings scheint 
diese Vermuthung durch die Erwähnung von xaTficdvai iia^XaYOvCac, {^T|p(ac 
hakixL^y xpi^TYjc und anderer Provinzen bestätigt zu werden. Indessen kann 
hier xaTcicdvui im allgemeineren Sinne gebraucht sein. Ffir die im Texte 
ausgesprochene Behauptung sprechen die Erwähnung von xoxtttoEVfD in 
Fällen wo die Beziehung auf Grenzprovinzen ausgeschlossen ist (Acta Y 
p. 4. Coli. IV Nov. 81) und die häufige Erwähnung von xoxcicdvci» einzelner 
grösserer Städte, z. B. vixoic^Xt'j)c Const. Porph. de admin. imp, c. 45, 
xaTciidvu} dvTto)^c(ac, OtofioaiountfXtcoc und 8p(oTpac Mich. Attal. Hist. ed. 
Bonn. p. 96. 205, xaxcndviu iUaori^ Scylitzes ed. Paris, p. 843. Der 
Ausdruck xorcirdvoi kommt in weiterer Bedeutung für den oberen CivÜ* 
beamten grösserer zur Stadt gehöriger Districte vor, welche xaincavCxiov 
heissen. S. Ducange Glossar, s. v. Mich. Att. cit. p. 168 xattnavfxiAv 
T^C ^S^ooijc, Acta IV p. 86 xarncavfxtov afx6pvi)c. 
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In wie fern den xattiravco Jurisdiction znstand, lässt sich 
nicht ermitteln. Der ordentliche Richter blieb wohl der de(iattx&c 
xptrTjC. Solcher dsjiattxol xpiTal hat es vielleicht in manchen 
Themata mehrere fUr einzelne ünterabtheilnngen der lezteren 
gegeben. Nach der Pira^^^ scheint ihnen die Befugniss der 
Delegation einer Sache an einen pedaneus judex (xafjtaiSixaori^c) 
Terblieben zn sein: von diesem konnte dann an den orden^ 
liehen Richter appelUrt werden, während die Appellation von 
ürtheilen des Lezteren an den Kaiser oder an den Praefectns 
nrbi und Qnaestor ging. 

Die Reichstheilnng nach Themata ist ttbrigens im Laufe 
der Zeiten vielfach nach Bedttrfhiss und besonders in denjenigen 
Gegenden geändert worden , die vorübergehend fremder Herr- 
schaft unterworfen worden waren«^^ Im Zusanunenhange damit 
sind auch vielfache Modificationen der Beamtenorganisation ein- 
getreten. Diese im Einzelnen zu verfolgen, ist jedoch wegen 
der wechselnden Titulaturen mehr als schwierig, und würde nur 
ftir Localgeschichten von Interesse sein. 



yc<.^ /. .'-11 ^/ 



§. 92. 

Die geistlichen Gerichte. 

Die byzantinische Gerichtsverfassung in ihren Wandelungen 
bis zur Eroberung Konstantinopels durch die Lateiner ist in 
dem Voranstellenden im Wesentlichen nur in so weit behandelt 
worden, als es sich um die allgemeine oder ordentliche Rechts- 
pflege handelt Es würde zu weit geführt haben, wenn der 
Versuch gemacht worden w&re, auch die Verfassung der Militär- 
gerichte, die fiscalische Gerichtsbarkeit der Logotheten toü ye- 
vtxou und Tov oixeiaxcDv in der Hauptstadt und der fiscalischen 
Beamten in den Themata, die Gerichtsbarkeit des Logotheten 



IdSO) nclpa LI, 10. Vgl. Basil. ed. Heimb. I p. 827. 839 sq. Den 
)^ttfiai(txciotrjC kennt aach noch die Ecl. lib. I— X Bas iL VII, 8. 

381) Zahlreiche Beispiele werden erwähnt in Constantin. Porph. 
An dt ihenuMu* nnd de adminUirando imperio, besonders c. 50. — £in 
Vorseichniss der einzelnen Bezirke, in welche das Reich im J. 1199 zer- 
fiel, gibt Coli. IV Not. 95. 
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Tou Sp6|iou (cancellarius viae) in Bechtshändeln zwischen Fremden 
und Griechen, die Gerichtsbarkeit aller Chefs yon Verwaltnngs- 
zweigen über ihre Untergebenen, und andere Besonderheiten 
der Gerichtsyerfassung ^^^ in gleicher AusfOhrUchkeit zu be- 
handeln. Nur über die geistlichen Gerichte und deren Ent* 
Wickelung bis zum Eintritt der fränkischen Oberherrschaft soll 
hier noch Einiges nachgeholt werden, da diese Gerichte in 
der nachfolgenden Zeit von immer grösserer Bedeutung werdest 

Die geistliche Gerichtsbarkeit ist auf bürgerliche Rechts- 
händel beschränkt. Wegen religiöser oder sittlicher Vergehen 
Kirchenbussen (iirt-cijjiia lxxX>]oiaoTtxÄ) aufzuerlegen, ist mehr ein 
Ausfluss der Disciplinargewalt^^, und eine strafgerichdiche 
Competenz ist den Bischöffen erst nach Wiederherstellung der 
byzantinischen Herrschaft in Eonstantinopel, und auch da nur 
bei Verbrechen geistlicher Personen zugestanden worden. 

In bürgerlichen Bechtsstreitigkeiten hatte schon Justinian 
den Bischöffen Jurisdiction verliehen, wo Geistliche oder Mönche 
belangt werden.'®* Im Jahre 629 hat der Kaiser Heraclius** 
diese Jurisdiction zum Theil anders normirt, und besonders da- 
hin erweitert, dass der Bischoff seine Sentenz auch yollstrecken 
kann, und dass auch bei Verbrechen eines Geistlichen oder 
Mönches die Untersuchung zunächst bei dem Bischoff gef&hrt, 
und der Verbrecher erst nachdem er hier schuldig befunden 
dem weltlichen Richter überantwortet werden soll. Zugleich 
ist auch in dieser Verordnung das Nähere über Appellationen 
bestinunt, und den Bischöffen das Recht gewährt die Verhand- 
lung und Entscheidung einer Streitsache weiter zu delegiren. 
Eine noch weiter gehende Bestimmung enthält die freilich Ent- 
wurf gebliebene Epanagoge^ indem sie sogar die Ver- 
brechen der Geistlichen (mit Ausnahme des Hochverraths) dem 



1382) Ueber den orpaxijYo; toü arevoü und dessen Gerichtsbarkeit Aber 
die Juden s. Coli. IV Nov. 54. 80. 

383) Nov. CIV (83) c. 1. 

384) Nov. XCVm. CIV. CLV (79. 83. 123) c. 8. 21 — 23. Vgl. den 
Nomocanon XFV titt IX, 1—7. « 

385) CoU. I Nov. 25. 

386) Epan. XI, 11. 14. 
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weltlichen Sichter gänzlich entzieht. In die Basiliken ^^^^ 
welche nur die Justinianische Not. CLV (123) reproduciren, ist 
allerdings diese leztere Bestimmung eben so wenig aufgenommen 
worden, als die Norelle des Heraclius. Leztere ist aber von 
den Kanonisten stets als gültig betrachtet , und die Vorschrift 
der Epanagoge als für die lezten Zeiten der byzantinischen 
Herrschaft massgebendes Recht von Blastares und Harme- 
nopulus wiederholt worden,*®® 

Bei bflrgerlichen Rechtsstreitigkeiten zwischen Geistlichen 
und Laien galt nach Justinianischem Rechte die allgemeine 
Begely dass die Klage an das Forum des Beklagten zu richten 
sei.*®* Nur wenn der beklagte Laie damit einverstanden war, 
die Sache vor den Bischoff zu bringen, so konnte von diesem 
die Entscheidung getroffen werden, die aber im Wesentlichen 
nur wie eine schiedsrichterliche galt. Es macht sich jedoch 
schon frflh die Tendenz geltend, diese schiedsrichterliche (jewalt 
zu einer wirklichen Gerichtsbarkeit umzugestalten. Es lag nahe, 
alle sittlich -religiösen Verhältnisse, also z. B. die Fragen der 
Ehehindemisse, der Eingehung und Trennung der Ehe, und 
alle Streitfragen, wo es sich um das Seelenheil eines Ver- 
storbenen handelte, also z. B. über Stiftungen zu frommen 
Zwecken, als rein kirchliche Sachen zu betrachten und zu be- 
haupten, dass sie ebendeswegen das weltliche Forum nicht 
berührten. Schon die Epanagoge®^ hatte die Absicht, dieser 
Tendenz zu entsprechen, und der Kaiser Alexius Comnenus 
hat dann im Jahre 1086 ausdrücklich angeordnet, dass Ehe- 
sachen und ^uytxd von den geistlichen Oberen abgenrtheüt 
werden sollen.'*^ Gleichwohl haben in diesen Sachen die welt- 



1387) Bas iL Hb. lü tit. 1. 

888) BUst. A, 9. Uarm. App. tit. IV §. 15. — Die JuriBdiction 
ab«r Geistliche ist spftter gegen Uebergriffe der weltlichen Behörden 
durch kaiserliche Verordnungen wiederholt geschflst worden. Vgl. 
Coli. IV Nov. 49. 65. Coli. V Nov. 3. 27. Proch. auct XL, 95. 
Acta I p. 458. 

389) Dies schftrft wiederholt ein Coli. IV Nov. 18. 

390) Epan. m, 11. 

391) Coli IV Nov. 27. 
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liehen Richter fortwährend die Jurisdiction — zum Theil im 
Widerstreite mit Entscheidungen der geistlichen Gerichte — 
ausgeübt.^»»« 

Die Streitsachen y welche bei dem Bischoff , Metropoliten 
oder Patriarchen anhängig gemacht werden, werden hier in 
ähnlicher Weise zur Entscheidung gebracht, wie bei weltlichen 
Grerichten, mithin bald von dem Bischoff selbst, bald durch 
Delegation^®' an einen anderen Erzpriester oder Beamten, bald 
durch Verhandlungen in der Synode, die sich bei dem geist- 
lichen Oberhirten versammelt. Und ebenso finden auch hier 
Appellationen statt, von dem Bischoff an den Metropoliten, yon 
diesem an den Patriarchen.'^ Es kann aber auch an den 
Kaiser appellirt werden. '•* 

§. 93. 

Die richterlichen Behörden in den lezten Zeiten des 

byzantinischen Reichs. 

War schon vor der Eroberung Konstantinopels durch die 
Lateiner durch das Abbröckeln vieler Theile des Reichs dessen 
Organisation überhaupt und mit ihr die Gerichtsverfassung durch- 
löchert worden, so wurde die Zerrüttung durch die Partüiones 
regni unter die Lateiner nur noch vermehrt. Nach der Wieder- 
aufrichtung des byzantinischen Kaiserthrones in Konstantinopel 
musste sich daher ein lebhaftes Bedürfhiss nach einer Herstellung 
geordneter Rechtszustände geltend machen. 



1392) Vgl. Anm. 116. 121. In Coli. IV Nov. 35 B scheint jedoch der 
Kaiser kein Bedenken über die Anfrage des Erzbischoffs von Thessa« 
lonich gehabt zu haben. Vgl. noch lleipa XXXI, 5. 

393) Ein Beispiel gibt die Ecl. Basil. 11, 2 — (»Tt^fxvrjat t^v naxptap^ix^ 
TicpMOTD^v« ^ropiaorro Xuaiv ÖRta^oypdcpov • »ol ^to^iXiotaxoi ap^^ovrcc ^ ts lid t^c 
aaxiXXT]c xal 6 TipiutovoToEpioc ?va jpeuvi^acuot nepl t^c Totaurr)« &i:o(^ota>c xeU 
xa^o»; dv yvöiatv fva icoii^atuai xö 2v5c}^tfpievov.« 

39i) Von dem Erkenntniss des Patriarchen kann eben so wenig als 
von einer Entscheidung des Kaisers appellirt werden. Doch ist eine 
Revision (dva^7]XdcpY]atO statthaft. Epan. XI, 6. Acta TL "p, 57. 

395) Coli. IV Nov. 69. 78. 79. 84. 
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Diesem BedttrfnigB versuchte zuerst der Kaiser Andronicus 
der Aeltere abzahelfen. Während der fränkischen Herrschaft 
mochten die Stellen der Richter am Hippodrom eingegangen 
sein. Im Jahre 1296 sezte daher der Kaiser wiederum einen 
Gerichtshof von zwölf Richtern ein, welcher die Oerichtsbarkeit 
ansfiben sollte , und wählte dazu hohe Geistliche und Laien. 
Er verpflichtete dieselben durch Eidschwur und versprach ihre 
Erkenntnisse jedenfalls dann zu bestätigen, wenn sie einstimmig 
geftUt seien."** 

Freilich hat nach Pachymeres dieses Gericht nicht lange 
Bestand gehabt, sondern ist allmählich eingegangen. Längere 
Daner hat eine Einrichtung gehabt, welche Andronicus der 
Jttngere im Jahre 1329 gcti'offen hat. Nicephorus Gre- 
gor as**^ erzählt, dieser Kaiser habe vier Männer, darunter 
einen Bisehoff, als besonders geeignet ftlr die Schlichtung der 
hauptstädtischen Rechtshändel ^^ erwählt, und diesen das Evan- 
gelium und das kaiserliche Schwert fibergeben, auch die Ein- 
kflnfte von genfigenden Grundstücken zu ihrer Besoldung an- 
gewiesen. Wir besizen noch die eidlichen Verpflichtungen 
(opxflBpiottxi), welche zwei von den damals ernannten ^^ gemeinen 
Richtern (xa&oXtxol xpttal tcuv pcD{jiatcoy) — der Metropolit von 
Apro*^® und der Archidiakon Gregorius Klidas*) — aus- 



1396) Dies Alles erhellt aas der Erzählung des Pachymeres in 
Andren, sen. HI, 16. 17 und der uns erhaltenen Oratio des Kaisers. Vgl. 
CoU. V Nov. 38. 

397) Nie. Greg. hist. IX, 9 §. 5. 

3r<S) Diese sind unter den roXtrcx«! llxat su verstehen, nicht Civil- 
processe, da sonst das vom Kaiser den Richtern übertragene jus gladii 
keinen Sinn hAtte. — Die vier Richter erinnern übrigens an die früheren 
vier hauptstädtischen Dikasterien. 

399) Von diesen soll sich nur Einer bewährt haben; nach einer 
f«-itfrlichen Untersuchung ihrer Geschäftsführung mus^ten die Anderen 
abgesest und bestraft werden. Nie. Greg. XI, 3. Acta et Diplom. 
I p. 226. 

400) Im Jahre 1329 war es Joannicius. Acta I p. 166. 

*) Der Gregorius Klidas erscheint 1332 als &cxa(07'j>.a; in 
A eta UI p. 105. 

V. Llaff«Bthsl, Rccbtff Mcbicbte. S. Aufl. 25 



386 

gestellt haben ^^^ und mehrere auf die Bestallnng dieser Richter 
bezügliche kaiserliche Yerfligaiigen.^^^ Die erste bezieht sich 
auf die vier kaiserlichen Richter und verspricht diesen, sofern 
sie ohne Ansehn der Person Recht sprechen, f&r sich und ihre 
Familie den kaiserlichen Schuz; die zweite betrifft die Juris- 
diction der xaOoXixol xpttal tcov poifiatoiv über alle Kastra und 
Territorien des Reichs und befiehlt, dass die Ober- und unter- 
beamten derselben allen Requisitionen der Richter bei Ver- 
meidung der von diesen zu verhängenden Absezung nachkommen 
sollen, und dass die Richter gegen andere Ungehorsame Exe- 
cutionen und Ordnungsstrafen sollen verfügen können. 

Diese Einrichtung scheint bis zum Untergange des byzan- 
tinischen Reichs fortgedauert zu haben. In der Hauptstadt 
finden wir die xaAoXixou; xptiac tcuv pcofiaicov vom Jahre 1330^' 
bis 1453*^* in Thätigkeit. Wie deren Crcricht organisirt war, 
ist unklar. Sie werden in ihrer Gesanuntheit angegangen^ 
es werden schriftliche Erkenntnisse der sänmitlichen gemeinen 
Richter erwähnt ^^®, so dass man an ein RichtercoUegium zu 
denken genöthigt ist; andererseits wird erzählt, dass der Metro- 
polit von Apro als gemeiner Richter seinen besonderen Gerichts- 
seeretär gehabt habe^^'^, so dass er als Einzelrichter thätig 



1401) Ich habe dieselben herausgegeben in den Heidelb. Jahrb. 1836 
S. 867 ff. 

402) Coli. V Nov. 41. 42. 48. Die lezte dieser Verordnungen wieder- 
holt eine alte Bestimmung, dass auch die Vornehmen vor diesen Richtern 
st ehen d verhandeln und ihr Urtheil empfangen sollen. Basil. VT, 1, 114. 
Ein Erkenntniss derselben von 1334, bestätigt durch ein kaiserliches 
icptoaxfjia, hat Florinsky herausgegeben. 

403) Acta I p. 153. 

404) Der nachmalige erste griechische Patriarch unter türkischer 
Herrschaft war vor 1453 Ka0oXix6c atxprcdpioc toü ßaoiXiiuc {«odEwou xal 
xadoXixoc xptT^c Tttiv ^uifjia{(Dv. S. Ducange s. v. xptT^c in Append. — 
Was die Zwischenzeit betrifft vgl. Acta et Dipl. Ip. 177. 195. 873. 
815. III p. 129. 169. Bprcoc I p. 120. Ducange Familiae ed. Ven. 
p. 199. Niceph. Greg. ed. Bonn. III p. 152. 

405) Acta I p. 153. Sie richten auch im ßaoiXcxov o^xprcov. 
Acta II p. 55. 

406) ilc^a I p. 273. 11 p. 236. 

407) A cta I p. 226. 
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gewesen za scheint. — Neben den gemeinen Richtern werden 
in der Hof- and Rangordnung jener Zeiten ^^<^® anch noch die 
froheren hohen Gerichtsbeamten, der Eparch, der Drungar, der 
Quästor, ja sogar der Praetor plebis aufgezählt, jedoch mit der 
aosdrfleklichen Bemerkung, dass diese Bezeichnungen nnr Titel 
ohne Amt 8eien>^* Um so mehr bleibt es dunkel, ob und 
welche richterliche Unterbehörden unter den gemeinen Richtern 
ftlr die hauptstftdtische Rechtspflege in damaliger Zeit bestanden 
haben. 

Auch ausserhalb der Hauptstadt kommen xadoXtxol xpital 
vor, so in Thessalonich und in Mjstra (Sparta).^^^ Aber 
hier ist deren Amt und Stellung noch weniger aufzuhellen. 
Was von dem byzantinischen Reiche ausserhalb Eonstantinopels 
übrig geblieben war, zerfiel in einzelne Stadt- und Landbezirke, 
deren Vorsteher auch xefaXaTrtxeuovte^ heissen^^^: von den alten 



1408) Codinuf de officiU. — Vgl. auch Acta I p. 66. 188. 298. 
Die xadoXtxol xptral werden in der Hof- und Rangordnung gar nicht er- 
wähnt. Ein itpafrinp toü ft^fiou kommt auch in Acta III p. 119 und bei 
CantacQzen. IV, 9 vor. 

409) Harm. Append. tit. I (rtpl ^$tu)}idt<uv) wird also nur hbtoriache 
Notixen haben geben wollen. 

410) HarmenopuluB war xa&oXixic xptTT)c in Theasalonich ; vgl. 
•dit. Heimbach p. 822. Der Cod. Paria, gr. 2005 hat folgende Notis 
fol. 374^*'*^: t0.o; tov irap^vro; vo}i{fiO*i ßtßX{o*j xoO xatd 9roi)rttov h T(j> 
liuC^^pi iv Im /zJtW {v(. ( 2ic xal xi l^^ii^Xiov iydXan xh Srkcpov t{ ( 
^cx«|&ßp<ov TTjC o^rt^c ( M, ^jf^^P? ottßß^Tttiv &pf d". 1^ (i ß{ßXoc a&n] IrcXctuidi} 
firjvl (iaiif • . . ii}U^ x*jpiax{ ftti X'^^* 'f^^^ '^^ lixTtixo'j xsl xaftoXtxoO 
xpttO!i ToO fiOpaiou vixoXdov ßo'j)Afi>toO xou didfXXinvoc. 

411) Coli. V Not. 27. 44. Acta I p. ISS ol xt^vtxcxrjovxcc . et; . . 
xwvfftavxtvo'iffoXiv. Andre Ausdrficke sind: c{»f.t9x^fitvot de xt^oXijv xdiv 
xiffxpcov Coli. V Noy. 28, ctc xc^sX^jv iv x{ mXorovv/jOtp xu^^^cdv Acta l 
p. 52, i li; xt^poXr^v rjpc9x<S(Mvo€ xoO xdoxpou xav{v«iv, xoO aOXdivoc xotl xäiv 
d>i.arv ixflet x<>»pdiv i4cta III p. 109, xt^aX^ xijc v^9ou xpi^t7|C Acta III 
p. 237, xc^X)) X7|C it^Xtwc ouXrjßpkc ilcta II, p. 401, xdfvxc xc^oX^ xdrvrt 
df/jan Acta IV p. 172, tl; xc^^Xt^v xrjc ßX^x^otc Cantacnx. TU 55, xt^oXi) 
t^ xdi»tf Acta Yl p. 187. In dem Chrysobnll des Andronicus des 
Aelteren vom J. 1819 ist yon der xc^oXt) {uiaw^vcov die Rede. Acta Y 
p. 80. Eben dort befiehlt der Kaiser, dass ixXt76atv Mptticot xoXol hA 
Tob ltm(x»v x7jC TOiaOtTi« i:tf>jiDC xal xoyOiöotv a>c xpttal xal xpfvcDOt td« 
roftiAmcTQ-jovc iv a6t{ (iimd^rac {icxi xoO r!>pt9xo{Uyov d; xt^X^v auxöv. 

25* 
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Oefiaia mit ihren &efiaTixol ap^ovisc und xpiTat-ist nicht mehr die Bede. 
Es ist ebenso möglich, dass den x&faXatttxsuovTsc Überali ge- 
meine Richter zur Seite standen, als dass der Gerichtssprengel der 
Lezteren ein grösserer war, und die xEcpaXaxitxeuovTs; nnter ihnen 
standen nnd vielleicht in geringeren Sachen Jurisdiction hatten. ^^^' 
Sehr bemerkenswerth ist übrigens, wie in den lezten Jahr> 
hunderten des byzantinischen Reichs die Grenzen zwischen welt- 
licher und geistlicher Gerichtsbarkeit immer mehr verwischt 
werden. Im Rathe des Kaisers sizt die hohe Geistlichkeit, und 
umgekehrt nehmen kaiserliche Würdenträger an den Sizungen 
der Patriarchalsynode Theil.*^^ Bei den Ernennungen und Ver- 
sezungen der Bischöffe wirkt der Kaiser mit, und umgekehrt 
der Patriarch bei der Einführung und Beaufsichtigung der xa* 
ÖoXtxol xpiTQcf. An den theologischen Streitigkeiten betheiligen 
sich Kaiser und Laien überhaupt, und umgekehrt finden sich 
Rechtskundige und zu Richtern geeignete Personen fast nur 
unter den Geistlichen. Hiemit hängt zusammen, dass die Juris- 
diction der Patriarchal- und Episkopalsynoden eine inmier 
grössere Ausdehnung erhält: während früher deren Competenz 
selbst in Ehesachen bestritten war, sehen wir sie jezt nicht 
allein über Fragen des ehelichen Güterrechts, sondern sogar 
über Fragen des Eigenthums, Erbrechts, des Obligationenrechts 
Entscheidungen treffen.^^^ Eine Veranlassung zu dieser er- 

Der Herausgeber ('ApaßavTrjvöc) bemerkt, dass dieses ein ausserordent- 
liches Privilegium der Stadt gewesen sei. — '0 xc^oXarccxcicuv heisst im 
Latein des Mittelalters capitaneus, eine Bezcichnng, die nicht aus 
einer Verdrehung des Titels catapanua (Anm. 1379) entstanden sondern 
von Caput abzuleiten ist 

1412) Im Schol. ad Harm. I, 12, 11 ed. Heimb. p. 142 wird 6 t^c 
icdXeoic Sixaatr^; erwähnt. 

413) In den Synodalschlüssen, welche im £'jvt. tüiv xqcv. to. V und 
in den Acta gedruckt sind, werden zaweilen diese Würdenträger 
namentlich aufgeführt, gewöhnlich aber heisst es Trapioraft^viuv und in 
späterer Zeit a'jvcopiaCövtcuv xnX SeffnoTixütv dp^^viuiv. Ob und in welchen 
Fällen deren Zuziehung Rechtens sei, darüber schwebten Zweifel. Acta II 
p. 271. 

414) Acta l p. 32. 38. 44. 61 passim. Ebenso finden sich solche 
Entscheidungen von dem Erzbischoff Demetrius Chomatenns ans 
dem XIIL Jahrhundert, und im Cod. Gothan. no. 386 aus späterer Zeit. 
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weiterten Competenz mochte in der mangelhaften Fürsorge f&r 
die Rechtspflege nnter der lateinischen Herrschaft gelegen 
haben, nach der Wiederaufrichtung des byzantinischen Thrones 
in Konstantinopel aber in dem Umstände, dass das Institut der 
gemeinen Richter nur wenig den gehegten Erwartungen ent- 
sprach. Jenes musste bewirken, dass die streitenden Parteien 
sich freiwillig an die geistlichen Gerichte wendeten ; der leztere 
Umstand aber berechtigte sogar die geistlichen Oerichte zum 
Einschreiten, da es von Alters her Rechtens war, dass der 
Bischoff, wenn der weltliche Richter verdächtig oder saumselig 
war, den Streit an sich ziehen könne. "*^ Und wo sich Laien 
nicht gutwillig dem geistlichen Gerichte unterwerfen wollten, 
da versuchten sie die Bischöffe durch Androhung und Ver- 
h&ngung von geistlichen Strafen zu zwingen.^^^ So hatte sich 
denn die geistliche Gerichtsbarkeit schon vor dem Untergange 
des byzantinischen Reiches in dem Masse entwickelt, in welchem 
wir sie unter türkischer Herrschaft wirksam finden.*" 

Das Walacbische Gesezbuch trifft über die Frage: ob 
eine Ehe gültig sei, keine Entscheidung, es will sie daher wie 
es scheint der geistlichen Behörde überlassen. Das Mol- 
dauische Gesezbuch §. 109 verweist dieselbe ausdrücklich 
an das i;vsup.aTixiv SixastTipiov. Im Königreich Griechenland 
ist im Grundgesez der heiligen Synode vom 9. Juli 1852 Art. 16 
die geistliche Gerichtsbarkeit in Ehesachen, xa&osov d^opa xh 
iroXttixiv auTcuv {jipo;, schlechthin beseitigt. 



1415) Nov. cm (86) Basil. VI, 22, 1 sqq. 

416) Hiezu waren die Geistlichen eigentlich nicht befugt. Vgl. 
Nomoc. XIV titt. IX, 9. Wie dies aber verdeckt wurde, berichtet sehr 
naiv 'Ap«ß4vTT]vo; in der Xpovo^pa^fa Tf|C 'Hre{po*j II p. 2J7. 

417) Geib Darstellung des Rechtszustandes in Griechenland S. 5 ff. 
Meine Recension in Heidelb. Jahrb. 1836 S. 859 ff. — Der Cod. Gothan. 
HO. 386 Chart, in fol. enthält mehrere Schreiben und Entscheidungen der 
konstantinopolitanischen Synode aus saec. XVI, welche vielfach Licht 
über die geistliche Gerichtsbarkeit unter türkischer Herrschaft verbreiten. 
Gedruckt in M<Smoires de rAcad^mie de St. P^tersbourg VII S^rie to. 
XXVIII no. 7 p. 43 sqq. 
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Zweiter TiteL Das Gerichtsvörfahren. 



§.94. 

Qaellea. 

Abgesehen von den Basiliken, welche im siebenten Bache 
das Justinianische Recht reproduciren, und einigen Novellen der 
byzantinischen Kaiser ^^^^^ findet sich in den Qnellen kanm 
irgend eine Ansknnft über Art nnd Normen des gerichtlichen 
Verfahrens. Die drei kleinen officiellen Gesezbücher schweigen 
darüber ebenso wie Just ini an 's Institutionen: die Epitome^^^ 
enthält zwar allerlei Säze über die Parteien, über die Magistrate 
und deren Erkenntnisse, sowie über die Beweislast und die 
Beweismittel, von der Art des Verfahrens aber gibt sie eben 
so wenig ein Bild, als die auf jenen officiellen Compendien und 
auf der Epitome beruhenden und aus ihnen zusanunengesezten 
Rechtscompendien. 

Aber auch diejenigen Quellen, von denen man recht eigent- 
lich genauere Aufschlüsse erwarten sollte, geben höchstens nur 
Andeutungen. 

Die Abhandlung Deactionibus*^® — wohl nur ein Bruch- 
stück aus einer alten processualischen Schrift — beschränkt 
sich auf die Bemerkung, dass bei Uebersendung des Elaglibella 



1418) Vgl. insbesondere Coli. IV Not. 21. 

419) Epit. tit. XII-XIV. 

420) Herausgegeben von-H^iiabaxili Observation, juris GR. pars 
prima. Lipsiae 1830. 
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die Art der Klage angegeben werden müsse ^^^^^ und zählt dann 
einzelne Klagen anf.^^ 

Die Pira, deren Titel sie als eine Darstellnng des prak- 
tischen Rechts ans Gerichtsacten charakterisirt, ist sehr lehr- 
reich ak eine Sammlung von Prl^ndieien, das Verfahren aber, 
welches in den angef&hrten Entscheidungen seinen Abschlnss 
gefunden hatte, wird nnr selten berührt 

Ganz dasselbe gilt von den Entscheidungen von Streit- 
sachen, welche in den Acta der Patriarchalsynode von Kon- 
slanlinopel verzeichnet sind. 

Ausführliche Beschreibungen des Processverfahrens finden 
sich in einer Pariser griechischen Handschrift, Nummer 1391 
der öffentlichen Bibliothek.^^' Diese Handschrift enth&lt eine 
Compilation aus Epitome, Prochiron, Ecloga, Michael 
Attaliata und Sjnopsis^'^, die sich irgend ein Advokat auf 
Cypem Ende des dreizehnten oder Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts gemacht hat^^ Sie zeigt uns dadurch welche 
Bechtsbücher von den griechischen Juristen auf Cypem in 
damaliger Zeit gebraucht wurden, und ist besonders deshalb 
interessant, weil sie fünf ausführliche Beschreibungen von dem 
Processverfahren in dem Gerichtshofe eines griechischen Bischoffs 
gibt Diese Beschreibungen, auf welche weiter unten zurück- 
zukommen sein wird, können indessen nur mit Vorsicht für die 
Gteschichte des byzantinischen Processes benuzt werden. Denn 



1481) Als ob dies auch nach 1. 2 C. de formulis iubiatis (Basil. VIT, 
14, 18) Doeh eiforderiich wäre. 

428) In der Heimbacb*schen Anagabe folgt hieranf p. 59 eine 
Beilie von Stellen aoa den Basiliken und deren Scholien. 

428) Pardessus CoUection des lois maritimes to. I p. 163 und 
to. IV p. 482. 

484) Vgl. meine Ausgabe des Prochiron p. CXCVI. 

485) Pardessus seit die HS in das 13. Jahrhundert: ich halte sie fttr 
Etwas junger. Da sie sn Anfang eine Balle des Pabstes Alezander FV 
übfr Zwistigkeiten zwischen dem lateinischen und griechischen Erz- 
bischoir Ton Cjpem enthält, so kann sie jedenfalls erst aus der zweiten 
Hftlfte des 13. Jahrhunderts stammen. 
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das Verfahren, welches in den lateinischen Grerichtshöfen der 
Insel statt fand, scheint nicht ohne Einfloss auf das Verfahren 
in dem Gerichte des griechischen Bischoffs geblieben zu sein. 

§. 95. 

Der Civilprocess."*" 

Wie sich zn Jnstinian's Zeiten das Civilprocessverfahreu 
vor dem Magistrate aus der extraordinaria cogniiio des älteren 
Rechts, das Verfahren vor einem delegirten Richter aber, ohne 
dass derselbe noch an eine Formula gebunden worden wäre*-'', 
im üebrigen aus dem älteren Verfahren in judicio herausgebildet 
hatte, so ist es im Wesentlichen in der byzantinischen Zeit ge- 
blieben. 

Wiederholt wurden die Vorschriften eingeschärft, welche 
das Justinianische Recht zur Sicherung einer schnellen und 
unparteiischen Justiz über die Beeidigung der Magistrate*^, über 
die Rechtsprechung unter Vorlage der heiligen Evangelien*^, 
und über die nicht zu überschreitende dreijährige Dauer der 
Civilprocesse ^•^ enthält. Ebenso die Massregeln zur Sicherung 
der Parteien gegen Chikanen und Beeinträchtigungen durch die 
von denselben oder ihren Vertretern bei Beginn des Processes 



1426) Auch bei diesem Abschnitte wird die Darstellung des Justi* 
manischen Rechts in Hollweg Gesch. d. röm. Civilprocesses ab be- 
kannt Yoraasgesezt. Neue Aufschlüsse haben die von mir herausgegebenen 
Edicta Praefectorum Praetorio geliefert, worüber zu vergleichen 
ist Heimbach in Richter Erit Jahrb. IX S. 345 ff. 

427) Es konnte jedoch bei Gelegenheit der Delegation dem Richter 
zugleich eine nähere Anweisung über die von ihm zu treffende Ent- 
scheidung gegeben werden. Vgl. Anm. 1263. 

428) Nov. XVI (8) c. 7 ist bestätigt worden von Leo dem Weisen 
in CoU. n Nov. 97. Vgl. auch Basil. VI, 3, 6. 

429) 1. 14 C. de judiciii ist aufgenommen in die Basil. VII, 6, U, 
und daraus in die Synopsis, die Ecloga üb. I — X Basil. u. s. w. 
Vgl. auch De acUonih, p. 71. 

430) 1. 18 C. dejudiciü findet sich in Basil. YU, 6, 13. Ihr Inhalt 
ist wieder eingeschärft worden durch Manuel Comnenus Coli. IV 
Nov. 66 c. 2. Vgl. auch Hetpa LI, 2. Harm. I, 4, U. 
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ta schwörenden Eide^**', durch zu leistende Cautionen**^, durch 
die Folgen der Contumacia (dTcef&eia).^'' Femer die Bestimmungen 

1431) Leo der Weise Coli. 11 Nov. 97 hat die Vorschriften bestätigt, 
welche die 1. 14 C. de judicüs, die 1. 2 C. de jvr. propter calumniam, 
Nov. LXV (49) c. 3 und Nov. CLIII (124) c. 1 über diese von den 
Parteien und ihren Vertretern zu leistenden Eide enthalten. Dieselben 
finden sich daher in den Basil. VIT, 6, 14. 14, 20. 21. 4, 5. Vgl. auch 
Baail. ed. Heimb. II p. 527. Julian, ed. Haenel p. 195*. Epit. 
XIV, 48. Das Schol. 1 Basil. XXI, 1, 33 bezeugt indessen, dass diese 
allgemeinen Eide in späterer Zeit aufgehoben worden oder ausser Ge* 
brauch gekommen sind. Der Gefährdeeid (Spxo^ t^$ ouxo^avTCa«) aber, 
der im Laufe des Processes in besonderen Fällen zu leisten war, ist 
praktisch geblieben. Coli. IV Nov. 55. 99. Harm. I, 7, 9. 10. S. jedoch 
Basjl. ed. Heimb. II p. 557 lin. 16. 

432) Die von dem Kläger zu leistende Caution (61x0X07(3, ^77*'^^« '^^^' 
ifoSoo^^, da^dXtii) wegen Durchführung des Processes und wegen der Kos ton 
— Nov. CXXXI (112) c. 2, Basil. VH, 4, 2. 12, 7 — schreibt wiederholt 
vor ColL m Nov. 7 c. 5. (Pro eh. au ct. I, 26.) Die von dem Beklagten 
au bestellende Caution wegen der irpoocipcfa kennen zwar die Basil. 
VII, 6, 20. 12, 7, — die späteren Rechtsquellen schweigen aber davon. 
Die £c). lib. I — X Basil. 11, 1 sagt geradezu, dass sie nicht mehr 
praktisch seL Wenn der Kaiser richtete, war von den Cautionen nicht 
die Rede. Bas. Vm, 2, 1 seh. 

433) Das Con tu macial verfahren bei Civil- und Criminalklagen (Ipr^- 
|A6^txiov oder Verfahren xotti pifav fjiolpav) ist zulezt von Justin ian ge- 
regelt worden durch Nov. LXXI (53), LXXXIX (69) und CXXXI (112). 
(Die Bestimmungen der 1. 13 §. 2 — 7 C. de judiciiä sind dadurch ersezt, 
und deshalb nicht in die Basiliken aufgenommen. Basil. ed. Heimb. II 
p. 527 ima. Noch mag hier darauf aufmerksam gemacht werden, dass 
nach Thpodor. Breviar. Novell. 53 8. 7, 65 §. 2, 69 §. 4 und 112 §. 7 
auch die Nov. LXXXV (65) hieher gehörige, in dem erhaltenen latei- 
nischen Originale nicht aufzufindende Bestimmungen enthalten haben 
•on.) Die betreffenden StcUen der Nov. LXXI, LXXXIX und CXXXI 
sind reproducirt in Basil. VI, 21, 1-4. VII, 4, 2. 12, 7. 14, 22. Die 
Coli- II Nov. 108, III Nov. 7 c. 5, IV Nov. 6, 46. 66 c. 1. 2. 3 wieder- 
holen deren Bestimmungen mehr oder minder vollständig: ob und in 
wi<* fem durch diese späteren Novellen das Justinianische Recht modi- 
firirt werden sollte, ist nicht ganz klar. Vgl. noch Harm. I, 4 schol. 
in fine titali. Ln Cod. Paris. 1351 fol. 406b findet sich hinter Eustathius 
lapl uirtß^Xou folgende Stelle: Ma8i i2»c h roXmxis v^fioc %vtd töv ^uro^ixcov 
tpjütJKvn Sii|i.4prjp(a; 9T^Ac98«t tpcl«, x^l ri ^^ napsyivovtai ita pr^väiv 
7^6y ^ t6 iio/.ü tj, ttfrt tic irA vopL^ r«p«&tfottc YNcof^ai. ft)) Ktn oOtiu; t«7c 
hX >«|*^ sap«(^otmv iTo(}AiDC foitp^^c* Ui ydp tov <ixa9r))v |a^] irp^xptfi« 
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über die den Parteien znr Beschaflfong der Angriffs- nnd Ver- 
theidigongsmittel zn gewährenden geränmigen Fristen.^^^ 

Anch im üebrigen hat der Civilprocess im byzantinischen 
Reiche die Gestaltung behalten, die ihn im Justinianischen 
Rechte charakterisirt, nnd die ganze Leitung des Verfahrens 
ist dem Ermessen der richterlichen Magistrate oder der dele- 
girten Richter im Wesentlichen anheimgestellt geblieben. 

Nachdem der Klftger seinen Anspruch in einem schriftlichen 
Aufsaze (XtßeXXoc) kurz angegeben hat, wird eine Tagfahrt an- 
gesezt, in welcher der Kläger seine Klage umständlicher zu 
begründen und Beklagter seine Einwendungen anzugeben hat 
Die Ladung erfolgt nicht unter der Yerwamung, dass die that- 
sächli^hen Ansf&hrungen des Klägers als zugestanden betrachtet 
werden sollen, falls Beklagter ausbleibe oder sich Ober die- 
selben nicht erkläre: daher auch in diesen Fällen dem Kläger 
obliegt den Beweis zu fbhren.^^ Erhebt der Beklagte Ein- 
wendungen gegen die Competenz oder Person des Richters, so 
wird zuvörderst über diese Einwendungen verhandelt und ent- 



xoXtüc. 

1434) Abgesehen von den dreimaligen Ladungen mit zehntägiger oder 
Monatsfrist und dem Abwarten eines Jahres, ohne welche ein Contuma- 
cialverfahren nicht eintritt (vgl. die in Anm. 1483 angeführten Stellen), 
ist besonders hervorzuheben 1. die Frist von 20 Tagen, welche dem 
Beklagten nach Zustellung des Klaglibells zu seiner ErUftrung auf die 
Klage bewilligt ist: Nov. LXXI (5^ c. 3. Basil. VII, 18, 7. — 2. Die 
Frist von 3 bez. 6 und 9 Moira^en zur Besehaffung der Beveiae 
nnd Gegenbeweise, sowie zur Begründung der Beweiseinreden: 1. 1 C. 
de düatimib, Basil. Vn, 17, 11. (Die 15 Tage der 1. 19 C. de teMä^u», 
Basil. XXI, 1, 43, sollen nach Coli. IV Nov. 21 in dieser Frist inbe- 
griffen sein.) Vgl. auch 11 dp« XXX, 31. LVIII, 4. — 3. Die Frist von 
dreimal einem Monate, welche, wenn die eine Partei auf weiteres 
Vorbringen verzichtet, der Gegenpartei bewilligt wird, um auch ihrer« 
seits ihre angeblichen noch übrigen Gründe oder Beweise beizubringen : 
Nov. GXXXVI (115) c. 2. Basil. VU, 4, 4. — Ueber die Fristen bei 
Appellationen vgl. Coli. IV Nov. 88. 66 c. 4. Ueber ^ine IStfigige 
Becusationsfrist vgl. üelpa LI, 29. 

435) CoU. m Nov. 7 c. 5. 
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schieden.^^^ Seine übrigen Einwendungen gegen den Klag- 
ansprneh braucht er nicht gleich sänuntlich in dieser ersten 
Tagfahrt anfzQstelien, er kann sie yiehnehr snccessiv im Laufe 
des Verfahrens vorbringen, wie es ihm zweckmässig scheint. 
Ebenso steht es bei dem Richter, ob er über diese Einwendungen 
erst im Endurtheile oder schon im Laufe des Verfahrens durch 
Zwischenurtheile (StoXaXtal, \Uaai dTcocpaostc) erkennen will/^^ 

Ist bei mangelndem Zugeständniss Beweisaufnahme er- 
forderlich , so hat zuerst der Kläger seinen Beweis zu fahren: 
erst wenn derselbe geführt ist und von dem Beklagten nicht 
umgestossen werden kann^^, kommt es zur Beweisaufnahme 
über die der Klage entgegenstehenden von dem Beklagten be- 
haupteten Thatsachen.**® Auch das Beweisverfahren wird von 
dem Richter nach seinem Ermessen geleitet Er kann producirte 
Zeugen verwerfen oder unter denselben eine Auswahl treffen**® 
und wiederholte Productionen gestatten**^: er kann den Parteien 
Eide auferlegen und überhaupt Alles anordnen, was ihm zur 
Erforschung der Wahrheit erforderlich scheint.**^ 

Am Schlüsse des Verfahrens (der oiaYvcuoiixot d-jf^uvs^ sind 
die Parteien ausdrücklich zu fragen, ob sie noch Etwas vorzu- 
bringen haben **^, und die Rechtsgründe oder Geseze, welche 
die Parteien fQr sich anzufahren vergessen haben, hat der 
Richter zu snppliren.*** So ergeht das Endurtheil (aitoteX^jc 



1436) Einem Qesnche des Beklagten, die Sache sofort an das kaiser- 
liche Gericht zu verweien, wird nicht statt gegeben. Coli. IV Nov. 74. 

487) Ein Beispiel solcher Zwischenurtheile über die icapaypsfal (so 
ist statt KcpiTpa^al im gedruckten Texte zu lesen) gibt die llerpa XVII, 14. 

488) Vgl. Bas. II p. 533 schol. 4b. 

439) netp« XXIII, 5. 

440) Basil. XXI, 1. 1 th. 3 et schol. 3. Coli. IV Nov. 26. 

441) 11 dpa XXX, 18. 

.442) Htlpa XXXVIU, 10. LXIX, 2. 

443) Basil. VII, 6, 9. — Das »audiatur et aUera pars* war durchweg 
massgebend. Folgerungen ans diesem Grundsaze siehe in Fl dpa XXIX, 2. 
XXX Vm, 19. LI, 5. 

414) Basil. VIII, 1, 43. — Sind die Geseze, auf welche sich die 
Parteien berufen haben, dem Richter nicht gegenwärtig, so kann er deren 
Vorlage verfügen. Coli. IV Nov. 21 »cLptsBi) tov>c vdfioyc irpoxo(i(aai« . j 



I 
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djzwfaai^) durch den Magistrat oder den delegirten Richter, falls 
derselbe nicht ans besonderen Grfinden die Entscheidung durch 
den Kaiser herbeizuführen sich bewogen findet. ^^^^ Hat eine 
Mehrzahl von Richtern das Erkenntniss zu fällen und dieselben 
sind verschiedener Meinung, so geben sie ihre Vota (^T|(pot) 
schriftlich ab (in Form von {isXstaO, und es gilt das ürtheil 
der Mehrzahl oder es gibt bei Stimmengleichheit die Stimme 
des Vorsizenden den Ausschlag.**®. 

Abgesehen von dem Klaglibell sind alle Processverhand- 
lungen mflndlich, werden aber genau und ausftlhrlich zu Protokoll 
gebracht. Diese Acten (uTrojjLVTjjAaia, TrsTrpaYM^^*) naüssen den 
Parteien auf Verlangen vollständig oder im Auszuge mitgetheilt 
werden.**' Die Erkenntnisse sind schriftlich abzufassen und 
von dem Richter unterschrieben den Parteien zuzufertigen***: 
wo die ürtheilc der Mitglieder eines RichtercoUegiums von ein- 
ander abweichen, erhalten die Parteien die Vota der Mehrheit 
sowohl als die der Minderheit.**^ 

Im Einzelnen möge noch Folgendes bemerkt werden: 



1445) Vgl. Anm. 1247. Relation an den Kaiser fand besonders statt, 
wo die Rechtsfrage zweifelhaft oder das strenge Recht der Billigkeit 
nicht entsprechend schien. Aber Eastathius Romanus hat sich bei 
seinen Richtersprüchen oft mehr durch das, was ihm angemessen oder 
zweckmässig schien, als durch das strenge Recht leiten lassen, llcipa 
I, 14. XV, 8. XXII, 6. XXIII, 4. XLII, 20. LI, 22. LVII, 1. — Ueber- 
haupt liefert die Uiipa viele Beispiele, wie die Richter ihr freies Ermessen 
bei den Processverhandlungen und Entscheidungen walten Hessen: man 
vgl. Oetpa XXIV, 13. XXV, 62. S. auch Epit. XIV, 42. 

446) Ilelpa passim, besonders LI, 16. Coli. IV Nov. 66 c. 1. 

447) Ein Beispiel eines solchen Auszugs verbunden mit dem erfolgten 
Decret liefert Coli. IV Nov. 21. 

448) Beispiele von Erkenntnissen (oT^ficuufxata) mit Geschichtserzählang 
und Gründen bei Satha V p. 197 sqq. . 

449) Nov. CXLIV (125) c. 1 in fine. Coli. II Nov. 45. Htlpa LI, 16. 
— In wie fem das bei geringfügigen Sachen zugelassene Verfahren tüu 
scripiii und xard i:apa^[jLe{u)9tv sich von dem bisher beschriebenen unter- 
schied, ist nicht ganz klar. Vgl. darüber Cujac. in expos. Nov. 82 und 
Ilelpa LI, 19. — Von einem tumultuarischen Verfahren erzfthlt Eltlps 
LXI, 6* 
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1. An die litis contestatio (irpoxatapcic) sind auch jezt noch 
wichtige Folgen geknüpft, es ist aber sehr unklar, wann die- 
selbe als erfolgt zn betrachten ist. Die Stelle des Codex ^^^<^, 
anf welche die Theorie der Litiscontestation im Justinianischen 
Processe hauptsächlich begründet wird, fehlt im Texte der 
Basiliken. Andere dafür angeführte und in die Basiliken 
aufgenommene Stellen lassen verschiedenartige Erklärungen 
zu.^^ Auch die übrigen byzantinischen Rechtsquellen geben 
keine genügende Auskunft.^^^ 

2. Nach Justinianischem Rechte sollen die producirten 
iZengen vereidigt werden, bevor zum Verhöre geschritten wird.*** 
Nach der Ecloga und einer Novelle der Kaiserin Irene ge- 
nügt aber eine nachträgliche Betheuerung der Wahrheit an 
Eidesstelle *^, und Novellen der Kaiser Michael Bucas und 
Alexius üomnenus kennen ebenfalls nur eine nachträgliche 
Beschwörung der gemachten Aussagen.*** Ueber dieselbe hat 
der Richter besonders zu befinden: die Gegenpartei ist nicht 
schlechthin berechtigt dieselbe zu verlangen. (Im kirchlichen 



1450) Cod. III, 9. — Eine griechische Summe dieBer Constitution findet 
sich Basil. ed. Heimb. to. V p. 341 in einem Scholium: f) ixioau t^c 
6jvrfffi vj icoul rpoxdT«p£cv, dXXd t6 täv StxaoTTjv Sid xoO Strjy/jfiato; (in der 
ersten Tagfahrt?) yvöivai t6 itpSjfia. 

451) 1. 14 §. 1 C. de judic. 1. 2 pr. C. de Jurejur. propter calumniam 
(Basil. VII, 6, 14. 14, 20) lassen immer noch die Deutung su, dass post 
narrationem propoiäam et contradfctionem objectam die läis contestatio durch 
einen formalen Act constatirt worden sei. Vgl. Anm. 1472. 

452) Basil. ed. Heimb. I p. 242 schol. Damit ist su vergleichen 
Epit. XIV, 47. 

453) 1. 9. 16 C. de te^ibus, — 1. 21 C. de testam. (§. 5 in f. tesU'um 
juratorum) Mitteis Reichsrecht S. 519. In Basil. XXI, 1, 33 schol. 1 

bat Constantinns Kicaenus diese Stelle so verstanden, als ob die 
Zeugen h&tten schwören mOssen, dass sie nicht wüs^ten (t' ^jV ahiav iroc 
pcx>./jttr^0Tv. Zugleich bemerkt er, dass dieser Eid ausser Gebranch ge- 
komm«<n sei. — Das Walachische Gesozbuch T{a. c' §• 33 Iftsst die 
Zeugen vorher schwören, und awar entweder vor dem Gericht, oder — 
in sichweroren Fftllen — in der Kirche! 

454) Ecl. XIV, 5. Coli. I Nov. 27 c. 1. 2. 

455) Coli. IV Nov. 6. 45. Hiezn vgl. HcTpa XXXV, 3. LVIII, 4. 
LXVIII, 1, 4. 
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Gerichtshofe wird i. J. 1383 der Zeuge verhört .Ss£a(jLevQ^ ßapoc 
dcpopio{Aou, 7va t7]v dXi^&etav etirf) Acta TL, 55. Aeltere Beispiele 
siehe in Acta IV. p. 87. VI. p. 152 sq.) 

3. Dem klagenden Fiscns ist durch Alexius Comnenus 
das Vorrecht verliehen worden, dass er, wo die Originalurkunden 
verloren gegangen sind, sich auf zwei gleichlautende Abschriften 
stüzen kann.****^ 

4. Was die Beweiskraft von Privaturkunden betriffl, so 
findet sich im Cod. Rehdiger. 215 im Anhange folgende eigen- 
thflmliche Stelle: '0 ^:mr^aaz x^tpä^pa^ov uiAf V Xttpa^ xpo9iou 
ifstXei Y fiapxupcov üiro^pa^ic ivtarreiv* aXXaic ^^P ^^ XP^ "^^ ^^^* 
outov i^pcoa&ai x^tp^TP^?^^* '^ ^^ ^^'^ ^^^ ^^P^ diroostCeo? (nAp 
V Xttpa^ vop.o&8Tet. 

5. Die Entscheidung von Streitigkeiten durch Ableistung 
eines zugeschobenen Haupteides hat die Kaiserin Irene abzu- 
stellen versucht.^^^ Das spätere Recht beschränkt nur noch die 
Eidesdelation auf diejenigen Fälle , wo es an anderen Beweis- 
mitteln fehlt.^^ — Ist die Entscheidung von der Ableistung eines 
Eides abhängig, so wird gegen den erkannt, welcher selbst oder 
dessen Zeuge den Eid verweigert oder zum Schwüre sich nicht 
stellt. In lezterem Falle muss eine dreimalige Ladung mit 
Frist von 30 Tagen **^*, oder nach neuestem Recht von 15 Tagen**^ 
vorangehn. 

6. Die Führung eines directen Gegenbeweises ist ausnahms- 
weise in gewissen Fällen beschränkt oder völlig untersagt^^ 

Gegen die Urtheile erster und zweiter Instanz ist binnen 
bestimmter Frist Appellation (exxXi]toc oder SyxXt^toc) statthaft, 
gegen ein Urtheil der höchsten Instanz kann noch Revision 
(dvatj/ijXa^Tjoic) nachgesucht werden.^** 



1456) Coli. IV Nov. 43. 

457) Coli. I Nov. 27. 

458) nelpa LXIX, 2. Coli. IV Nov. 45. 

459) Coli. IV Nov. 6. 

460) Coli. IV Nov. 66 c. 3 

461) ColL III Nov. 29 c. l. IV Nov. 35 c. 1. IltTpa XXIU, 3. 

462) Basil. IX, 1. Epanag. XI, 4-9. üctpa LXXV. 



399 

Ist der Beklagte rechtskräftig yernrtheilt, so muss er inner- 
halb 4 Monaten dem Urtheil genügen. ^^^' Bann erst kann der ' 
Kläger die zwangsweise Vollstreckung des ürtheils beantragen, 
durch welche er mittelst einer pignorü capto oder missio (iirl 
votii^ irapaSoow) Befriedigung erhält.^^^ 

§. 96. 

ProcoBsverfahreu um 1300. 

Es ist oben erwähnt worden , dass in der Pariser griechi- 
schen Handschrift Nummer 1391 fünf Beschreibungen von Pro- 
cessen stehen, die als Musterformulare zu dienen bestimmt 
waren. Sie finden sich fol. 10 sqq. in Titel 1. 3. 5. 7 und 9. 
Sie handeln von folgenden Streitfällen: 

1. Von denen, welche ein Verlöbniss abgeschlossen haben, 
aber die Ehe verweigern (:cepl toü? iy^fivxai \LVT^(jxt(a xal dTco- 
arpJQOVTac tiv ^djiov): 

2. Von Ehemännern, die des ehelichen Beischlafs mit ihren 
Frauen nicht pflegen können (tcspl xou; av8pa% touc \i^r^ Süvapii- 

3. Von Ehemännern, welche die Frau verlassen und nicht 
mit ihr leben wollen (irepl tou; Sj^ovxac xiXstov ^djjiov fisxi ^uvatxi; 
xal dicoatpifovta^ t&v y^H^ov xal o& ßouXovrac eTvat (Ui^ a&T^O- 

4. Von denen, welche die Ehe oder das Verlöbniss aus 
dem Grunde auflösen, weil der Vater des andern Theils sie 
aus der Taufe gehoben (irepl tooc XüOfiavoo? tiv ^a'fiov ?j tijv 
livi^sietav d9op{jiiQ ort hika^ibr^ a&touc 6 ratijp Sii tt^; «y^'^^ 
xoXo}AßuOpa^ -fjiouv to5 ditoü ßaTcriajjiaTOc) : 

5. Von Eltern, welche zur zweiten Ehe schreiten ohne ihre 
Kinder abzufinden oder für die Mitgift ihrer Mutter Vorsorge 
zu treffen (irspl xou; ^ovst; xouc Xaßovxac Ssuxspov 7d{A0v xal ]ay) 
>.T|7axtüoayxac xo2>c raiSac auxcov '^ iirtxpoirtuaavxac xijv rpoixa xijc 
lii^xp&C aux&v). 



1468) n«rp« LVIII, 1. HArm. I, 4, 72 schol. 
464) Basü. IX, 6. 7. HcTpa XXXXU. XL, 1. 10. LMII, 2. 
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Sie schildern den ganzen Gang des Processes von dem 
ersten Erscheinen des klagenden Thei^s vor Gericht. Der Kläger 
reicht seinen Elaglibell ein, der Beklagte beantwortet die 
Klage nnd schttzt allerlei Exceptionen vor, der Kläger replicirt, 
es werden Interlocnte erlassen, Beweis wird geführt, Eide 
(deren Formeln angegeben sind) werden geschworen, nnd znlezt 
erfolgt das Endurtheil. Da diese Beschreibungen ein anschan- 
liches Bild von dem Gerichtsverfahren geben, wenn sie auch 
nur das Verfahren vor dem Gerichtshofe eines griechischen 
BischofTs und zwar in dem Königreiche Cypem unter lateinischer 
Herrschaft schildern, so möge die kürzere in deutscher üeber- 
sezung^**^ folgen und mit einigen Erläuterungen begleitet werden. 

lieber Ehemänner, die des ehelichen Beischlafs mit 
ihren Frauen nicht pflegen können. 

Es muss der Bechtsvertheidiger mit der Jungfrau vor Gericht 
gehen, und zu dem Erzpriester oder dem Vikar also sprechen^^: 

Herr, die gegenwärtige N ist Tochter des N, und kommt zu Dir, 
um Deiner Heiligkeit voRutragen, dass ihr Vater Herr N sie mit dem 
X verlobte und yermählte. Es sind heute vier Jahre, dass sie bei- 
sammen gelebt haben, und der X hat mit ihr des ehelichen Beischlafs 
nicht pflegen und was den Männern zusteht nicht erfüllen können. 
Sie bittet daher Deine Heiligkeit, dass Du diese Ehe auflösen mögest, 



14G5) Das griechische Original ist in der xotvrj $(iXcxToc Terfasst: 
meine Abschrift stammt aus einer Zeit, wo ich des Ncagriechiachen 
noch weniger mächtig war und in der Auflösung der Abkürzungen der 
HS öfters geirrt haben mag. Ich nehme deshalb Anstand das Origin^ 
hier abdrucken zu lassen, da ich für die diplomatische Treue meiner 
Abschrift nicht einzustehen vermag. Die nachfolgende Uebersezung habe 
ich bereits 1836 in den Heidelberger Jahrbüchern S. S61 ff. drucken 
lassen: ich gebe sie hier wieder mit einigen Verbesserungen. Uebrigens 
habe ich dort die fünfte Processbeschreibung zu erwähnen yergessen. 

466) Dieses ganze Vorverfahren erinnert an die litis denuntiatio des 
vorjustinianischen Rechts. Vgl. Hollweg S. 247. Es scheint fast, als 
ob sich dasselbe, wenn gleich mit Modificationeui in der Praxis erhalten 
habe, auch nachdem es in den Justinianischen Sammlungen aasgemerzt 
worden war. 
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wie 68 das Becht erheischt ^^^ damit sie einen andern Mann heirathen 
könne. Sie kann nicht länger ertragen, dass sie so des Mannes he- 
ranbt sei. — und wenn nun der Mann es eingesteht, so sei- Gott ge- 
priesen, und es soll der Bichter ihm einen Eid aoferlegen, dass er 
dieses nicht yorgebe, nm von ihr getrennt za werden, oder weil er 
seine Fran hasse, oder weil er nach der Scheidung eine Andere ^n 
heirathen wflnsche, entweder weil diese schöner oder weil ihre Mitgift 
reicher sei, sondern dass er es sage, weO er wirklich nicht den Bei- 
schlaf nach der Weise der Männer mit ihr zu vollstrecken yermögend 
sei. Darauf muss auch der Vater und die Mutter des Mädchens 
schwören, dass die Tochter noch Jungfrau sei: ebenso soll das Mädchen 
schwören, und eine Hebamme, dass es Jungfrau sei.^*^ — Wenn aber 
der Mann es nicht zugibt, sondern es zum Processe kommen lässt, 
und eine Klagschrift verlangt, so muss ihr eine Frist gesezt^^ und 
Ton ihr folgende Klagschrift eingereicht werden: 

Die Klagschrift CO X^ßiXXoc.) 

Vor Euch, dem sehr heiligen und gottgeehrten Bischoff Ton 
Arsinoe, Herrn N, in der Proediia, Stadt und Enoria yon Paphos^^, 
erscheine ich N, Jungfrau und Tochter des N, und trage vor gegen 
den X» meinen angetrauten Gemahl, dass mein Vater mich Yor einiger 
Zeit, Tor so und soviel Jahren, mit ihm verlobt und vermählt hat, 
und er mir nicht beiwohnen kann, wie andere Männer, sondern dass 
ich bis jezt noch Jungfrau bin. Daher bitte ich Eure Helligkeit, 
dass sie durch kirchliches ürtheü^'^ den besagten X von mir scheide, 



1467) Proeh. XI, 2. Basil. XXVm, 7, 4 aus Nov. XLVin (22) c 6. 
Danach ist die dreijährige UnfUiigkeit des Mannes genügend aar 
Scheidung. Vgl. aach c. 5. 7 X. de frigidis 4, 15. 

468) Das Geständniss allein reicht nicht hin, damit nicht durch 
Colinsion eine Scheidung herbeigeführt werde, c. SX. de eo gmi ecgmawi 

^ 13. 

469) Es kann hiebei an die Fristen der iUi$ denmUtaÜo oder an das 
iridwmm der lex Rom. Bnrgnnd. tit 12 gedacht werden. 

470) Der Richter ist der Bisehoff von Arsinoe, der, im Westen 
der Insel, ndrdlich von Paphos gelegenen Stadt Arsinoe und Pa* 
phos sind alte Bischoffssixe, Paphos aber scheint damals keinen grie> 
ekiaehen Bisehoff gehabt sn haben, sondern mit dem Sprengel des grie- 
5 ^bi >fh^n Blseholb von Arsinoe vereinigt gewesen sn sein. 

471) Anflösnng einer geschlossenen Ehe eiheiBcht nach kifcblichem 
Recht ein ausdrückliches Erkenntniss. Vgl Anm. 194. Balsam on ver- 

Y. Llas«stbAl, aMhtiSMcbIchU. t, AolL 26 
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da die you den Gesezen bestiinmte dreijährige Frist ^^^> Torüber ist, 
und er nicht Termocht hat, mir ehelich beizuwohnen, und die Pflicht 
des Ehemannes zu erfüllen, wie es das Becht will. Dieses sage ich 
unter Vorbehalt des Rechts u. s. w. (TsOr« hi \i^m otpCoi^^ov xoü ^a(o*j 

xaX xd i^ijOf ^^^ SUbmittire (ir^ßdfXXofjiat li xou a^S^aat xal rou JXorrrwtfai), 

— Du musst aber drei Elaglibelle schreiben, den einen dem andern 
gleich: den einen behältst du^^*, den zweiten gibst du dem Gerichte ^^% 
und den dritten gibt der Richter der Gegenpartei. Auf demjenigen 
Libell, den das Grericht erhält, schreibt der Gerichtsschreiber (6 vorctpcoc) 
hinten draof : Präsentirt (irpo<jtxofji(a^) an dem so und sorielten Tage des 
und des Monats, und der Gegenpartei zur Erkläning (ni^w^üit) binnen 
Tier Tagen mitgetheilt, d. h. bis zum so und sorielten Tage.^^^ An 
dem Tage, wo er sich über den Process zu erklären hat (^ iiiUpa. xr^ 
ffxi^ccoc), kommt dann der Gegner, und wenn er sich auf den Procese 
einlassen will, so läugnet er; wenn er sich aber noch nicht einlassen 
will, so gibt ihm der Richter weitere yier Tage oder weniger, damit 
er seinen Schriftsaz einreiche, weil wie gesagt das Becht vier Tage 
erheischt. Wenn aber jener die Zahl etwa yermindem und eine kürzere 
Frist nehmen will, so muss ihm der Richter sie geben. Wenn nun 
die yier Tage yorüber sind, so reicht der Beklagte seine Beantwortungs* 
Schrift ein, wie folgt: 

Der erste Schriftsaz. (xd irpdixa Sfxata.)*''* 

In Bezug auf den Elaglibell, welchen die N, welche nach beider- 
seitiger Uebereinkunft meine Ehefrau geworden ist, gegen mich ein- 



langt eine Stxaoxtx)} dico^aoic (s. jedoch Anm. 1891), das Recht der 
abendländischen Ejrche ein Judicium eccleiiae, 
1472) Vgl. Anm. 1467. 

473) Oder der d^ouxdxoc, wie in den andern Processbeschreibimgen 
gesagt wird. 

474) Den Gerichtshof nennt der griechische Text a^X^ — offenbar 
nach lateinischem Gebrauche. 

475) Die Frist sollte nach Justinianischem Rechte ursprünglich 10, 
später 20 Tage betragen. Vgl. Anm. 1434. Indessen die Consultatio 
c. 6 nimmt an, dass das LibeU am yierten Tage beantwortet werden 
müsse. 

476) Das weitere schriftliche Verfahren ist nicht bjzantiniBchoa 
Rechtens, sondern wohl yon dem lateinischen Gerichtsyerfahren herttber- 
genoumien in den Process yor dem griechischen Bischoff. c. 1 X» de U- 
htüi obhL 2, 3. 
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gereicht hat, glaabe ich keiner Yertheidignng zu bedürfen, noch anch 
braucht Eure Heiligkeit sie anzuhören oder ihr die Erlaubniss zur 
Eingehung einer andern Ehe zu geben, weil ich yon meinem Un- 
Termögen geheilt und gesund zu werden hoffe, besonders da ich ja 
sonst aucl| ein Mann bin wie andere M&nner. Deshalb glaube ich, 
dass ich nicht nöthig habe mich zu vertheidigen. Da wir Tag und 
Vacht beisammen sind, und uns gut yertragen, so braucht Eure Heilig- 
keit sie nicht anzuhören. Unter Vorbehalt übrigens meiner Bechte u. s. w. 

Nachdem der Torstehende erste Schriflsaz eingereicht ist, bemerkt 
der Gerichtsschreiber hinten drauf, da wo er auch die erste Verfügung 
(ai)iu(tt|fta) hingeschrieben hat: den und denTag des soundsovieltenMonats 
wmrde der yorstehende erste Schriftsaz eingereicht, und der Gegen- 
partei eine Frist yon yier Tagen zur Einreichung des zweiten Schrift- 
sazes bis zu dem und dem Tage gegeben. Der Elftger erh&lt dann 
die gedachte Frist und kommt an dem gesezten Tage und bringt 
seine Erklärung schriftlich also yor: 

Der sweite Schriftsaz der Fran. (Siuxcpa Hxata ti]c 

Yuvatx^c.) 

Wenn mein Mann, der Herr X, in seiner eingereichten Schrift be- 
hauptet, er brauche sich gar nicht zu yertheidigen, und Eure Heilig- 
keit solle mich nicht anhören, so yersteht er nicht, was er sagt, weil 
er selbst eingesteht, was ich bei meinem Antrage im Libelle be- 
hauptet habe: indem er sagt, dass er täglich mit mir zusammenschlafe, 
aber unyermögend sei mir beizuwohnen, jedoch dayon geheilt zu 
werden hoffe« AUein das Gesez der höchstseligen Kaiser sagt nichts 
yon weitaussehenden und fruchtlosen Hoffnungen, sondern sezt fest, 
dass die Frau mit ihrem Manne drei Jahre in der Ehe leben soUe, 
und wenn er binnen dieser Zeit ihr nicht beigewohnt habe, so solle 
sie es der Kirche anzeigen, und die Kirche diese Ehe scheiden. Des- 
halb ersuche ich Eure Heiligkeit, mich zu scheiden und mir durch 
ein Endurtheil zu erlauben, dass ich einen andern Mann heirathen 
kann, wie es das Becht erheischt 

Anch diese Schrift wird yon dem Gerichtsschreiber prftsentirt: 
und die Frau wird yom Richter gefragt, ob sie noch Etwas schriftlich 
oder mündlich yorzntragen habe, und erwiedert sie Etwas, so wird auch 
dieses aofgeechrieben."^ Darauf submittiren beide Parteien dem 



1477) Vgl. Anm. 1448. 

26» 
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Bichter und suchen um ein Zwischenurtheil nach. Und der Ridiier 
sezt einen Termin {iiiUpm) für dessen Fällung an, und spricht an 
diesem Tage schrifQichy wie folgt: 

Zwischennrtheil. (r&^oi) drtf^ aatc*)^^* • 

In Sachen der beiden Parteien, der N, Tochter des N und Frau 

des N, erkennen wir X, durch Gottes Erbarmen Bischoff Ton 

Arsinoe in der Proedria, Stadt und Enoria Paphos, nach genauer Einsicht 
der Verhandlungen (icptf&ic) und nach eingeholtem Bath rechtsgelehrter 
Männer (l^ovxoc ßouXijv pirrd Xoj^fMov d^&p&v), und erlassen schriftlich 
folgendes Zfdschenurtheil : Wir verweifen die von dem HermX eingereichte 
Yertheidigung, und erkennen, dass er sich auf die Klage der Frau N 
einzulassen habe. — Dabei wird der Tag bemerkt, an welchem das 
Zwischennrtheil erlassen ist: an dem und dem Tage des Monats ge- 
geben, Torgelesen (dvrp^iuol^ri), publidrt (Ixi^p^x^i) in Gegenwart des 
und des. — Das Zwischenurtheil wird rechtskräftig in zehn Tagen>^ 
Wenn weiter nichts erfolgt und die zehn Tage vorüber sind, so kommt 
die Gegenpartei (der Kläger) und hebt den Process an. Beide Theile 
schwören einen Gefthrde-Eid (6 IvStxoc ^pxoc)^^^ und die Frau stellt 
Artikel (itpoßtEXfjiaxo) auf*«*: 



1478) Seinem Inhalte nach ist dieses Interlocut lediglich eine richter^ 
liehe Constatirang, dass lü contestirt sei, nnd man könnte danach geneigt 
sein anzonehmen, dass überhaupt im bysantinischen Procesae die litu 
conteaiatio durch ein solches Interlocut fixirt worden sei. Vgl. Anm. 1451. 
— Bedenken erregt, dass in Folge des Interlocuts die Klägerin Beweis- 
artikel aufstellt, was Ersterem den Charakter eines Beweisinteriocnts an 
verleiben scheint: dagegen spricht für die aufgestellte Vennnthung, das» 
die Parteien nunmehr erst den QeflLhrdeeid leisten. 

479) Die bekannte Appellationsfrist 

480) Es ist von dem allgemeinen Gefährdeeid die Bede, den das 
spätere byzantinische Becht nicht mehr kennt (Tgl. Anm. 1481), wohl 
aber das Becht der römischen Kirche, c. 7 X. de ßtramenio tahtm 
2, 7. Der Ausdruck IvStxoc ^pxoc beseichnet sonst nicht das^. 
niae^ sondern das juratnaUitm m liiem, 

481) Die Aufstellnng Ton Artikeln und die Antwort auf dieselben 
kommt in dem byaantinischen Processe sonst nicht vor, und ist wohl 
aus dem lateinischen Gerichtsverfahren entlehnt c un. X. dt läk eea- 

tettatione 2, 5. 
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loh N, Tochter des N, behanpte: 
dass ich mit dem X yerlobt und verm&hlt worden bin, 
dass es heute so und so viele Jahre sind, 
dass mein genannter Ehemann mir nicht beiwohnen kann, und dass 

ich noch Jungfrau bin, 
und dass ich um dessentwiUen um Scheidung bitte. 

Hierauf wird der Mann der Frau Artikel für Artikel (xt^dXaiGv 
«p^s M^^tXfftov) befragt: und wenn er l&ugnet, so werden als Zeugen 
Torgeffthrt eine Hebamme, welche die Frau untersucht, und ihr Vater 
und ihre Mutter, und was diese drei Zeugen aussagen, nimmt der 
Gerichtsschreiber zu ProtokolP^': und der Richter beraumt eine Tag- 
fahrt an, wo die Aussagen des Vaters, der Mutter und der Amme des 
M&dchens vorgelesen werden, und gibt dem Gegner noch eine Frist, 
wenn er Etwas zu sagen habe; und wenn er nichts rorbringen will, 
80 sezt der Bichter einen Termin zur Verkündigung des Urtheils an, 
und berathet dann und verkündet an diesem Tage das Urtheil schrütlich, 
wie folgt: 

Endurtheil. (itXijpcoxtfxi] dictf^ aoic.)^^ 

Eund und zu wissen sei Allen, welche dieses Endurtheil sehen und 
hören« dass wir N, durch Gottes Erbarmen Bischoff von Arsinoe in 
der Proedria, Stadt und Enoria Paphos, nachdem wir den Fall der 
zwischen der M und dem X geschlossenen Ehe untersucht haben, in 
welchem von der N gegen ihren Mann eine Klagschrift eingereicht 
wurde, welche also lautet: 

Vor Euch, dem sehr heiligen und gottgeehrten Bischolfe N (hier 
schreibe die ganze Klagschrift, wie sie oben sieht, bis zu Ende 
ab, und schreibe dann weiter:) 

und nachdem das gesezliche Verfahren eingeleitet und ein Eid ge- 
achworen worden ist, dass die Wahrheit gesagt werden solle, und 
nachdem Frage und Antwort auf Artikel erfolgt ist, auch Zeugen an- 
gehört worden sind, nachdem sie beeidigt worden waren, und ihre 
Aussagen getreulich niedergeechrieben, auch unter Zustimmung der 



1482) Die VeraohBung der Zmxgmk erfolgt also nicht, wie das rdmiaehe 
Beeilt verlangt, in Gegenwart der Parteien. Eine Vereidigung der Zeagen 
wird nicht erwähnt, ist aber nach dem Eingangs Gesagten sowie naeh 
dem Eadortheile ansonahnen. 

468) Anders lastet das Urtheüfcmnular in dam bekannten Briafrteller 
lafk nmQ 7pd^« xi 4iaC'^wv. VergL aach daa ni|ftdliov p. 588. 
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Parteien Yorgelesen and pnblicirt worden sind; hierauf das Verfahren 
geschlossen und das Urtheil erbeten, auch ein Tag zur Yerkündigimg 
des Endartheils anberaumt worden ist: und nachdem wir während 
dieser Frist die Acten (tdc irpdfEctc) genau durchgangen, auch bei 
rechtsgelehrten M&nnem uns Baths erholt haben, erkennen und 
schriftlich das Endurtheil dahin erlassen, dass, dieweil die Ehe drei 
Jahre gedauert hat, und der X nicht vermögend gewesen ist, seiner 
Lebensgenossin beizuwohnen, die Ehe für nicht den Rechten gemäss 
zu erachten sondern zu trennen sei, es auch der besagten N, weil 
sie noch Jungfrau ist, freistehe, mit einem anderen Manne in gesezliche 
Verbindung zu treten. Gegeben , vorgelesen, publicirt in Gegenwart 
des und des. Schreibe das Datum hin, wo das Urtheil publicirt 
worden ist^ und die Namen der gegenwärtigen Zeugen. 

§97. 

Der CriminalprocesB. 

In Strafsachen ist der Justinianische Accusationsprocess, 
von dessen feierlichem Verlauf vor einem kaiserlichen Commissar 
Agathias^^^ ein Beispiel gibt, bis zum Untergang des byzan- 
tinischen Reichs in Kraft geblieben. Die Nothwendigkeit der 
Inacriptio (inP^^T^) ^** ^^^ derWeise*^ bestätigt: Beispiele 
finden sich in derPira*^: die Basiliken und ihre Scholien*®^, 
Michael Attaliata^^ und zulezt Harmenopulus^®^ bandeln 
von der Imcriptio,*^, , 

Das Verfatiren im Accnsationsprocess ist ungeachtet vieler 
Verschiedenheiten im Einzelnen*'*, doch im Ganzen dem Ver- 

1484) Agathiaf lib. IV ed. Paris, p. 107 sqq. 

485) Coli, n Nov. 107. Derselbe Kaiser hat Coli. II Nov. 108 ein- 
geschärft, dass der Angeklagte dreimal mit SO tägiger Frist vorzuladen 
sei, bevor gegen ihn in contumaciam erkannt werden könne. 

486) Hclpa XVH, 18. LXVI, 1. 24, 27. 

487) Basil. LX, 84. Vgl. besonders schol. 8 ad c. 6 ibid. 

488) Mich. Attal. XXXV, 73. 

489) Harm. I, 2, 8 passim. Das Scholium zu c. 33 ibid. ist sich in- 
dessen über die Bedeutung der Inscriptio nicht ganz klar. 

490) In geistlichen Gerichtshofe werden noch im J. 1887 erwähnt 
diejenigen, welche Xiß^XXouc (tfvTtc hitjpd^ünzo,^ Ada II p. 78. 

491) Man denke an die beschrankte Befugniss zur Erhebung einer 
Anklage^ an die beschränkte Vertretung, an die custodia reorun^ an die 
Folgen der ou9LocpavT(a, an die Tortur der Zeugen. u. A. m. 



407 

fahren im Civilprocess ähnlich ^^*^, und manche Verbrechen oder 
Vergehen fährten in einem nnd demselben Verfahren znr gleich- 
zeitigen Verhängnng von öffentlichen nnd Privatstrafen, so dass 
es nicht Wnn^er nehmen kann, wenn der Unterschied zwischen 
' läage nnd Anfi^e, zwischen privater nnd öffentlicher Genng- 
thnung von den Richtern nicht immer festgehalten wnrde.**' i, « 'i^ 

Ausser diesem Verfahren kennt ^as byzantinische wie auch 
das Justinianische Recht in Strafftllen eine Verfolgung der 
Uebelthäter von ^mtswegen (Inquisitionsproce^s). Es ist 
den richterlichen Behördei; überhaupt zur Pflicht gemacht, 
Verbrechen und deren Urheber aufzuspüren und zu besträJen.*** 
Der Accusationsprocess gilt nur fOr die publica judicia^ axiö^ere 
Vergehen werden extra ordtnem bestraft.** Das Einschreiten 
der Magistrate von Amtswegen findet statt bald auf erfolgte 
Anzeige eines Unterrichters ♦•• oder der zum Sicherheitsdienste 
bestellten Subalternen ^^^, bald auf Befehl des Kaisers.«^ Das 
Verfahren ist ein durchaus formloses ^^^ obwohl die allgemeinen 
Grundsäze ttber Ladungen, Untersuchungshaft, Tortur u. s. w. 
auch bei dem Inquisitionsverfahren beobachtet worden sein 
werden,*^ 



1492) Die ^p«^)) beisst auch XJßtXXoc, Citationen nnd Eaationen 
gleichen denen im Civilprocesse, die Verhandlixiigen sind su proto- 
kolliren u. 8. w. 

493) So wird häufig (z. B. IIcTpa LXVI, 1) htdrftv* oder xcvcTv statt 
«rcTjToptfv gebraucht, so löst sich FIiTpa LXVI, 27 die Anklage des Mordes 
in einen Ansprach aaf Geldentschfldigang aaf. 

494) Bas iL VI. 8, S6. 4, 3. 19, 4. 

495) Dana Rechtsgesch. §. 84. 

496) Basil. VI, 18, 6. 

497) Der otar^Covrtc dpijvtfpx« u. s. w. Bas. LX, 38, 20 seh. 2 und 85, 6. 

498) Beispiele liefert der Befehl des Kaisers Theophilus an den 
Stadtpräfecten (Leo Grammat ed. Paris, p. 449), der HochTerraths- 
process gegen die Kaiserin Wittwe unter Andronieus I (Nieet Chon. 
tn Alexio Manuelis fil. c. 17). 

499) Deshalb können auch geringere Fälle iS iiniciftou und iy^fmQ 
abgemacht werden. Bas. LX, 84, 6. 

500) So gross auch in den leiten Zeiten des bysantiniachen Reichs 
der Einfloss abendliadischer Sitten gewesen ist, so finden sich doch in 
den Quellen des byaantiniachen Rechts keine Spuren eine« Fehdereehts 



<^j»*/ 
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Insbesondere gilt sowohl fOr den Accnsationsprocess wie 
fttr den Inquisitionsprocess die Vorschrift, dass das Verfahren 
zu beschleunigen ist. Daher wird auch an Feiertagen ver- 
handelt ^^^^ und jedenfalls sollen, was auch Manuel Comnenus 
wieder einsch&rft, alle Criminalsachen in höchstens zwei Jahren 
zu Ende geführt werden.^^* 

§98. 

Schlass. 

Die Dunkelheit, die über yiele Thefle der byzantinischen 
Gerichtsverfassung verbreitet ist, ist ein deutliches Anzeichen, 
dass es überhaupt an einer klaren und einfachen Organisation 
der richterlichen Behörden gefehlt hat. Dieser für die Rechts- 
pflege so nachtheilige Mangel wurde noch verstärkt dadurch, 
dass die kaiserliche Gerichtsbarkeit nur zu leicht in eine ver- 
werfliche Cabinetsjustiz ausartete, Hiezu kam, dass die byzan- 
tinischen Magistrate, welche des Kaisers Gunst oder Ungunst 
nach Belieben ein- oder absezte, den altrömischen Magistraten 
eben so wenig vergleichbar waren, als die auf Gesezkenntniss 
beschränkte Bildung der byzantinischen Juristen (vop.ixol) der 
hohen Wissenschaftlichkeit der klassischen römischen Juris- 
consulti; wenn daher im Anklang an die Stellung und Bedeutung 
der römischen Magistrate und an die auctorttas prudentmm auch 
jezt noch dem Ermessen der Richter ein grosser Spielraum 



oder eines Beweises durch Gottesnrtheile. Fälle aber, in denen that- 
sächlich zu Gottesnrtheilen geschritten worden ist, werden erwähnt von 
Geo. Acropolita c. 50. Pachym. in Mich. PahieoL 1, 12. (Ebenda 2, 1 
wird berichtet, dass der Kaiser später das {lovofjidEx^^^ ^°^ ^^ Gotteanr- 
theil dnrch glühendes Eisen verboten habe.) Allerdings, als im J. 1283 
ein heftiger kirchlicher Streit entbrannt war, kamen die Parteien auf 
einer Versammlong in Atramyttium ttberein, die entgegengesezten 
Meinungen in zwei verschiedenen Schriften losammenzufassen nnd diese 
der Feuerprobe zu unterwerfen: aber keine blieb unversehrt, sondern 
beide verbrannten« Nicephorus Gregoras (VI, 1,8) giesst die Lange 
seines Spottes fiber diesen Versach aus. 

1501) Bas. LX, 88, 13. Harm. I, 4, 8. 

502) Bas. L^, 35, 21. Coli. IV Nov. 66 c. 2. 



409 

eingeräumt wurde, so mnsste dies eine fühlbare Rechtsunsieber- 
beit heryormfen. 

Die Folgen blieben nicht aus. Auf der einen Seite wurde 
dadurch ein Misstrauen gegen die weltlichen Gerichte heryor- 
gerufen, welches die Rechtsuchenden immer mehr dahin brachte, 
ihre Zuflucht zu den Bischöffen zu nehmen, um durch deren 
Vermittelnng zu ihrem Rechte zu gelangen. ^^' Auf der anderen 
Seite trug die mangelhafte Rechtspflege zur Verstärkung der 
Creditlougkeit bei, welche einen Hauptkrebsschaden der byzan- 
tinischen Zustände bildet und wesentlich zum Verfalle des 
Reiches beigetragen hat.*^ 

Die Erbschaft dieser byzantinischen Zustände haben die 
Türken angetreten, und es hat ihnen, nachdem der Lauf ihrer 
Eroberungen zum Stillstand gekonunen war, an der schöpferi- 
schen Kraft gefehlt, eine geordnete Rechtspflege einzuftthren. 
So ereilt auch den tflrldschen Staat die Nemesis, und unseren 
Tagen scheint es yorbehalten zu sein der »türkischen Wirth- 
schaftc ein Ende zu machen.^^ 



1508) Vgl. S. 92. 98. 

504) Vgl. §. 78. 

505) Zam SchloMe möge noch bemerkt werden, daaa das Wala- 
ch lache Geaesbach das ganze IV^fA« c' dem Gerichtaverfahren unter 
der Ueberachrift Atxavmiv gewidmet hat, jedoch nur dürftige Säae gibt. 
Daa Königreich Griechenland dagegen erfreat sich ausführlicher G^ 
aesbOcher, betreffend die Gerichtaordnnng vom 2. Febr., das Strafver- 
fahren yom 22. Bl&rz, daa Civilverfahren vom 14. April 1884, deren Ab- 
£uaang in deatacher Sprache sa finden ist bei v. Maurer daa gpriech. 
Volk Bd. in. 
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Verzeichniss griechischer Kunstausdrücke. 



Die Ziffern bedeuten die Seitenzahlen; bei vorgeteztem A die Zahlen 

der Anmerkungen, 



A. 

dßt<uT{xtov 142. 263. 

dyopao/a 299. 

drp<£<pioc A»*«. »*•». 

dxpÄiov A««^. 

df^potxot 154. 

dypic A"^. 

d7^toTc{a 65. 

d7«»7^ iccpl dxalb)xo6oi]c (talHJxijc 179. 

dydivcc (laTvwaTtxol 895. 
d^cX^l icvtuti.aTtxol A^. 
dUhfiizüLiUi 884. 
dfttX^icoita 118. 
d&oiptk A^w. •". 
dcptxöv 28. 
al(*opL(E{a 341. 

atnjotc T^c Äiaxatox^c A**. "^. 
dxpooral 354. 
dxTi^)iovcc 222. 
dXXoxTiv 831. A"*». 
dXXi]X^ov 234. 235. 
dXoycu^pLcvot 841. 
dfjivT}pLtfvrjTov idoat A'**. 
dvorftvfboxtcv 404. 
dvoTvi&otpLa A***". 
dvoxaXvicTi^pta A"**. 
dvQmoJvwoic 244. 



dvaxotvcttmc X"'^?^^^ ^ Tctvi^Tcov 244. 

dvafjicfjLt7)i^oi 240. 

dvaiAiy^ A™*. 

dvapYupcttc 268. 

dvapräodai ih ^oOpxov A*'**. 

dvaoxoAoTrCCeoOai A'^. 

dvao^paYtotA^C Sca^xijc 158. 

dva^a(vc9dai A**''. 

dvdcpavoic A*'*'. 

dva^pd 356. 

dva4;72Xd7i)(n€ 898. A***'. 

dvftpanoStotal 840. 

dvSp^Yuvov A**. 

dvc^t^c pLcxpoc 64. 

d^T]Poc 121. 

dv^Xtxcc 122. 

dvot&c S(a^xT]€ 158. 

dvT{icpoiE A*". 

dvTtToic{a 257. 

dvt(f tpva 87. 

dvT{^i]oiC 301. 

dvuictfoTOTOi 222. 

d&(i>fjLaTa XIIL 

ditd»tia A"". 

im^Mt 393. 

dntXdtm 840. 

dicoftcxatfiiocic A^ 

dnoxordoraoic 122. A^ 
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dictfxXi^pov irouTv A***. 

dricopd 229* 

dicovrdotov 77, A'*". 

dhroTQmxdpic A**'*. 

dicoT^fAvcoOat A"". 

dic^^aotc aVroTtX^c 395, irXijpiordri] 

405, HLioi] 395. 
dficperroc A«'». 
dhcp09i:^ptoTa A'^^ 
dpTupoKpSrfft 321. 
dpitoyi] 344. 
dp^ßmv 74. 283. 

dpotvoxoträv A*"*, dpocvoxocrJa 341. 
dpTot icoXmxol 11. 

dpx«i xin. A««». 

dpxovTtc 265. 267. A>«**. 
doATna 341. 
daxT)ot€ A***. 
doorpotdov A****. 
d^rpoTt^ A*"« 
douX{a 326. 
do^pdXcia A»»». »*»». 
dooiTO« 149. 
dttX)]« ^tx(a 122. 

o^TtioOoioc, OVTcEo'iOl^TI^C 106. A"^. 

dffjXtxcc 122. 
dfoptopioc X. 
d;(apc«t(ac ^Mai 167. 170. 

B. 

ßdto'iXoc A^. 

PtPa(a«6 T^€ Siai^i^C 157. 

povrrdpcoc ScoicdrQC A*^. 

r. 

7S|ftmd «ip9i) 88. 
7d|ioc A«>. 
Tf^t« 235. 238. 

7f»p7ol (nci b«iraTt(av TtXoOvrt« 222. 
T4|iopec X**\ 



YXaioooxontTadat 331. 
Yv^oioi A**^. 
7p4f(AfAa dtzadtlaQ A"*\ 
YpafipiaTcTc 297. 

A. 

(a^ptodai 8. fi^pcoftat 331. 

idvctov 301. 

(dvctov iwl xotvu>v{a A *•*'*. 

fiavtiqxTic A^^. 

e^i]oic 356. 

(cxdTT) A®*®. 

ScxorCai A^ 

(co|x6c 5co{id A**''. 

etOTtÖTTjC XV. A»". 

ScuTCpoxa(A{a 82. 
^fjituotc 332. 
StaYvoMTtxol dyaivcc 395. 

etdCtu&c A>^i. 

^01^X1] A^"*. dvuTr^OTOTOC, dxupoct 

dxcXiJc 166. ^i2Tvu(jiivi} 166. dxadi^- 

xouoa A***. 
(ta^oiov 77. 

eioxoToxi) 193. A««. •»». 
fttaXoXid 395. 

didXuotc 287. ToO TdfiO'i A*^*. 
ftty^vMa 67. 

({xato, itpAro, Sc&Ttpa 402. 403. 
(txaoral 354. 6tTot (ixaoral 358. 6t- 

Iftomxol 380. 
dixaoTtxd 364. 
diot^dM^^oi 63. 
Iwkiia A>*». 
(ouXcvtal A**''. 
ioOXoi t^c paoiXt(a€ 277. 
(ouXofcdpocxoi 260. 
iuvoTol 235. 265. 267. 
(uvdoTdt A'"*. 
(«ipcdS02. 
(cttpcd icp6 Ydti>ou 87. 

inp«?^406. 
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iXjllwipKißis xijv xXi)povofji£av A**^ 
l&tfjia 104. 114. 128. 
40vix6c A«» 
fctPtPaoTixd A»»«. »»*. 
ix8(xT)0(c T^c xXi)povofjL(a€ A***. 
fccJoaic 258. A»» 

SxxXrjToc 856. 398. 

ixXafAßavcoftai 258. 

ixXT]7rropix6v ly^pa^ov A'**. 

ivzvjiaxixä ä63. A**"*. 

Ixtpiooic 347. 

ält6»tpoi A»**. 

Efjißa&fjLOC A**"*^. 

ipioptdpTjc 255. 

ifjurtpfypa^po 291. A»". 

{{iicopoi 316. 

EfxirpaTOc A^*"'^, 

ipif dvtatc Tcüv Soiptttiv 303. 

iväyeiv A"»». 

ivavrfwatc x^c fiiadi^xr^« 166. 180. A*^'. 

ivaTctfypacpot 221. 

lv8ixo5 ^pxoc 404. A*"^ 

ivi^Xtxoc 122. 

IvoTaatc 161. 

iStfficX^ot 63. 

ISsXXTjvtofjioc 22. 

üopia 332. 

iEoua{a iccrrpixij, fAijtpixi] 106. A*". 

iSÄTcpoixa 84. 95. A*^\ 

irrapxfat XIV. 353. 

inap)^ixd A***. 

iiccp(ut7]otc 285. 294. 

im^dxün 316. 

inißoX)) 228. 

iirtXuiptxof <$poe 273. 
MfAopTOc 255. 
imopxfa 335. 

i7c(öxf4^ic xrv. 

ijoxfyna 382. 



iirftpoitoc 162. A»». "». 
litiTpoicoxv]^fjiov(a A**. 
imcpopd A''*'. 

4pwv7)T^c 368. 

ip72(i.09(x(0V A***. 

ipu^pd 7pttfi,(i.aTa A". 
iTa{pa A**. 
t6Xo7(a 72. 
i<pT]ßoc 121. 
ItpdSia 363. 



Coio^ftopfa 341. 



i^fxioaptxov A®**. 
f}fi.iaeid(9Ti)c 256. 
l)TTOvt; 122. 



H. 



e. 



tooc fjLixpöc 64. 
WfjLOTa XIV. 353. A»»«». 
%iini 69. 
^cu>pi)Tpov 98. 
di]9aup6c A***. 
drjTtüeiv 277. 



I. 



{St^xTijTa A**'. 
UpoXoyCa 72. 
IcptfouXot 340. 
UpoTtXcoTc{a 72. 
Ixavo6oa{o[ A*"*. 
ivSo6xtvca A***". 



K. 



xaBoa(a>atc 336. 

xa{itv(d 143. A^^ 

xaicvixiv 27. A^, 

xdaooc dic6 tiXcut^c, IE dirat^ 8« 

dktxv{a€ 88. 90. 
xvraSo^ t^C xXi)povofA^ A*** 
xflrmttfvto 380. 
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«atiffopcfv 1493. 
xffvXoxonloBat 831. 
«U(a 359. 
xlpti) Y>|ux«k 88. 
wfdiknw 808. 

xijpvmcv 404. 
«vrty A»*»'. 
«Xi]pcxoirtfpocxot A^ 
«Xi)poioo(a A^. 
xXi]povof«.{« A**. 
xXrjfov^l&oC dv«|iuiI6€ 165. 
xXißavo^pot 278. 

llOtVOXTTj(lOO*lV12 105. 

«OCV^TQ« TOt) x^^ ^^' 352. 

«ov^aerfxioc fo ftciofiiXiiac A**®. 
«oupa 832. 

«fetal tAv iicap)riöv XLV. 157. dt- 

licmol 880. 
«ftr^a dp^omxi 878. 
«Trjv<^ai 341. 
«T^topc« 244. 
s6|Ne< 255. A«'\ 
«Mcxc€ vtporRwnxol 274. 
Mif&i)ToGpa 218. 259« 

A. 

XipcUoc 394. 401. A>«M. 

X^ 827. A»"w. 

X^ dcaido« A>>«. douXkc 828. 

Xdrott Mcclc 125. 

Xoi^cfö. 

XOoK A"«. 857. 

M. 

|t«ptXtfpcov A*i*** 

la^tftiyu» |uwt<SmIm 832. 

fM(Covt( 122. 

|AtUn| 898. 

|U|a4^ Ti^ <ca9ii«i)c 167. 179. A<«. 

p»9k tfiSL 

mpii(s 252. 



fapio{jt.6c 253. 

jAipfnjc A>®™. 

(Acaiaxtfpi)c 255. 

fxTjTpoxfupifa 218. 

fjL(adu>otc 245. 800. 

fAtodoiTol 221. 

{iiouaptxöc 255. 

ptvTjfjL^ouva 189. 

(Avi}OTc(a 78. xiip{o>c (AVTjOTC^a 76. 

{lotxt^a 343. 

fxopT)] 255. 

(iopT{TT)c 255. 262. 

N. 

va6xXi2poc 316. 
vaüxat 316. 
v^ot 122. 
v(S»oi 58. 116. 
vo|*tx6c 291. A*»'. 

V<$fAtpLOV 1COOTT2fJLtfptOV 167. 

v^pitfioc (loTpa 167. 203. A*^*. 
vortfptoc 297. 402. 



«VW A«». 

({f et Ttfioiptlafai 331. 
(uXoyioYtov A"*. 

0. 

otxcToi Tou ßaoiX^uK A*K 

o(xi^opcc 268. 

6X^irravra 236. 

6Xo9i)ptxd A**". 

iftd^tc Tdiv ^ttp^wv 244. 259. 

6pi^uXa 228. A^««. 

6|A6ii)vaa 228. A^. 

6(ioXöXi)oic 290. 

ifioXotte A**. »«■. 

6fAopouvTt€ dypol A^ 

6|A0TtXclc 242. 

dvuxMv Tt|&«ip{a A'***. 
dtrr^pca A**. 
6pio|&ic A**. 
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6px<ufiOTixd 385. 

6p{ia9{a A^. 

^poi 826. 

dpf avol vi^moi 128. 

^pcpovoTpocpctov 123. 142. 

n. 

irtibiTov 258. 

iwUox^ 58. A« «. 

icapdEjpapipia A^^. 

icapaYpacpal 12. A^^''. 

icapdiootc iiA vopL^ 899. 

icapaJTijmc x^c «XTjpovopiCac A*". 

icapo[piu^(cEt 868. 

iropait^piicttv 8(xi]v A*"**. 

icapaoi]pic{(i>ot€ A****. 

nap^txXa 177. 

Ttapdf tpva 86. 

icapax^pdxTai piovi^xac A"**. 

icdpcSpot 861. 

icapOivo^Oop{a 845. 

irapo(xix6v 261. 

icdpotxoi 260. A^. 

icaxpix)] iionala 106. 115. 

icaxpcox{viov 219. 

ictxo6Xta icoTjfovtxd, xavoxpiota 8. oxpa- 

XMoxtxd A***. •*. 
it^xtc 248. 276. A^. 
icntpaYfi^a 896. 
ittp^ßoXoi 827. 
TCtoxixdc A*®'*. 
Tcfoxiv ftifi^vat A"**, 
irXa<rt07p«(p(a 869. A*". 
icXi)oiao{jiöc 245. 
icXT]0ia9xal 244. 
icXi]ottfX«Bpoi 235. 289. 
icoXtxix6c 355. A"w. 
icoX(xCa A>«». 
icopvt(a 58. 

itprfxxoptc xrv. 

icpdSti« 401. 



irpSaic 299. 

icpoßtEXfjLOxot 401. 

irpoxafjiiaCa (ttipcd 87. 

icpocXcuotpiaroi A**^. 

irpotxoüic^ßoXov 87. 

npocx<pa 71. 88. 291. A>*«. »». •«. 

icpolE 84. 

npaxxixd 262. 

itpoxafti^pLCvoc 361. A***. 

TTpoxopifCciv 402. 

icpoxdxopStc 897. A*^. • 

icpoocSpc{a A'***. 

icpoolXiuoic x^c xXi]povo|A.(ac A*'^ 

icpoo^^coftai ßaoiXct 856. 

npooi^xovxtc 139. 

itpooxa&i^pkcvot 262. 

irp^oxotYf^^ -A.**. 
itpo9Tao{a 219. A*™. 
icpooxtpu^pLerra 74. 
icptfvttf&ov 296. 305. 
irpoo^ffpixi^ia A**. 
icpox{fAi)aic 236. A'«». 
icpo^vi^otc 246. 
Tcupl ;capaSftoo0at 881. 



^tvoxontladcEt 381. 
^((^a 300. 
jioicoXfCwv A>«». 

OTjfjicfcofAa 403. 
oifvoYpaf fa A***. ••*. 

otX^xiov 857. 

ffxapf {ov 252. 

ox4tC 402. 

ox^xtoi A**®. 

victfpxouXa 368. ^ 

oxtfdvfttfjia A^^. 

ox()^oc 8uvax6ci xaTcttvdc 286. A^^« 

oxpaxc{a 271. 

oxpoxiiY^c XIV. 157. 853. A^\ >«•. 

oxpaxuoxtxd xx^fioxa 271. 
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orpflETttoToröictOE Sil* 

ou77^(iA ^ aTfiorro^ 65. ii Iin7a(i(ac, 
dM Xo(^Ti)TOc 65. did ^^omk ^ot 
ulo8to{ac 69. Ix ToO di^Cou ßairr(9- 
|iorroc 69. 

ou77v<i>(ii) fjXtxCac 122. 

ou7xXi)pov^(AOc 240. A*"*. 

ouTxXijToc XTTT. 

ou(ipdXaia 291. 

ou(Ai:apaxt<(Uvoi 242. 

ou|iictvdtp{a 65. 

oufAi»iiXt7(Uvoc 244. 

oOiifoiva 4^d 28a A***. 

07vai)y&oc 274. 

Ottvd^ac 274. 
ouvcipciCovTM 861. 
ouvnofopd 196. 
ouviljyopot 362. 
ouvi^9tt9 868. 
ouvocxiotov 49. 
ouvttXtoral 254. 

T. 

T<iß4»uX<<puM 291. 297. 

TtXtvtaf« pO'jXiioic, Siat^mMUy (ureay)] 

ttTpao*J7xiov 181. 

TifMDpte ^^^ ■• «tfoXt«)) 880. 

T<$«O€806. 

T<?ott poXi) A**. 
ttficoc 252. 
tpc|iviui 68« 
tpcToyaiiia 82. 
Tp(Toy 182. 203. A^\ 
tu|Aß«ipu^^oOvTi« 340. 

TVCtMvttl 331. 

tu^Xova^ot 881. 



r. 

fAn%tala 69. 

6iceqfoprMiv A*^. 

&7cervdpc(a A^'. 

imttoIXtuotc T^< xXi)povo(i{GEc A^^ 

2mt£o6mo<, (mtEouot^c 106. 148. A*^. 



bic^ßoXov 90. 
2mo(iv%MiT« 896. 
imtf(ivi}otc 856. 
(motoT^ 248. A»«. 
&icoTtTa7(Uvoc 248. 

f oXx^tioc 168. 203. 

<plopd842. 
f (a 277. 
^jp«{CM^>i 881. 

^ur<«utoi A>*». 

fuXax)) 882. 

^otxol ical^cc 58. 116. 

X. 

^«(AaitcMar)]« 881. A^ 
Xttfo«omlä8«i 381. 
Xu^Xpyi9zoc 152. 294. A^K 
^fDpCa ßouXcuToid, <Xcv8tpcxdi, lEam- 
t»pntd 218. 220. 

X«Bf^c 218. 254. 259. A«". 
^cDpo^^c 255. 



4^foc 896. 

jfdiv aVT«^«^' S^* 806. 
irjxoA 141. A«». »«. 



II. 



Namen und Sachregister. 



Abhftngige Banern 223. S96. 

Abtreibung der Leibesfracht 847. 

'AycoyoI, ol, 12. 890. 

Accusationsprocess 406. 

Adoption 69. 116. 

Adscriptitii 222. 

Advocaten 862. 

Aemteryerkaaf 299. 

Agri deserti 280. 

'AxpoaTttl 854. 

Alezander Imp. 24. 

AleziaB I Comneni» Imp. 38 pasaim. 

Alezins 11 Comnenns Imp. 87. 852. 

Aleziaa Angelas Imp. 88. 

Alezins Dacas Imp. 38. 

Alezias Patriarcha 27. 26. 64. 

Alezius Aristenns 84. 

Alezins Spanns 49. 

*Ava«d[9apotc töiv fcaXatcuv v^p.«DV 28. 

Anastasins Imp. 15. 

Anastasins ICtns 11. 

Anastasins P. nnter Leo Isaoms 15. 

Anatolins ICtns 8. 22. 

Andronicns Comnenus Imp. 87. A*^ 

AndronicusPalaeologns senior Imp. 

41. 42 passim. 
Andronicns Palaeologns jnnior Imp. 

48. 263. 
Annahme an Bmdersstatt 118. 



Anonjmns ICtns 8. 9. 12. 22. 

Anthimns P. nnter JnstiBiaa 5. 

Anthimns P. nm 1860 51. 

Antonius Casimatus P. 20. 

Antonius Canleas P. 28. 

Antonius Studita P. 27. 

Antonius P. unter Jo. Palaeol. 44 
45. 

Appactuaciones A*^. 

Appellation 856. 368. 87& 882. 384. 
89& 

Appendiz Eclogae 18. 250. 

Argentarii 821. 841 

Axienina Antorianas F. 40. 41. 
Dessen Epitome canonnm 40. 

Assecuranz 817. . 

Asylrecbt 826. 

Athanasius Scholastiens 9. 11. 

Athanasius P. 41. 42. 72. 140. 

Anssaz 79. 

Ausschliessung der dotirtea Toch- 
ter 2oa 

Authenticnm 7. 

B. 

BaxTi]p{a TöÄv Apy^uptwi 48. 49. 

Balsamon, Theodoms 87. 

Basilica28. 

Basilius Achridensis 87. 

Basilins Bulgaroctonns Imp. 27. 
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BasiliuB CamateniB Patr. 87. 
Bafliliua Macedo Ixnp. 21. paseim. 
Basilias Mazalon A***. 
Baailias Scamandrenns Patr. 27. 
Baoernrecht 218. 251. 
Baupolizeiliche Vorschriften 217. 
Beneficiam inventarii 189. 
Bergschlnpf 217. 
Beate«, Theodorus 84. 87. 
Beweiaverfahren 895. 405. 
Br^fia ßioiXcxöv 857. 
Bilderstreit 16. 17. 18. 
Blastares, Matthaens 43. 
Blatschande 341. 
Blatzehnten A^^. 
Brandmarken A*"*. 
Bulgarische Kirche 27. 

C. 

Callinicas P. 14. 

Oallinicos P. um 1688. 49. 

Callinlcos P. um 1801. 50. 

CaUistna P. 44. 45. 

Calocjnis Sextoa ICtns IV. 81. 

Oaaonea P. Nicephori 20. 

Censiti 221. 

Chariten P. 86. 

Christophen Epitome canonum 50. 

Civilproceas 892. 

Cobidas 8. CabidioB laoa 11. 

Codicilli 156. 

CollaÜon 196. 

Collectio XXV capItolonuB 7. 

CoUeetio LXXXVn capitaloram a 

CoUectio constitationam eeclesiasti- 

caram tripartita 9. 
Coloni 22a 
Color inaaniae A^. 
Compositionen 825. 
Concubi&at 57. 58. 116. 821. A«*. 
Conaerra 280. 

Constans Heraelios Imp. 13. 
Conatantaniia Imp. m. 64 t. iX 
ConstantiBos Pogonatns laip. 18. 

▼. LiDf «Dthal, Et ch ts i ssc h tehte. 1 



Constantinus Copronjmns s. Cabal- 

linns Imp. 17. 
Constantinns Imp. a. 780. 18. 
Constantinus Porphjrogenitos Imp. 

a. 918. 24. passim. 
Constantinus Imp. a. 975. 27. 28. 
Constantinus Palaeclogus Imp. 45. 
Constantinus Monomachus Imp. 29. 
Constantinus Ducas Imp. 81. 
Constantinus P. unter Constantinus 

Pogonatns 13. 
Constantinus P. unter Constantinus 

Copronjmns 17. 
Constantinus Lichudes P. 31. 
Constantinus Chliarenus P. 86. 
Constantinus Nicaenus ICtoa 32. 
Constantinus Harmenopulua 43. 
Consolate XI. 
Contribntarii 229. 
Contumacialverfahren 393. A*^« 
Conventionalstrafen 74. 805. 
Cosmaa magister 258. A*^. 
Cosmas P. unter Michael Dncaa 32. 
Cosmas Atticoa P. 86. 
Cosmaa P. um 1715. 49. 
Criminalprocess 406. 
Cunalis Critopnlns ICtns 46. 
pTriacoa P. 10. 
QnriUoa ICtns 8. 22. 
C^rillna Lncaria P. 48b 
CjrUlua P. um 1745. 49. 
CyrtOLB P. 14. 

D. 

Datiningen der kaiaerlkhenEriaase 

A». 
De aetionibns libellus 12. 89a 
& hiX tüv ^oMiv 856. 
Delegation von Richtern 858. 
Demetrios Chomatenna 85. A**. 
Demetrios Syncellna 28* 30. 
Demetrios Tomices A**« 
Demetrios Cjdonea 45, 
Ai](AOoiaad (ataaT^,pc« 376. 

Aafl. 27 
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Diebstahl 339. 

Dionysius P. 46. 49. A»*«. 

Donatio propter nuptias 87. 

Dorothens antecessor 6. 

Dos 86 receptitia A'^''. Dotalver- 
sprechen 100. Privilegium A'*'', 
Dotalgnindstücke 100. querela 
non nameratae dotis 101. 

Dosithens P. 37. 

Dozapatri IV. 34. 

ApouTYapcxöv Stxaonljpiov 376. 

ApoujYdptoc T^c ß^T^ac 354. 357. 

ApouYjdfpcoc Tou icXotfjLOu A****. 

Duell A««. 

Aix(tto5^T7)c 377. 

Atxaoral 354. 

Atxaonljpia s. KpcT^pca. 

Dikasterien, obere und niedere 855. 

Aixaon^piov a{>ToxpaTopixov s. ßaot).ix6v 
357. 

AtxaoTVjpiov TÄv icp(i)TO9ira0ap{(ov A***. 

Aixaon^piov xoO iTiTroip^fAOu A***. 

Ecloga Leonis et Conatantini 16 

passim. 
Ecloga priTata aucta 36. 
Ecloga ad Prochiron mutata 36. 
Ecloga Basilicornm cum common* 

tario 37. 35. 
Ecloga lib. I— X Basilicorum 85. 
Edicta Praefectoram Praetorio 9. 

Ehe A^^ '^ gemischte 61. der 
Sklaven 60. Hindemisse 59. 119. 
heimliche 72. Eingehung 71. 
Scheidung 76. 400. Scheidungs- 
gründe A^^. aweite und folgende 
81. 

Ehebruch 77. 102. 343. 

Ehesachen 383. 

Eid 398. . 

Eigenthum 211. Obereigenthum, 
nuzbares Eigenthum 260. 



E{pi]v^pXat A **'■'. 

'Ex&cxot'354. 

Elias Cretensis 35. 

Elterliche Gewalt 107. 

Emancipatio per separatam oecono- 

miam 118. A*». 
Enantiophanes 12. 
Enterbungsgründe 172. 
Entführung 344. 
'EgdEßtßXoc 43. 44. 46. 
Epanagoge 22. 84. 
Epanagoge aucta 27. 
Eparch 365. A"**. '»•. 
Eparchica 9. A^\ 
Eparchie XIV. 353. 
*E7tl T^; (pidXT^c, 6 A««. 
'Eirl Twv xp(9ta>v, 6 374. 
Epiphanius P. 5. 
Epitomae Novellarum 8. 9. 10. 
Epitome legum 25. 
Epitome ad Prochiron matata 36. 
Epitome canonum Arsenii 40. 
Epitome canonum Harmenopuli 

44. 
Epitome canonum Christophori 50. 
Erbeinsezung 161. 
Erbschaft,Delation 133. Erwerbung 

186. 
Erbverträge 147. 
Esaias P. 41. 
^ETtttpctd^p^^c A****. 
Eudocia Imp. 32. 
Eustathius P. 27. 
Eustathius Bomanua 27. 30. de hy- 

pobolo A«". «*. 
Eustratius Garidas P. 33. 34. 
Eustratins Nicaen. 34. 
Euthjmius P. unter Leo Sapiens 23. 

61. 
Enthymius P. 45. 
Entychius P. unter Justinian 5. 8. 
Ezecution 399. 
'KfxTcop, 6 A«". 
Ezheredatio bona mente 169. 178. 
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F. 

FalcidiA 20S. 
mschung 869. 
Falsehmflnzer A*^. "«^ 
Falsches Zeagnias 385. 
Familieiifideicominisse 203. 
Fehderecht A»«». 
Feriae 862. 
Feuerprobe A»*«». 
Fideicommiesam heredi praesenti 

injanctam A^^. 
Finanzen XIII. 
FleiflchesTerbrechen 841. 
Freibanem 218. 259. 
FriBten894. A««*. "«»ff. 

G. 

Gabriel F. om 1596. 48. 
Gabriel F. am 1784. 50. 
Garidas ICtua 31. A». >«. 
Gefthrdeeid 401. A*«">. 
Beftngniss XI. 882. 846. 
Geistliche Verwandtschaft 69. 
Oemeindeflor 258. 
Georgias F. 18. 
G^eorgias Xiphilinas P. 87. 
Georgias Cyprias 41. 
Georgias Phobenas de casa mortis 

et de hjrpobolo A***. 
Gerasimas P. 41. 
Oerasimns P. nm 1795. 50. 
Gerichte 885. Obergeriehte 861 ff. 

874. Vorsixende and Beisiser 

861. geistliehe 881. 
Gerichtsbarkeit, kaisarliehe 855. 

881. geistliche 881. 
Oericbtsrerfahron 890. 
Oermanas P. anter Anaatasias 15. 
Gennanas P. anter Batatses 89. 
Germanas P. anter Mich. Palaeo> 

logos 4L 
Oermanas P. am 1848. 51. 
Oettesortheil A>^. 
Gregorias Klidas 885. 



Gregorios Dozapatri ICtos 85. 
Gregorias P. unter Andron. Paiaeo- 

logos 41. 
Gregorias P. anter Jo. Palaeol. 45. 
Gregorias P. um 1797. 50. 
Gregorias P. um 1889. 51. A'». ". ». 
Grenzberichtigang 215. 
Grandstenerreform III. 
Güterrecht, eheliches 87. 
Gütergemeinschaft 89. A*^. 
Gutsbaoem 258. 260. 

H. 

Hagiotheodorites ICtas 37. 
Halbbaoem 25G. 
Handelsverträge XIV. 
Harmenopalas 48. 49. 
Heergeräthe 199. 
Heraclias Imp. 11 passim. 
Heradeonas Imp. 13. 
Hochverrath 386. 
Homologi coloni 227. 
Hnrerei 57. 58. 842. 
Hatgeld A~«. 
Hjpobolam 90. 98. 

L J. 

Jacobas arehimandr. 48. 
Jeremias P. am 1527. 46. 
Jeremias P. am 1588. 46. 47. 48* 
Jeremias P. am 1720. 49. 
Ignatias P. 21. 
Impositio A^>. 
Index 5. 

Indignität 170. 172. A*^. 
Lueetio A'^K 
Inqaisitionsproeess 407. 
Ittseriptio 406. 

Ittsinnation der Sehenkongen 808. 
Interdictom qooram bonoram A^ 
Interlocat 895. 

IntesUterbreeht 185. beechrinktes 
der SeitenTenrandten 189. A^. 
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Joannes Tzymisces Imp. 27. 200. 

Joannes Comnenns Imp. 34. 312. 

Joannes Dacas Imp. 40. 

Joannes Ducas Batatzes Imp. 39. 
passim. 

Joannes Palaeologus Imp. 43. 44.45. 

Joannes Cantacnzenus Imp. 44. 308. 

Joannes Scholasticus et P. 7. Syn- 
agoge canonnm 7. 

Joannes Nesteutes P. 10. 11. 

Joannes P. unter Constantin. Pogon. 
13. 

Joannes P. unter Philippicus 15. 

Joannes Syncellns P. 20. 

Joannes Xiphilinns P. 29. 31. 46. 
47. 54. 

Joannes Hieromnemon P. 33. 84. 

Joannes Camaterus P. 38. 

Joannes Sozopolitanus P. 41. 

Joannes Gljcjs P. 41. 

Joannes Beccus P. 41. 

Joannes Calecas P. 43. 

Joannes magnus Comnenus 115. 
103. 200. 

Joannes Cobidas antecessor 11. 

Joannes Citri 38. 

Joannes Euchaitomm 29. 

Joannes Nomophylax 29. 

Joannes Zonaras 37. 

Joannicius P. 49. 

Joannicius Metropolit von Apro 
885. A»*». 

Joasaph P. 46. 

Josephus P. unter Mich. Palaeol. 41. 

Josephus P. unter Manuel Palaeol 45. 

Irene Imp. 18 passim. 

Isaacius Comnenns Imp. 31. 

Isaaeius Angelus Imp. 37. 88. 44. 

Isidorus antecessor 6. 8. 10. 

Isidorus P. 44. 

Juden 888. A"". >««. 

Judex pedaneus 381. 

Jnlianus antecessor 6. 

Juramentum calumniae 393. 



Justinianus Imp. 5. Angebliche 
Vita auctore Theophilo A^ 

Justinianus Rhinotmetns Imp. 14. 

Justinus Imp. 8. 112. 233. 353. 
A«w. 

KaßaXX(vou v(${xoc 6 A***. 
Ka&oXixol xpttal tuiv j^<0p.a{(ov 385. 
Kaiser, dessen Gewalt IX. XU. 

dessen Hofstaat XIII. dessen 

Gerichtsbarkeit 355. 
Kavovixöv *Ia>avvou tou vr^artuToü 11. 
Kard 7C(^$ac, t6 6. 
KaTt7cc^vo> 380. 
KeXXCa 359. 

Kcf aXXoTTtxrjovTtc 387. 
Kezerei 337. 
Kirchenbuch A»»^ 
Kirchenreform IX. 
Koirpu)v6(i.ou v^fLOc, 6 A*^. 
Kpcral Tüiv j^CYCwvtov 366. 
Kpin^pta IxxXT^otaoTtxd, xo9{xtxd, oxpa- 

TicoTixd, TcoXiTtxd 855. 
KpiTfltl 359. TOU ßi^Xou xal iiA tou 

ImcoSp^piou 360. dcfiäTtxol 820. 
KdiSiS roXiTixoc T^; fxoX8ap{a; XVI. 50. 

L. 

Ladungen 394. 

Laesio enormis A^^. 

Legatum ad pias causas 205. 

Leges msticae 17. 249. 

Leges militares 17. 

Leges nayales 17. 318. 

Legitima portio 202. 

Legitimation. 115. 

Lehnwesen 277. 

Leo Isaurns Imp. 16. 235. A^^«*. 

Leo Chazarus Imp. 18. 58. 71. 114. 

Leo Armenius Imp. 20. 

Leo Sapiens Imp. 18 passim. 

Leo Styppee P. 34. 

Leo Chalcedon 34. 

Leo philosophus 21. 
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Loontias Imp. 14. 

LeontiuB P. 37. 

Lex Julia de viceeima 156. 304. 

Lex Rhodia de jactu 317. 

Litla contestatio 397. A''*^ 

Litis denuntiatio A*^^. 

AoyoHvr^Q tou Yc^txou 353. 378. 381. 

AoYoftfrr^c tou Sp^Jfxo'j 354. 381. 

Aoyo^ixrii xcüv otxctaxwv 353. 381. 

Luca« Chrysoberges P. 36. 44. 

Lucra nnptialia 88. 

M. 

Macarins P. 44. 

Magister censna 156. A>*^°. 

llajestätsverbrechen 836. A^^^. 

Malaxos, Manuel 47. A^. passim. 

Maleni IV. 

Manuel Comnenus Imp. 36. passim. 

Manuel Palaeologus Imp. 45. 

Manuel Charitopulus P. 89. 

Manuel P. unter Batatzes 39. 

Manuel Xanthlnus de nuptiis 46. 

Matthaeus P. 45. 

MatthaeuB Blastares 43. 46. 

Manricius Imp. 10. A*^^ 

Maximua P. 39. 

Maximus P. um 1480. 46. 

Miy« ^i3a(ov Tf|5 ixXoyf^; 35, 

Mediatstaaten XV. 

Meditatio de nudis pactis (fuX<Ti] 

i:vA <{/t>.(iiv oufAf ttivwv) 30. A^ 
Meereaufer 216. 
Meineid 835. 
Menas P. 5. 

Methodiua Homologetes P. 21. 
Methodins P. unter Batatxes 89. 
Metrophanes P. 45. 
Michael Rhangabes Imp. 20. 
Michael Amoriensia Imp. 20. 
Michael Methjata Imp. 21. 
Michael Paphlago Imp. 28. 
Michael Calaphates Imp. 28. 
Michael Stratioticna Imp. 31. 



Michael Ducas Imp. 32. passim. 
Michael Palaeologus I Imp. 40. 41. 
Michael Palaeologus II 42. 
Michael Cerularius P. 29. 30. A"«. 
Michael Oxites P. 36. 
Michael Anchiali P. 36. 
Michael Autorianus P. 39. 
Michael Psellus 29. 
Michael Attaliata 32. 
Michael Chumnus 37. 
Michael Hagiotheodorites 37. 
M(xp6v xQL-zoL oTOiytlov 40. 47. 
Missio 273. 

Mittelalterliche Rechtsbildung IX. 
Moldauisches Gesezbuch XVI. 50. 
Mord 345. 
Münzwesen 11. 27. 

Näherrecht. 236. 
Neophjtus Clanstrarius P. 36. 
Neophytus P. um 1611. 43. A*». 
Neophjtus P. um 1736. 49. 
Neophjtus P. um 1792. 50. 
Neophytus monachus 49. 
Nicephorus Genicus Imp. 19. passim. 
Nicephorus Phocas Imp. 26. passim. 
Nicephorus Botaniatcs Imp. 32. 

passim. 
Nicephorus P. unter Nicephorua 

Genicus 19. 20. 
Nicephorus P. unter Jo. Ducas 40. 
Nicephorus Chartophylax 40. 
Nicetas Eunuchua P. 17. 
Nicetas Muntanus P. 37. 
Nicetas Thessalonicensis 35. 40. 
Nicetas Heradeae 40. 
Nicolaus MjsticuB P. 23. 24. 61. 
Nicolaus Chrysoberges P. 27. 
NicoUtts Grammaticus P. 38. 84. 

Nicolaus Muzalon P. 36. 
Nicolaua Cunalia Critopnlus 46. 
Nicolaus Doxapatri 34. 
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Niedergerichte 870. 381. 
NÜ118 P. 44. 
Niphon P. 41. 
NofAtxol 291. 
Nomocanon L. titt. 10. 
Nomocanon XIV titt. 12. 22. d4. 
Nomocanon (Photii?) 22. 
Nomocanon Theodor! Bestae 22. 
No{iodco{a Tou 2o>dvvou ytiüpyfou xa- 

porCoe ßocßtfSa XVI. 50. 
Nomophjlax 29. 
NtffAoc YtcopYtxöc 17. 249. 
N^{i.oc vauTtx6c 17. 313. 
Ntf{i.oc orpoTicoTixöc 17. A**'. 
Notarien 297. 
Notherben 165. 
Nothzucht 343. 345. 
Nazbares Eigenthum 260. 

0. 

Obereigenthnm 260. 
Oixou(i.cv(x6c (iSoioxaXoc A". "*. 
Orphanotrophium 123. 

F. 

Pachomias P. 46. 

Pacta 258. 

Pacta nuda 295. 298. 

Päderastie 341. 

PaisioB P. 49. 

IlaXatd 26. 

Panes civiles (noXtTtxol dfpxoi) 11. 

napa^aXaoofTf^c, 6 366. 373. 

Paratitla 8. 9. 

Paröken 260. 

Parthenius P. 48. 49. 

PatrenuB jadex 35. A'***. 

Patria potestas 106. 

Patrocinium vicomm 219. 252. 259. 

Panlns P. unter Constans 18. 

Paulus P. unter Justinian Bhinotm. 

14. 
Paulus P. unter Leo Chazarus 18. 
IltTpa 30.. 



Petrus P. 13. 
Petrus chartophylaz 34. 
IIijStiEXtov 50. 

Pflichttheü 166. 168. A»*». 
Philippicus Bardanes Imp. 15. 
Philothei Notitia dignitatum 854. 
Philotheus P. 44. 
Phocas Imp. 11. 
Photius P. 21. 22. 
Polyeuctus P. 26. 27. 
Praefectus Praetorio 853. 365. 
Praefectus Urbi 853. 
Praetores Senatus 871. A'*'. 
Praetor plebis 372. 
Pretium virginitatis 98. 
Prochiron Basilii 22. 
Prochiron auctum 43. 
Procopius P. um 1786. 50. 
Prügelstrafe 331. 
Pyrrhus P. 11. 13. 
np«Toaai)xp^Tic 377. A»>»». '*»•. 
npcuToßcoTtdtpioc A"**. 

Quaesitor 367. 
Quaestor 156. 367. 
Quarta D. PiL 181. 

B. 

Rangverhältnisse A**^^ 
Raphael P. 48. 
Reallasten 262. 
Reehtsschule in. 
Reichseinth eilung 858. 379. 
ReUtion 356. A'*»*. 
Reugeld 74. 

Romanus Lacapenus Imp. 24. pasäim. 
Römanus junior Imp. 26. passim. 
Romanus Argyrus Imp. 28. 209. 222. 
Romanus Diogenes Imp. 82. 
Toital, al 12. 

Sabbatius A'^ 
Samuel P. 50. 
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Schaz 216. 
Scheidung 76. 400. 
Schenkungen 802. 
8choliaBa8ilicorum26. SO. 81. 85. d7a 
Schuidyertrftge 284. 
Scriba 124. 368. 
Seerecht 319. 
Seidenhandel A><^. 

Senat XIII. 

Sententia jndicum civilium 38. 
Sergius P. unter Phocas 11. 
Sergius P. unter Baail. Bulgarocto- 

nus 27. 28. 
ScXivTtov 357. 
Sisinius P. 27. 28. 46. 
Soldgtfter 271. 
Sophroniufl P. um 1777. 50. 
Sophronins P. um 1863. 51. 
Soterichus 36. 

Sponsalia de' praeeenti A**'. 
Sportein 363. 

Staatekirchenrecht IX. XU. 
Staatsschulden 300. 
otcrcfCovTfc A^\ 

Stephanus P. unter Leo Sapiens 23. 
Stephanus P. unter Bomanns Laca- 

penus 24. 
Stephanus Antecessor C. 8. 12. 13. 
Stephanus Ephesinus 9. 
Steuerwesen 20. 25. 31. 43. 
Stipulation 293. 
Strafarten 330. 
Itporrj^ic TO« OTtvoO A'***. 
Stricti juris negotia A^ 
Stnprum 59. 

Succession der armen Wittwe 101. 
Summae Digestorum 8. 
Summae Codicis 8. 
Sumnae Noyellarum 9. 
Supplication 356. 
X'j/Jiort 35. 
Symbatius A'>. 
Symeon magister 18. 27. 



Zujiitovoc 361. A»«». 
S3magoge canonum LX titt. 7. 
Synagoge canonum XIV titt. 9. 
Sjmodus quinisezta s. Trullana 14. 
Sjmodus Nicaena 11. 18. 
Synodns primo secunda 21. 
Synodus octava 21. 
Sjmode zu Florenz 45. 
Synopsis Basilicorum 26. 
Synopsis canonum 9. 27. 
Synopsis minor 31. 40. 
Synopsis legum Pselli 29. 

T. 

Tarasius P. 18. 

Tactica Leonis 17. 

Testamente 150. Eröffiinng 157. 

mystische, holographe A^ ^^ 

Executoren 162. 
Testamentum prindpi vel judici 

oblatum 153. militis 153. mri. 

conditum 154. 
Thalelaens antecessor 6. 8. 22. 
Themata 353. 
Theodora Imp. 81. 
Theodorus Lascaris I Imp. 39. 
Theodorus Liascaris 11 Imp. 40. 
Theodorus P. unter Constantin. 

Pogon. 13. 
Theodorus P. unter Michael Amor. 

20. 
Theodorus Irenicus P. 39. 
Theodorus antecessor 6. 
Theodorus scholasticus 10. 
Theodorus Bestes 34. 37. 
Theodorus Balsamon 37. 
Theodosius Imp. 15. 
Theodoeitts P. 36. 
Theodosius P. um 1769. 50. 
Theodosius Zygomalas 47. A***. 
Theodotus Cassiteras P. 20. 
Theodotus P. unter Manuel 36. 
Theoleptus P. 48. 
Theophilus antecessor 5. 6. 
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TheophUus Imp. 20. 245. 330. A^^. 
Theopbylactus P. 24. 
Theoretram 98. 
Thomas P. unter Phocas 11. 
Thomas P. unter Constans 13. 
TiberiuB Imp. 8. 9. 208. 226. 233. 

Tiberius Apsimanes Imp. 14. 
TiTco'jxetroc 35. 
Titulaturen XUL 
Todesstrafe 330. 384. 
Td{ioc Ti)c ivuiocfoc, 6 83. 
TpaxTaicTol 12. 
Tractatus de peculiis 80. 
Tractatus de creditis 30. 
Tryphon P. 24. 

r. T. 

Vela A«™. 

Verleihung von Metrokomien 219. 

Verlöbniss 73. 

Vermächtnisse 202. 

Vermögensstrafen 332. 



Verträge, Schriftlichkeit 290. 
Vicarius urbis A***. 
Vicesima 304. 
Unterbeamte 366. 368. 
Unterschriften der Kaiser A"*. 
Vollstreckung 399. 
Vormundschaft 120. 
uiraTOc TÖJv cpiXoadcpcoy 29. 

W. 

Walachisches Gesezbach XVI. 50. 
Wechsel 321. 

Z. 

Zacharias Marapharas .47. 

Zehnten 255. A»»^ 

Zeugen, Verhör A****. Vereidigung 

397. 
Zinsen 225. 308. 
Zonaras 37. 
Zuschlag 228. 
Zjgomalas 47. 
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